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Einleitung. 

— 

ßoBRHAAVK in feinen Monit InflSt *ne- 
die. hat unte* mehrern anderen vortrefli* 
chen Bemerkungen folgende: ■ 

Qui fenfa akerius exponit infelicius 
laepenumero eadem affeqtiitur, mit* 

« 

refutanda frequenter imiefiit, vnde fit** 
ftra laborem aggrauat , : mhusque inci- 
tata di&ione vtitur. Sua quisque op- 
dme intelligie, fua cuique prae ceterjü 
placent, vnde clarior fe*e atque aal* 
mata plerumque fequitur daftrba, 

* 2 Eigtie 



E i n l e i t u n g. 

♦ - 

Eigne Erfahrung hat mich von der 
Richtigkeit diefer Behauptung überzeugt, 

* • 

und diefe war die erfte Veranlagung, dafs 
ich zunächft für meine Vorlefungen diefen 
Entwurf ausarbeitete. ~ . 

Ich habe die Einteilung gewählt, 

welche nun faft entfchieden für die zwek- 

• • ». 

mäfligfte und befte angenommen worden, 

dafs die Arzneimittel nach den Haupt- 

« 

Wirkungen, und den vörnehmften Indicatio- 
nen in Krankheiten zufammengeordnet wer- 
den. In einer Wiffenfchaft, welche zu 

* • • 

einem fo erftaunlichen Umfang angewach- 
fen ift, und fo nahe mit Gefundheit und Le- 
ben zulammenhängt, ift dies keine gleich- 
gültige Sache» Diefe Mediode hat den we- 

fent- 



E i n l e i t u n g. 
fentlichen Vortheil, däfe die Mittel einer 
jeden Klaffe in einer zufämmenhängen- 
den Reihe unter einem Blick geftellt flnd f 
worunter man nun mit weit geringerer Ge- 
fahr Irrthtimer zu begehen, die zwek- 

-< 

mäfligften , und den Bedürfniflen am meiden 
angetroffenen, auswählen kann» In Fäl- 
len, wo die vielfachen Wirkungen, und die 

• - ... 

Anwendung der Arzneimittel es noth wendig 
machten, habe ich der Voilftändigkeit we- 
gen immer eine kurze Anzeige gemacht, 
und dann auf die Stellen verwlefen, wofie 
Weitläuftiger abgehandelt waren. 

Was die Wirkungsart der Arznei- 
mittel betrift, fo habe ich mich bemüht, 
diefe durchgängig aus den Wirkungen der- 

• 3 felben 
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Einleitung. 
Felben auf die Lebenskräfte , Irritabilität 
nttd Senfibilität und der Keaftioo diefer 

♦ 

Principien zu erklären. — 

Wenn wir die Beftandtheile derArz- 

> 

neimittel, die Dofen worinft fie wirken* 
und ihre Wirkungen felbft, mit einander 
vergleichen, fo bleibt nur aufler den ei- 
gentlichen diaetetifchen Mitteln eine kleine 
Anzahl übrig, von welchen man annehmen 
kann, dafs fie auf die Säfte Einflus ha- 
ben können; und felbft von diefen ift eg 
nicht einmal zuVerläflig erwiefen. Es ift 
wahrscheinlich, dafs zum wenigften die 
meiften Arzneimittel wirkfam find, in fo 

► 

ferne fie in den Lebenskräften eine Vei> 
Änderung hervorbringen, durch ihren Ge- 

' « gen- 

t 

i 

k 

* 

. . ' Digitized by Goog 



Einleitung, 

t 

genreiz auf den Körpen Diefe Erklä- 
rung fcheint mir den Kräften der Na- 
tur am angemeffenften , und auch durch 
die Erfahrung immer mehr beftätigt zu 
werden* 

ßey der Beftimmung einzelner Arz* 
neimittel, habe ich durchgängig die neue* 
ften prakdfchen Schrifefteller zu Rath« 
gezogen, und diefe hin und wieder am 
geführt Meine Hauptabficht war nichts 
wie es fo häufig gefchieht, Au&oritäteri 
zu häufen, wie diefer oder jener das 
Mittel gebraucht hat; welches in der 
That am meiften gefchickt ift irre zu ftlh- 
ren und Empyrie zu verbreiten; fondern 
nach richtigen und auf Erfahrung ge-i 

• 4 grün- 



Einleitung. 

* 

gründeten Begriffen , die Wirkungsart der 
Mittel anzageben, und ihre Nebeneigen- 
fchaften und Eigentümlichkeiten kennt* 
lieh zu macbeh. Manche weniger wirk* 
fame und entbehrliche Mittel habe ich 
mit aufgenommen, weil fie noch immer 
hie und da gebraucht werden, und weil 
es eben fo wichtig ift für diefe zu war- 
nen als c!ie kräftigen Arzneien zu emp- 
fehlen: Diefe find auch fchon dadurch 
kenntlich gemacht, dafs fie weiter keinen 
Züfatz erhalten haben. Bey den übrigen 
Mitteln habe ich überall die Chara&ere 
derfelben welche in die Sinne fallen, die 
Zeichen der Güte, die Arten der Ver- 
fälfchung, die befte Verbindung und Be- 

* nutzung ! 
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E i n l e i t u n g. 

* 

nutzung atigemerkt. Die chemifche An% 
lyfe habe ich mit Fleis weggelafleq, we# 

■ 

fie für die Wirkungsart der Mittel keilte 
AufFchlüfle giebt, und noch dazu kaum 
bey zwey Schriftftelleni gleich ift. 

Einer jeden Abtheilung habe ich ei- 

m t 

;nige allgemeine Bemerkungen vorange^ 
fchickt, entweder in fo ferne fie eine Ue* 
berficht über die ganze Klaffe verbreiten; 
oder ungegründete Meinungen auszeichr 
nen. Diefe Methode fqhi<en mir zur Er- 
leichterung der Wiflenfchaft von grof? 
fem Vortheil» 

Die Arzneimittel habe Tch in zwey Ab- 
theilungen getrennt, in innre Mittel wel- 
che in diefem Theile enthalten find, und in 

* 

■ 

* 5 äufre 



Einleitung. 

aufre welche den zweyten Theil ausma- 
chen werden. Man kann diefen entweder 
als einen Anhang des erften , oder als eine 
eigne Materia chirurgica anfehen. Die- 
fem erften Theil habe ich zwey Tabel- 
len von den Salzen beygefügt, wobey 
ich die Tromsdorffchen Tabellen zum 
Grunde gelegt habe, und ein vollftändi- 
ges Regifter um den Gebrauch deflelben 
zu 

Göttingen , auf der Georg Auguils 
Univerfität im May 179t. 
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Innre Arzneimittel 



Erftc Waffe: Diaetctifche Mittel "Seite i. 

A. Aus dem Pfianienreiche. 

i. Kräuter, 

a. Wurzeln. 

3. Knollichte Wurzeln. 

4. Früchte» Obft. 

5. Hülfenfruchte. 

6. Mehlichte Saamen, Getreidearten. 

B. Au« dem Thierreiche» 

1. Säugthiere. 

a. Vögel. 

3. Fifche. 

4. Amphibie«. 

5. Infeclen. 

6. % Würmer. 

7. Produäc der Thiere. 

« 

C. Getränke. 

1. Dai Walfcr. 

Getränke durch Inrufion und Decocuon. 
3. Getränke durch Gährung. 

D. Miueralwafler. 

Klaffe: Erveichende, Erfchkffende Mittel 

s. 94. 

Dritte Klaffe: Auflofcnde /Verdünnende Mittel 
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. ' Allgemeine Ueberßckt. 

Vierte Klaffe:- Stärkende Mittel. S. 183. 

Fünfte Klaffe: Reizende Mittel. S. 313. 

Sechfte Klaffe: Krampfflillende, Betäubende Mittel.. 
S. 252. 

Siebente Klafle: Faulntswidrige Mittel. S. 282. 

Achte Klaffe: Brechen erregende Mittel. S. 293. 

Neunte Klaffe: Abführende Mittel. S. 304. 

A. Wurmmittel. S. 333. 

B. Biahungstreibende Mittel. S. 34g. 

C. Siure tilgende Mittel. S. 352. 

Zehnte Klaffe: Mittel welche den Auswurf be- 

fördern. 359. 
Eilfte Klaffe: Mittel welche den Speichelflus erre- 

gen. S. 372. 
Zwölfte Klaffe: Schweistreibende Mittel S. 38 Ii 
Dreyzehnte Klaffe: Harntreibende Mittel. S. 399. 

Stcinanflöfende Mittel, LUhontriptha. S. 415?. 
Vierzehnte Klaffe: Von der Anwendung der Elektri- 

cität und dephlogiftifirten Luft. S. 422. 
Fünfzehnte Klaffe: Vom Magnetismus.* S. 429. 



Verbefferungen. 

Seite 4 Zeile 1% roufs ftatt fchleimichtc, leimichte oder 

leimartige 

— - i« Leim ftatt Schleim 

— %%Q — - K Eugenia ftatt Eugnia gelefcn werden. 
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Erfter Theil 

9 

I'nnre Arzneimittel. 



Eröt Klafle. 

Diaetetifche Mittel. 



Jj]s giebt venig Theile der Arzneiwiflenfchaft, 
worin fo viele einfeitige unerwiefene Meinungen, 
und Vorfchriften die man gewiffermaflen als Er- 
fahrungsfaze anficht, aufgenommen find, als in 
der Lehre von der Lebensordnung. 

Man hat lange, und faft immer ohne grot 
fen Nutzen über die Frage geftritten, welche Nah- 
rungsmittel, die vegetabilifchen oder die animali- 
fch'en, dem menfehlichen Körper am zuträglichften 
find, und in der Anwendung den Vorzug haben 
iölten. Eine folche Unterfuchung ift eigentlich nur 
fpeculativ. Nimmt man fie in ihrem weitläuftigften 
Umfange, fo ift das Refultat diefes: dafs derMenfch 

A von 
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2 Erße Klaffe. 

von Natur zum Genuß einer jeden Speife ohne 
Unterfchied beftimmt ift (*), und dafs es keine 
Speife giebt, welche abfolut gefund , oder abfolut 
ungefund genannt werden kann Allein im Grunde 
muffen die befondern diaetetifchen Gefeze, von dem 
Klima, der Gewohnheit, der individuellen ConÄl- 
tutton , der Jdiofyncrafie , dem Inftind, wie auch 
von den eigentlichen Beftandtheilen der Mittel felbft 
abgeleitet werden, und auf vorgängige Erfahrung 
von den Wirkungen und Folgen,' diefer oder ähn- 
licher Nahrungsmittel auf jjen. Körper, gegründet 
feyn. 

t <* 

Die altern Aerzte, giengen -in ..ihrem Glauben 

an die diaetetiiehen Mittel überhaupt, und der An- 

■ ■ ■ 

Wendung derfelben in Krankheiten., 1b weit, dafs 
fie dielen beinahe alles, und den eigentlichen Arz- 
neimitteln wenig zutrauten. In unfern Zeiten ii\ 
es gerade umgekehrt. Die Aerzte hoffen zu viel 
von den Arzneimitteln; und der diaetetifche Theil 
iA entweder ganz vernachiniugt , oder er fleht, mit 
den Medicameutcn völlig in Disharmonie. Es iß au£ 
fer Zweifel , dafs eine grölfere Sorgfalt für die Diae» 
tetik der Kranken, und die zweckmäfige und öftere 
Verbindung • derfelben mit den Medicamenten, auf 
\' ' * : * ' die 

■ ' * 

(*) Meiners Gcfchichte der Menfchheif. Iii. Kap. 
von den Nahrungsmitteln. 
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Diactetifche Mittel % 

die glücklichere Behandlung vieler Krankheiten, ei- 
nen wefentlichen Einiiufs hat , und dafs .die 
Dauer derfeiben, oft dadurch, abgekürzt wer- 
den kann. , : , 

Um diele, Mittel nun genauer beftimrnen zu 
können, wird es nothwendig überhaupt feflzufe» 
tzen, welche Materien eigendich in den vegetabiii- 
fehen und thierifchen- Sub/ianzen, dem menfelichen 
Körper Nahrung zu geben fähig fipi , ^ J 

Es iß höchft wahrfcheiklich, dafs die wirklich 
Ehrende Subftanz, in diefeu beiden KlaflTdn det 
organifirten Körper \ faft auf einerlei Ursprung Aid 
Beftandtheile zurückgeführt werden kann, oder daTs 
fie doch wenigstens eine grofse weduelfcitige Vcri 
wandtichaft beiitzen müfle Was das erfle be* 
trifft, fo wird es daraus erweislich, weil fart durch- 
gehends der thierifche Stof urXpriinglich aus D Ge. 
Wächsmaterie erzeugt wird. Denn eine 'fefir 
große Menge von Thieren, riv&rt'fkh geradezu 
von Vegetabilien, oder lebt doch von andern TM* 
ren, oberen vorzügliche Nahrung Vegetabiiieh afe^ 
machen. Einen zweiten Be^weie- geben die 'Ge- 
w'aehsfauren . i welche felbfi als ein wefeWieher 

(•) Th ouv eml von den Nahrung* - und Heilinif- 
. .t*]ft. .««.Abfcba .... 



'4 Erßt Klafft . 

Beftandtheil des thierifchen Stöfs angefehen wer- 
den können. Berthottet (*) hat aus thieri- 
fchen Subftanzen felbft Zuckerfäure abgefchieden. Auch 
vor, der Fäulnils thierifcher' Subftanzen, geht alle- 
mal ein geringer Grad einer fauren Gährung vor- 
her u. dergLm. Üeberhaupt aber ift in Thkren der 
nährende Beflandtheil fchon mehr ausgearbeitet. 

Auf der« andern Seite haben auch die Haupt- 
befiandtheile der Vegetabilien, von welchen am 
meiften die nährende Kraft abhängt, mit dem thie- 
rifchen Stoffe eine große Aehnlichkeit. Diefe find 
fler. Stärkemehlftof und die fchleimichte Gewächs* 
materie. Die mehiiehten Saamen enthalten «die 
grofste Menge des Stärkemehlftoffs, und den voll- 
kommenßen Schleim, daher find die .Getreidearten 
fo fehr nahrhaft. In einigen GeVachfen ift das 
mucilaginöfe Wefen reiner als in andern, befonders 
in den Plant. Cruciferisj und man hat daher ge- 
glaubt , dafs diefe das letzte Glied der Kette zwi- 
fchen dem Pflanzen - und Thierreiche ausmachen. 
Nach den chemifchen Unterfuchungen geben beide 
unter allen vegetabilifchen TheUen am mei- 
nen Phosphorfaure nnd flüchtiges Laugeniälz, die 
charaderiftifchen Grundftoffe thierifcher Subftan- 

zen 



(*) Rozitn, ObC für la Pbyf. VöLVL S. aotf. 
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Duuteiifche Mittel 5 

zen (*). Die Gewächfe welche in Faulniß Über« 
gehen, befitzen auch eine grofsre nährende Kraft, als 
andre welche in eine faure Gährung gerathen. In« 
deflen zeigt der Nahrungsftoff noch manche Vor» 
fchiedenheiten, bey Thieren fowohl als Pflanzen, 
die bis jezt noch wenig beftimmt find. Eben fb 
wenig find wir auch mit den Gefezen der thieri* 
fchen Oeconomie wodurch diefe Stoffe in die ver- 
schiedenen Säfte unfers Körpers umgeändert wtr* 
den, hinreichend bekannt. 



A* Diaetetifche Mittel aus dem Pflatv 

zenreiciu 

h Kräuter. 

- * 

Petroselinvm. 

Hir&a Fttrofelini , Stminß, (Apium Pctrofclinum t.) 
Peterfilie, wächft in Sardinien 



Man cultivirt in den Küchengärten zwei Spe- 
eles, die eine liefert das bekannte Suppenkraut 
und die andre die Wurzel. Der Gefchmack des 
Krauts ift aromatifch, erfrifchend und auf der 
Zunge etwas pikant. 

A3 & 
(*) B*h*uJe in Crelli ehem. Annalen. 11 B. 



j6 Erßc Klaffe. 

. Es befitzt wie alle jungen Kräuter gelinde diu- 
retifche Eigenfchaften, welche aber fo geringe find 
dafs es zu diefer Abficht nie gebraucht wird. Man 
kann diefes Kraut fehr leicht mit der wilden Pe- 
terfijie (Aethufa Cynapium) verwechfeln. Mariott e 
befchreibt ein paar Falle, wo in dem einen von 
dein Genufs des Krauts die Epilepfie, .und in dem 
andern ein befondrer Augenfehler entftanden war. 
Ich vermuthe, wenn diefe Zufalle wirklich Mos 
nach dem Genufs der Peterfiiie erfolgt find, daß 
fie von der Verwechfelung mit der wilden Peter- 
filie herrührten. Es ift nicht wahrfcheinlich , dafs 
eine befondre Idiofyncrafie Antheil hieran gehabt hat. 

Smina Petrofeüni. Die Peterfdien - Saamen , 
find bitter und aromatifch. Man erhält daraus 
durch die Deftillation ein wefentliches butterartiges 
OehL AufTerdem find fie dem Kopfungeziefer fehr 
zuwider, und mit Schmalz oder ungefalzener But- 
ter zu einer Salbe gemacht, ein unfchädliches Mittel. 

Praeparat. 

Aqua Petrofetini. Das PeterfdienwafTer wird 
aus dem Kraute bereitet, und ift gelinde diuretifch. 

Die Peterßlieu- Wurzel ift füslicht und etwas 
gewürzhaft. Sie gehört unter die leicht verdauli- 

chen 



Diaetetifihe Mittel. 7 

dien Nahrungsmittel, und befitzt gelinde urinn;ei- 
bende Kräfte (Coh en. Hoffm a n ri). 

- 

- 

1 APIVM GRAVEOLENS L. Drr Seltery. 

Cerefoltvm. 

Herba Cerefolii (Scandix Ccrcfolium L.) 
Körbel , w*chft im füdlichcn Europa wild. 

Das Kraut gehört unter die Ingredienzen der 
Suppen. In Italien, helbnders in der Gegend von 
Verona kocht man es als Genriife. Es wirkt eben : 
falls auf den Urin, und Geoffroy empfiehlt da- 
her den ausgepreßten Saft in der Waflferfucht. AI- 
lein in diefer Abficht ift es nicht kräftig genug. 
Vormals gebrauchte man auch den Saft bey afth- 
matifchen Befchwerden , im chronifchen Hüften , 
und in der Gelbfucht, 

NASTVftflVM AQVATICVM* 

Herba Naßurtii aquaiici. (Sifymbrium Nafturtium L.) 

Brimncnkrcflc. Sie wüchft wild im hellen klaren Wa(Ter. 

« 

Die BrunnenkrefTe , ift beym erften Anblik 
leicht mit der Cardamine Amara zu verwechfeln. 
Sie hat einen fcharfen bittern Gefchmack und beifst 
etwas auf der Zunge. Boerhaave und 
Witgltb haben flüchtig alcalifche Theile 

A4 dar- 
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daraus erhalten, und aus diefer Urfache hat man fie 
im Scorbut angewendet. Sie fteht der Cochlearia 
und den übrigen fogenannten Plantis antifcorbutici* 
an Wirkfamkeit weit nach. Sie ift am kräftigften 
roh genofTen als Sallat, oder wie ich in Holland 
&he, auf Butterbrod. Durch das Kochen gehen die 
flüchtigen Theile verlohren. Man gebraucht den 
ausgeprefsten Saft (Succus Nafturtii aquatici expreß), 
den man allein, oder mit Saft vom Cerefolio, der 
Beccabunga, mit Selteferwafier, Molken oder bit- 
tern Extraclen nehmen läßt, als eine Frühlingskur. 
Bey Verftopfungen der Eingeweide, bey der Schwind- 
fucht u. a. 

■ 

NASTVRTIVM HORTENSE. 

Herha Naßwriii h»rienfu. (Lepidium Sativum L.) 
Gartenkrcue. Das Vaterland ift unbekannt. 

Die GartenkrefTe ift ein bekanntes Küchenge-i 
wachs, und unter den Erftlingen des Frühlings, Ihr Ge- 
fchmack ift etwas fcharf und bitter. Sie dient da- 
her gcwiflermaflen als Gewürz, befördert die 
Verdauung, und löfit den Schleim auf. Lind ge- 
brauchte fie im Scorbut mit gutem Erfolg. 

i 

' PORTV- 

t 
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PoRTVLACA» 

fferta Portukcar. (Portulaca Oleracea Z.) 
Portulak, im warmem Europa Wild. 

Die Pflanze enthält einen bricht faurlichen 
und etwas fähigen Saft. Sie ift leicht verdaulick* 
Nur in zu grofser Menge fuhrt fie ab» < Man en> ' 
pfähl vormals den ausgepreßten Saft in GaUenhV, 
bern , tun zu kühlen und den Dürft zu Aulen, o 

Spinacia. 

Fe/t« Spinaciae. (Spinacia oleracea L.) 
Spinat, w'achft wüd in Spanien. 

i 

Der Spinat ift fade und wenig nährend. £r 
erregt leicht Coliken. 

Lactvca. 

Herha La3ucae. (La&uca Sativa Z..) 
La&uc, Sallat. Das Vaterland ift unbekannt. 

Die Pflanze hat von der i* ihr enthaltenen 
Milch den Namen. Es giebt in Küchengärten eine 
Menge Varietäten; nur die La&uca virofa und 
Lad. fcariola haben fchädliche Eigenfchaften. Der 
Sallat ift ebenfalls ein fades Gericht, wenn man 
ihn nicht durch andre Kräuter veibeflSt. 6ekocht 
ift er leichter zu verdauen. 

A 5 Act« 



i« Erfle Klaffe, 

ACETOSA» . 

Folia jicetofae. (Rumex Acetofa L.) 
Weranipfer , wichft wild auf den Wiefen. 



* • » 



Ein angenehmes Küchengewächs. ' v Es enthält 
.«in wefentliches Salz, welches der Weinfteinfeurc 
ähnlich ift, und als SubTUtut derfelben und der oxa- 
iis acetofella dienen kann. Die Franzofen nehmen 
den ausgeprefsten Saft des Sauerampfers (Hunc- 
zovsky), als ein Verwahrungsmittci gegen den Scor- 
but, auf ihren See Expeditionen. 

Brassica* 

' Braffica oleracea L. Kohl, wild an den Küften von 

England. 

Es giebt zwey Hauptarten von Kohl: weiffen 
und braunenKohi^ von welchen eine grofse Menge 
für die Küche cultivirt wird. Ueberhaupt haben 
alle Kohlarten wenig nährende Theile. Sie find 
wäfricht und erfegen leicht Blähungen und Bauch- 
grimmen. Am wenigften thut dies der Blumenkohl 
tyid der gemeine braune Kohl. 

Praeparat. 

Der eJkgematkte Kohl (das Sauerkraut), wird 
durch die Gährung mit Ei£g bereitet. Er erhält 
* - '« \ \ dadurch 



Biaetetifche Mittel *1 

dadurch eine ' weinartige Natur, und wird Tchmak- 
haft und leicht verdaulich. Durch Capt. Cooks 
Reifen ift dies Praeparat, als eins der heften anti- 
fcorbutifch'en Mittel berühmt geworden. Lind em- 
pfiehlt ihn ebenfalls. Eir\ Hauptvorzug vor ähnli- 
chen Mitteln, befteht vielleicht mit darinn, dafs er 
üch über acht Monathe halten kann, ehe er ver- 
dirbt. 

■i 

#. • | 

IL Wurzeln. + 



* ■ • 

R A P A. 

- ■ , . . * • # • V I 9 , 

Radix rapat. (Bra(fica rapa L.) 
Gemeine Rübe, wild in Holland und England. 

Es giebt zwey Hauptarten von Rüben ; mit run- 
der und langer Wurzel ; und von gelber und weiller 
Farbe. Sie enthalten eine grofse Menge Stärkemehlftoffs, 
und find daher fehr nährend und leicht verdaulich. 
Wenn fie etwas lange gekocht werden, blähen fie 
weniger als fonfi. Unter die vorzüglichften Varie- 
täten gehören die Markifchen - die . Bodfeldfchen 
die Teltower- Rüben, die Steckrüben, der Kohl- 
rabi u. a. 

Das Rüben - Decocl , mit Honig ver- 
milcht , ift ejn gutes Gurgelwafler bey Schw'ämm- 

chen. 
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chen. Der ausgeprefste Saft der Rüben, hat eine 
fehkimtehte demulcirencle Eigenfchaft Rofen- 
fi$in und vm Swieten gebrauchten ihn bey Kno- 
ten der Lunee und in der Heiferkeit. 

Pastinaca* 

Radix Paßinacae. (Taftinaca Sativa L.) 
Pafünak- Wurzel, wild auf Weiden uud zwifchen 

Ruinen. 

Man cultivirt die Paftinakwurzel häufig in 
Gärten. Sie ifl fehr nahrhaft* doch können 
ihrer liederlichen Süßigkeit wegen, viele Perfonea 
nicht vertragen. Man hat auch beobachtet , daß 
die Wurzel, wenn fie über Winter unter der Erde 
Weibt, eine giftige Eigenfchafi erhalt (Weikard 
verm. Schrift B. i. S. 76.). Der Saft der Wur- 
xel, hat außerhalb dem menfehlichen Körper eine 
Steinauflölende Kraft 

Davcvs. 

Radix Dauci Satt vi. (Daucus Carota Z.). 
/Gelb« Wurzeln, Möhren, Carotten; auf Wicfen und 

* ♦ 

Feldern. 

Es giebt zwey Arten von gelben Wurzeln, 
die hellgelbe und die orangefarbene. Die hellgelbe 
ift fiuTer und angenehmer, die .orangefarbene 

fchmeckt 
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fchmeckt etwas gewurzhaft. Wenn man fie eu» 
kocht, erhalt man einen honigartigen Saft, den 
man ftatt des Zuckers an Speüen gebrauchen kann« 
(Hannoverifches Magazin v. J. 1773. N. 75). Die 
rohen Wurzeln foilen nüchtern gebraucht eine 
'wurmtreibende Kraft befitzen: Wahrfcheinlich, in 
Co ferne fie einen Durchfall erregen. Der ausge- 
preßte Saft , oder das Decocl, ift ein gutes Mittel 
gegen Schwämmchen, mit Rofenhonig vermilcht. 
Man hat auch dies Decod bey der Salivation in 
Blattern, und bey der Heiferkeit angewendet , *wö 
gewöhnlich etwas fchleimichte Decocle oder Auf- 
güue von Nutzen find. Die Saarrien (Semina 
Dauci fylveftris), follen eine diuretifche Kraft 
befitzen, die aber wohl in dem Waller womit fie 
getrunken werden, allein zu iucfaen ift. * 

Radix hetat rubra*. (Beta rubra £.) 
Rothe Rüben, rother Mangold. Das Vaterland ift 

unbekannt 

Die Wurzel ift fehr faftreich, und liefert 
nach den Verfuchen welche Marggraf damit 
angeftellt hat, ein füues Salz. Der weine Man«, 
gold (Beta Cicla) ift nicht fehr verfchiedeiu Man 
gebraucht die Wurzeln wie die talÖinakwurzel, 

und 



und das Kraot-teyder Arten, als Kahl oder GeV 

SlSARVM. 

Radix Sifari. (Snim. Sifartim L.) Zuckerwurzel. ' 
iii.j .* . { " . r • . • 

i • , , Die Wurzel , hat einen ftüdicht arornatifchen 
Gefclmiack un<i . enthält vielen ' Zucker. JKf Ä# . 

n/ erhielt aus jedem Pfunde drey -Drachmen. 
Sie- giebt eine , gute, leicht verdauliche Speife. Man 
gebraucht fie friieh als Obfl; am pfterAen in Supi 
pen und als Gemüfe. 

% *" « J -*-- — - J - * • -• - ' "j ''■ • i »• • ; < . . 

, . SCOKZONERÄ. ' ' 

jW Ä "*'* Äö ^f*' r£ "v (Scoraoner^umilis £). 
§corzonere. wild auf Wiefen. 

■ - - ■ ■ « 

Die Scorzoatere wird häufig, j G .^chengärten 
cultivirt. Sie enthält etwas falzicht fchleimichte 
Theile, und wird. au iTüanen oder als Gemüfe 
gebraucht. - . ; 

Tragopogon/ 

^ , ^ (Tragopogpn r hortete 

r Haferwurzel, wila auF Wielen. 

Jirrieb ; '• r .**: • v - ; , >.., t r .;• y „ 

r , Enthalt ?inen ßslich milchichten Saft, und 




leckt iiiflec als die Scorzonere. ' Man * ifst fie 
fiV^i fe ^ d *' fi € giW'eilie'leicttc '^ahrunel 
£ ;j ClCHO- 
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ClCHOKIVM." 

Rmtix : Cick&eii (Cichorium Int ybus 
Zichorien, Wegwart, Hindlauft, Wig an den Wegen. 

Die wilde Pflanze befitzt einen viel Aärkem 
Grad der Bitterkeit;, als die cultivirte. Man ge- 
braucht die frifche Wurzel in Suppen und Tran* 
ken. Van Swieten empfahl fle zu TiTaneh is 
deY Geibfuchr. Das junge Kraut genieist man als 
SaHar.- - - n : 

Ungleich häufiger gebraucht man die Ciehrä 
rienwurzel, wekhe man tro€^e^ ; tind röfte^-fefi^- 
als ein SubfVitut-des Coffe. J Durch, diefe Zuberei4 
tung bekommt fie die gefährliche Eigenfchafc von; 
felbrt zu zünden,* und erfordert in der Verwahrung 
große Behutfamkeit. 

- : Syr,** de Gchoreo cmn Rheo. Ph. WC aus 
der* Cichorienwurzel mit Rhabarber und- etwas Sal 
Tartari gekocht? "Für Neugcborne Kinder zur Ab-» 
fuhrung des 7 MeconS. Die Dos ift von i Dr. 
\ Unze. ••' * L " ' - -' ; - j - •-■ . ■' - A> uo^ 

CICHORIVM ENDIVIA I». J&ii/v;^ 

...»«.- - -> • - • - .Hl . . . :>:';• 

• — • JR-APHA* 
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Eaphan vs. 

Radix raphani horUnfis. (Raphaniu Satin» £,.). 
Rettig , Radies , wild in China. 

' - » 

. Man cultiyirt in den Garten dreyerley Arten 
Radiefe: weifle, fchwarze und rothliche. All« 
diefe Arten enthalten eine Scharfe, daher reitzeit 
fie den Magen, befördern die Verdauung, und 16. 
fen den Schleim auf. Für Perfonen welche mit 
Schleim überladen find, find die Radiefe ein gute* 
Defeit; Außerdem in mancherlcy Befchwerden, 
•welche durch eine Anhäufung von Schleim unter- 
halten werden; bey der fchleimichten Engbrüflig- 
keit iL a. „ 

, i , Armoracia* 

Radix armoraciae oder Raphani ruflicani. (Cochlearia 
Armoracia L.). Merrettig; wild an fumpfigten Oerterrt» 

Der Merrettig bekömmt nach Verfchicdenheit 
dea Erdreichs , einen herben, bitteni oder füslichen 
Gsfchmack, Er enthält alcalifch flüchtige Theilc 
und ift viel reizender als der Rettig. Man ge* 
braucht ihn mit gutem Nutzen bey Verfchjeimun« 
gen des Magens und um die Verdauung zu beför- 
dern. An manchen Orten infundirt man die Wur- 
zel mit Bier, und bereitet dadurch ein gutes antt* 
fcorbutifches und urintreibendes Getränk. 
Hiefccr gehören auch die Lauchorten, Zwiebeln, u. a, 
* • • ■ * - • •« III. KnoU 
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III. Knollichte Wurzeln. 

S A L. E P. 

- 

Radix Satep. (Aus dem Orchisgefchlecht). 
Knabenkraut, Salepwurzel. 

, Perrivall über den med. Gehrauch der Salcpwur- 
xel in feinen EJfays. T. II. Rez in d. Schwtd. Abh. 
, y. J. 1764. Veber die Art ße zu cultiviren, Moult 

in Phil. TranfaS.. T. 59. 

% - ■* 

Die Salepwurzel kann von mehrern Arten aus 
dem Orchisgefchlecht gewonnen werden. Die vor- 
züglichen find: Orchis morio, O. mafeula, O.la- 
tifolia, O. maeuiata, O. militaris , O. pyramidalis. 
Die übrigen Arten haben einen -Harken Beygeruch. 
•Man famtnlet die Wurzel zur Zeit wenn der Sten» 
gel anfangt trocken zu werden, reinigt fie als- 
denn und läfst fie trocknen.; Sie enthält eine grofse 
Menge nährender Theile $ und gehört unter die 
fchleimicht füllen Nahrungsmittel. ßey fchwäch- 
Jichen Kranken find die Saleptränke und Salep- 
fuppen von großem Nutzen , als ein leichtes 
gutes Nahrungsm'itteL Dalier gebraucht man fie 
in heclifchea. Fiebern , in Lungenfuchten , bey 
ftarken _ Eiterungen , nach Amputationen und 
äjinl. jVerinpgB ihrer fchleimichten Theile, wird 

B fie 
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fie in Krankheiten der Urinwege/ der Dytide, 
der Strangurie, bey Steinbe fch werden , beym Nie- 
renftein, auch [bey Durchfällen und Ruhren mit 
Vortheil angewendet 

9 

SOLANVM TVBEROSVM* 

Radix Salani Tuber oft. Erdäpfel, Kartoffeln. Aus Süd- 

America. 

*c 

Der erfte Schriftfteiler welcher der Kartoffeln 
erwähnt, ift Peter Martyr im Jahr 1493. Auf- 
fer den Getreidearten, find wenige Gewächfe von 
fö allgemeinem- Nutzen als diefes. Sie haben zwey 
vorzugliche Eigenfchaften : fie find wohifchme- 
kend, und werden auf eine wohlfeile Art cültf- 
virt. Dadurch werden fie befonders -für arme 
Leute ein unentbehrliches Gewächs. Allein auch 
aus eben der Urfache, wird nicht leicht mit einem 
Nahrungsmittel gröfserer Misbrauch getrieben ak 

r 

mit diefem. Sie enthalten einen beträchtlichen meh- 
lichten Beftandtheil, welcher mit dein Stärkemehl- 
ftoff im Wettzen fehr übereinkömmt; und find an 
fich eine leicht verdauliche und gefunde Speife, 'nur 
durch das Uebermas worinn fie genoffen werden, 
werden fie wie jedes andre Nahrungsmittel fchädlich. 
Ich halte es füi übertrieben , was im Journal für 
Deutfchland v. J. 1786., von den- Revolutionen 



* 
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■ * » 

in Krankheiten, und von der großem Mortalität, 
welche die Kartoffeln veranlagen follen, gefegt 
ift. Die .rohen Kartoffeln find ein gutes Mittel im 
Scorbut. Blatte und GH Ii spie (Auserl. Abh. 
für prakt. Aerzte B. XII.) helfen die Matrofen 
hey einem hohen Grade von Scorbut, täglich ei. 
nige rohe Kartoffeln effen; diefe wurden dadurch 
in kurzem wiederhergeftellt. 

Man hat beobachtet, dafi die alten ausge- 
wachienen Kartoffeln im Finftern einen phofphori«. 
fchen Schein von fich geben. 

Die Kartoffelnblätter h'jlt man gewöhnlich für. 
betäubend, allein bis jetzt find noch keine eigentli- 
chen Verfuche damit angeheilt. ' ^ 

IV. Früchte, Obft. Fruftus horael 

Ge. Gottlob Richter, de JaluhvitaU frußuum 
boraeorurih 

Qvcvmis. 

Fruffut Cucutneris. (Cucuitis|Sativus L.). Gurke. 
Da» Vaterland ift unbfkannt. 
Wir genieffe* Jlie Früchte &\ fiaWigflen un« 
reif. Der frifche ausgepreiste Gur\enfaft iß wäffrkht 
und enthalt etwas weniges Schl^im.«AÄan empfielüt 
ihn als ein kühlendes Miüel^ was den Umlauf 

B 3» • des 
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■ 

des Bluts und den hedifchen Puls mäfligt, in ab- 
zehrenden Fiebern , in der Schwindfucht , und im N 
Blutfpeien u. a. • - 

- * * * 1 

M E L O. 

- 

Frttffus Melonwn (Cucumis Melo" L.). Melone; 
wild im Calmukcnlande , in der Levante, Ukfäne». 

Es g'iebt eine Menge von Varietäten, unter 
diefen ift die Kantalupe die vorzüglichile, und un- 
terfcheidet fich durch ein härteres mehr gewürz- 
haftes Fleifch. Die Melonen überhaupt enthalten, 
einen füfslicht, wäfrichten, etwas gewürzhaften 
Saft. Sie find daher fehr ftark kühlend, und er- 
regen leicht Durchfälle und Reihen im, Leibe. Man 
empfiehlt Tie ebenfalls in Fiebern, zu kühlen, und 
in Schwindfuchten, um den fchnellen Puls, die 
Wallung und fliegende Hitze zu mildern. 

« 

Fragaria* 

Baccae Fragariae* ( Fragaf ia v Vcfca L.). 
Erdbeere, ^vücP#i Wäldern. 

Die wilden ijrdbeeren enthalten ein itärkeres 
Aroma als 4*tenerdbeerer# % Ueberhaupt find 
fie eine^ an^nelirrf^ kühlende und erfrifchende 
Frucht. Man effln/^t fie als Medicament im Stein 
und Podagra, dan*tfbr nttüTen fie ohne irgend 

# • # . einen 
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einen Zufate von Wein, Milch oder Zucker, ge- 
noflen werden; genieGt man zu viel davon fb enf- 
flehen leicht Diarrhoeen. Linne" gebrauchte fie felbft 
auf diefe Art mit großer Erleichterung im Podagra ; 

allein diefe Wirkungen lind nicht beftandig. 

• < ■ 

RVBVS IDAEVS. 

Baccae rubi idaei. (Rubus idaeus L.). Himbeere. 
Li Hecken und Wäldern wild. 

Es giebt zweyerley Arten Himbeeren : mit ro- 
then und mit reißen Friichten. Sie ift überaus 
angenehm, nur Schade dafs fie fo voll Würmer ift. 
Sie gehört ebenfalls unter die kühlenden Frucht- 
arten. 

Praeparate. 

1) Aqua rubi idaei. Das Himbeeren waffer 
fchmekt und riecht angenehm. Daher wird es ge- 
wöhnlich zu Tränken und Mixturen genommen. 

2) Syrupus rubi idaei. Der Himbeerenfaft 
ift ebenfalls fchr angenehm und wohlfchmckend. 

1 

Man gebraucht ihn häufig als Zufatz" zu Mixturen. 
Aus diefem Syrup kann man zur Abwechfelung in 
Krankheiten, mit bloflem WalTer ein angenehmes 
Getränk bereiten. 

3) Acetum rubi idaei. Der tfimbeereneflig 
wird durch die Maceration der Frucht mit Eflig 

B 3 berei- 
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bereitet. Man mifcht ihn ebenfalls unter die Go* 
tränke, um diefen einen angenehmen Gefchmak zu 
geben« 

> 

Myrtillvs. 

Baccae Myrtillorum. (Vaccinium Myrtillus L.) 

, Heidelbeere, in Wäldern. 



Die frifchen Beeren find gelinde adftringirend, 
und man hat fie daher Perfonen empfohlen, wel- 
che habituellen Diarrhoen unterworfen find. Häu- 
fig werden fie von Weinhändlern zur Verferti- 
gung des ördinairen rothen Weins angewendet, 
IiV folchen Fallen nehmen fie jungen weinen Wein» 
geben diefem durch den Saft der Heidelbeeren 
die rothe Farbe, und das zufammenziehende We- 
len durch den Zufaz von Alaun. Solcher Wein 
bekömmt nicht jedem. Die Verfälfchung ift fchwer 
zu entdecken, und erfordert eine doppelte Unterfu- 
chung» i) Man nimmt eine Auflöfung der Schwer* 
fpaterde in Eilig, und tropft diefe zu dem Wein, 
entftehen darnach weifte Streifen, fo ift dies ein 
Beweis dafs Vitriolfäure da ift, allein es zeigt nicht 
die Alaunerde. Um auch diefe zu entdecken, mufs 
man 2) eine kleine Quantität Wein bis zur Hälfte 
abdampfen laifen, und fehen ob Alauncryftallen ent- 
ftehen. Bloß durch diefe doppelte Procedur kann 

man 
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jfcan den Betrog ausfinden. Die getrockneten Bee- 
ten gebraucht man zu Suppen ftatt der Kirfchen, 

» 

VlTIS IDAEA, 

Eatcae vitis idatat. (Vaccinium vitis idaea L.).' 
Prcufelbeere 7 rothe Heidelbeere. In Wäldern am Harz , 
in der Schweiz n. a. an fumpßgten Gegenden. 

Das Kraut diefer Staude, hat mit der Vua 
tirfi. eine grofse Aehnlichkeit, welche leicht zur 
Verwechslung Anlas geben, kann: der Unterfchied 
berteht darinn, dafs die Blätter an der untern Seite 
kleine . Punde haben, welche bey der Vua urfi 
fehlen. Die Beeren haben einen fäuriieh herben 
Gefchmak, daher genieß man fie nicht roh fon« 
dem mit Zucker eingemacht. . 

* • 

V V A E, 

Vva paffa. (Vitis vimfera L.). Weintraube, Wet*« 

beere. 

' Man hat fehr viele Abarten von diefein Ge- 
wächs mit rothen, weiffen oder grünen Beeren. 
Unter diefen find die Spanifchen Trauben vorzüg- 
lich gros nndt delicat. Die reifen Trauben find 
kühlend, widerftehen der Fäulnils und fuhren ge- 
linde ab, wenn man fie in großer Menge geniefst. 
In Weiiüändern gebraucht man fie daher ftatt einer 

B 4 - Brun- 
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Brunnencur. Die äußere Haut und die Kerne find 
fchwer verdaulich. De Haen, Monro und 
Zimmer mann (von der Ruhr unter dem Volke) 
fanden die Trauben und den Moft in der Ruhr 
vorzüglich wirkfam. Auch in Entziindungs - und 
faulichten Krankheiten überhaupt , kann man fte 
roh oder gekocht geniefltn laffen. 

Die Roßnen (paflulae majores), find getrock- 
nete Weintrauben und kommen vorzüglich aus Spa- 
nien. Die Corintcn (paflulae minores), kommen 
von den griechifchen Infein von einer Varietät, 
Vitis Apyrena L. t 

PRAEPAyTE. 

i) Der Moß, ift der ausgepreßte Saft dec 
Weintrauben ehe er gegohren hat. Er befitzt 
nicht die Eigenfchaften des Weins, fondern kühlt 
wie ein blofer fäuerlicher Pflanzenfaft, ■•• \ 

a) Der Wem. 

3) Der fTeineßg. 

RlBES RVBRVM. 

Battat Ribefiorum rubrorum oder Ribium. 
(Ribcs rubrum L.). Rothe Johannisbeere, wild an Heu 

Alpen. 

Es giebt dreyerley Arten Johannisbeeren, ro- 
the, weifTe und fchwarze. Die frifchen Beeren, 

wenn 
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wenn fie -recht reif fiiid , find angenehm, fäurlich 
und kühlend; nur die Haut und Kerne find fchwer 
verdaulich. Sie find befonders in inflammatorifchen 
Zufällen fchätzbar, um die Hitze jund ' den Dürft 

* \ . . -.^ - , ; 

zu ftillen. 

Durch die Gährung bereitet 4nan ein fehr an- 
genehmes Getränk daraus, den Johannisbeerenwein, 



pRAEPARATß. 



1) Syrupus ribium oder Ribe/iorum, ein fehr 
angenehmer Syrup um die Mixturen wohlfchme- 
kender zu machen , zumal die Salzmixturen , uncl 
die Vitrioifliure. 

. ' . , , - 

2) Rob Ribium, aus dem ausgeprefsten Saft* 

mit Zucker zur Dicke eines Mufes eingekocht. Man 
gebraucht es zu Tiianen, oder (unter Getränke ge- 
milcht^ man kann auch Kranken den Saft tbeeiöf- 
feiweife nehmen laffen, um den Dürft zu löfcheik 

1 1 • 



RlBES NIG&VM. 

"f \ v. '. 

Baccat ribeftorum nigrorum. (Ribes uigrum L.). 

Schwarze Johannisbeeren. 

Die fchwarzen Johannisbeeren find fufler als 
die rothen. Die Blätter find etwas zuiammenzie- 
hend , daher hat man fie vormals zu adftringiren- 
den Gurgelwaflern empfohlen. 

■ B5 RIBES 
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RIBES GROSS VLARIA , dxt Stcuhelherl. 
» 

** • ■ . ■ 

Berberis. 

Baecai Btrberis. (Berberis vulgaris £.)• Berberize, 
in Wäldorh und Hecken. 

Es giebt zwey Varietäten von diefer Staude, 
mit rothen Beeren und mit einen. Die Beeren 
enthalten unter allen Pilanzen die meifte Säure. 
Rez und ScHeeh fanden, dafs -diefe mit der 
Tamarindenfäure viel gemeinfehaftliches hat. Durch 
den Zufatz von Zucker wird die Saure lehr eemil- 
dert, und man macht dann angenehme Confituren 
daraus. Die getrockneten Beeren gebraucht man 

zu Suppen; an einigen Orten brennt man auch 

• 

Brantwein daraus. 

Praepajiäte. 

i) Syruput Berberutn. Unter Tifanen und! 
Mixturen. 

a) Roh Berberwn. 

3) Rotulae oder Trochifci BerberttnK Pk W. 
Man gebraucht fie um den Durlt zu AilleA* 
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Morvs, 

Baccae Mori. (Morus nigra L.). Maulbeere, 
wüd in Italien. Die Römer brachten fie aus Perfien. 

Es giebt fchwarze und .weiffe Maulbeeren, 
Wenn fie reif find, find fie angenehm faurlich. 
In zu grofser Menge erregen fie wie alle fäurliche 
Fruchte Durchfall, 

pRAEPARAT. 

Rob Mororum, wird durqjx Rob Ribium, Rubi 
idaei u. a. entbehrlich. 

Cynosbatvm. 

0 

Frufftts Cynosbaii. (Rofa canina L.). wilde Hanbutt t, 

wild in den Hecken. 

Die cultivirte Hanbutte ift die ro& villofe und 
wird noch einmal fo grofs als die wilde. Die 
Frucht ift nicht fehr angenehm wegen der harten 
Rande und der kleinen Härchen, welche um die; 
Saamen hegen. Man geniefst fie gekocht oder ein* 
gemacht. , 

Praeparate. 

1) Conferva Fruffus Oynosbati Ph. LondinenC 
ift angenehm kühlend und durftftillend. 

2) Rob Cynosbati, aus der eingekochten Frucht 
bereitet. 

Mes- 

■ 

* 

* 
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Mespilvs. 

FruSus Mrfpili. (Mefpilus Germanica £.)• Mifpel , wild 
im füdlichen Europa, England, Frankreich, Deutfchland. 

Die Frucht ift herbfauer ond zufammenzie- 
heiid. Sie kann nicht eher genoflen werden, als 
bis fie gefroren ift: dadurch wird fie völlig zur 
Reife gebracht, und bekommt einen weinlaurlichen 
Gefchmak. 

• Cerasvs. 

FruSils Ceraforum rubrorum acidorum. (Prunus Cerafus L.). 
Kirfche, das Vaterland ift ungewifs. 

Man «hat eine Menge Varietäten welche 
durch die Cultur gezogen werden. Unter diefen 
find die faurlichen Kirfcharten vorzüglich kühlend 

■ 

und durftftiJlend, nur erregen fie leicht Durch- 
falle. Durch die cheinilche Analyfe hat man aus dem 
Kirfchenfaft Zuckerfaure erhalten, (Cr t Iis ehem. 
Annalen. i B. p. 426)5 Van Swieten empfahl 
in chronifchen Krankheiten, bey Verftopfungen im 
Unterleibe, in der Hypochondrie, und . felbß bey 
Dyfenterien eine Kirfchencur: welche darinn be- 
fand, dafs er Kranke des Morgens nüchtern eine 
Portion roher oder auch gekochter Kirfchen eflen 
liefs. 

Im 
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Zum oeconomifchen Gebrauch macht man eine 
Menge Zubereitungen aus Kirfchen ; unter diefen find 
die Kirfchiuppen aus frifch&n Kirfchen, mit Sago 
und etwas Wein oder Citronenfaft , für Krank* 
lehr erfrifchend und angenehm. 

Man kann nicht genug gegen die üble Ge- 
wohnheit warnen, welche Kinder häufig an fich 
haben, daß ile mit den Kirfchen die Kerne nieder- 
fchlucken. Auch gemeine Leute glauben, dafs die 
Verdauung dadurch befördert werde. Es giebt trau- 
rige Beyfpiele, dafs wenige Kirfchkerne in den Ge- 
därmen hangen geblieben find, und eine Verenge- 
rung der Gedärme, eine Reihe von Zufallen, und 

j 

die Darmgicht in der Folge verurfacht haben. 

pRAEPARATE. 

. 1) Aqua ceraforum. Man bereitet das Kirfch- 
waffer aus allen Alten von Kirfcheh. Selten neh- 
men die Apotheker dazu Kirfchen allein, oder viel- 
. leicht häufiger gar keine Kirfchen, und deftilliren 
Hart defTen ein Waffer aus birtern Mandeln oder 
Pfirfchenblättern, welches mit dem ächten Kirfctt- 
waner völlig übereinkommt. (Mönch Arzneimte 
tellehre). Das ächte Kirfchwafler ift ganz iinfehui* 
dig, und wird als ein deftillirtes Wafler zur Ab- 
wechslung gebraucht. ^ - 

2) Syru- 



2) Syrvpus Ctrajomm. Der Syrup, ift ein 
^ohlfchmekender faurlicher Saft. Man gebraucht 
ihn zu Salzmixturen. Auffordern kann nian ihn 
als Tifane mit Waffer vermifcht, theeiöfFeiweife 

* 

nehmen lauen, um fien Dürft zu ftüleh. 

3) Roh Ceraforum. 

4) Spiritus Ceraforum. 

Prvnvs avivm. 

Fruäus Ceraforum nigrorwn. (Prunus Avium L.\ 
Crofsc fchwarze Waldkirfche, wild in waldichten 

Gegenden. 

Diefe Kirfchart hat einen vorzüglich grofsen 
Kern, daher ift iie die befte zur Deftillation des 
Kirfchwaflers. 

, Prvnvs. 

«Prunus domeftica L.). Pflaume, wild im füdlichen Eu. 
ropa, Frankreich, Italien. 

v Die Pflaumen gehören unter die fäurlich füf- 
feh Obftarten. Es giebt deren eine große Menge 
-Varietäten von verfchiedener Grote und Farbe # 
Sie geht leicht in Gährung, und verurfacht wenn 
ignah zu viel davon geniefst, Durchfälle und Blä- 
hungen.: Man hat daher die Pflaumen fiir eine vor- 
züglich ungefunde Obftart gehalten, und befon- 

ders 
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ders die gelben Pflaumen . in Verdacht gehabt, daß 
fie die Ruhr erzeugen, welcher, noch jezt an man- 
chen Orten fortdauert. (Hannes von der Un- 
fchuld des Obfiei.in der Dyfenterie). 



In der Oeconomie gebraust .man die gtfrofc 
wfffffi oder ge&acfcwie» Pflaumen als eine Speife für 
Kranke oder zu Pflaumenfuppen In beider Form 
bewirken fie den Stuhlgang. 

. , • Das Pflaumenmus hat eben diefe Eigenichaft 
Es ift daher im Elecluario lenitiyo enthalten. 



Die Brünetten (Pruhä Kngn^pfentia) , find eine 
be fonders wohlfchmekende Pflaumenart, aus dem 
fudiiclien Frankreich. 

PRVNVS AK M ENI A CA. 

* Die Apfiköfe ift feuerft ans Armenien und Epi- 
ras nach Rom gebracht,' und jetft im füdlichen Eu- 
ropa einheimifth. Es gießt viele Varietäten davon. 
Das Fleifch von allen Aprikofen ift etwas mehlicht 
und fafericht, urid; der "Saft gährt ungemein gö, 
fchwind. Die Aprikbfenkerne gebraucht man zur 
Deftillation des Ratafia. 1 



« 
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Pom \t~m* 

(Pyrus malus L). Apfel 1 , wikl in Wildern. 



Es gicbt viele Abarten von Acpfeln. Vpn al- 
len diefen ifl nach Gleditfch der Efpaiier- Apfel- 
tfeum-'der Stammvater. ^n^v - ; ~ 

•» • ♦* «. • t ■; i 4 ', i> :< ■ « , . . .vi«. > » . • «» . - . 

------ . - — . - -- . — .......... 

. ,In Anfehuns; des Gcfchmaks unteriGheiden ilc 
(ich in zwey Hauptarten, m Agpfel und /äwr^ 
/ifÄf. Die fäurlichen find am angenehm Aen. Ue- 
Äffiatipt iTn&Mife Aej)fe^ ein feto geiundes Obft. 
Bey einem f<&*ächen Magen Erregen fie leicht 
Blähungen; diefem bekommen fie> am befteji ge- 
kocht. . , • 

Man macht aus Aepfeln mancherley j Zuberei» 
tungen in der Oeconomie. Durch die Gährung 
bereitet min^ fn* 'manchen- Gegenden ' Deutfchlands, 
.yoreuglich ia. .England ,de» f ( ApjfeJyeiu (Cyder); 
jeiij ^uigenejtunes kühlendes ^Get^ink den ^oü^ 
£ ie *ffi°^% n v;/ Pen .Brey . : von ■ gebratenen Aer 
Äpfeln , hat R pf e nfi e m Augenentziindu ngea 
jmjt £rocus, und, Campher : empfqhlen. In diefcin 
jQemifch find die^ Ae^fci janz • ujijwiikiam und, die- 
nen blos dazu die Mafl'e warm zu halten. y: 

Vngumt. labior. Rofenß. 

: r ' Pyrvs 
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Pykvs. 

(Pyrus communis. L.). Birne. 

Auch von diefer Obftart giebt es eine große 
Menge von Varietäten Krüniz (oecon. Encyclo-' 
paed. Art. Birne) rechnet allein 107 Arten. Das 
Fleifch aller Birnarten enthält kleine Steinchen , und 
nach der Menge derfelben und des Saftes, find die 
Birnen fchr unterfchieden. Sie, find ein gefundes 
und erfrifchendes Obfh Doch verurfachen fie leicht 
Blähungen bey fchwachen Verdauungswerkzeugen. 
Man gebraucht die Birnen vielfältig in der Oeco- 
nomie. In England bereitet man daraus ebenfalls 
durch die Gährung einen Wein (Perry), welcher 
dem Champagnerwein ziemlich ähnlich ift. 

Cydonia. 

Fruftus Cychniorunt. (Pyrus Cydonia L.). 
Quitte, v?iW in Creta, Cydo*e, an d-r Donau, 

Es giebt Quittenäpfel und Quittenbirnen v die 
vorzüglichrten find die Birnen. Die rohe Frucht 
ift ungeniesbar, hart, und von herben zufammenzie» 
henden Gefchmak. Durch das Kochen verliert fie 
das herbe Wefen, und ift dann, etwas fchleioücht . 
und adftringirend. 
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Praeparate. 

i) Mucllago Seminum Cydoniorum , wird 
durch warmes WaiTer aus den Saamen ausgezogen. 
Man gebraucht diefen Schleim fowohl innerlich als 
äußerlich als ein linderndes und erweichendes Mittel 
in Augenentzündungen , gegen die Schärfe der 
Thränen, bey Hämorrhoidal Befchwerden u. a. 

a) Syrupus Cydoniorum , ift entbehrlich. 

3) Pulpa Cydoniorum oder Miva Cydonior, 
aus Quitten, mit Zucker zu einem Mus gekocht. 

4) Tinftura mortis cydoniata, wird aus Eifen- 
feilc bereitet, welche mit Qujttenfaft digeiirt wor- 
den 5 und ift gelinde adftringirend. 

Persica. 

FruSCus Perficae. (Amygdalus Perfica IL). Pfirfche, 

aus Perfien. 

Es giebt fehr viele Sorten von Pfirfchen $ alle 
diefe theilen die Franzofen in drey HauptklafTen : 
l) Peches, Pfirfchen wo fich das Fkifch vom Stein 
lö&t. 2) Pavies, die fich nicht vom Stein löfen. 
3) Neftarines , Pfirfchen mit glatter Haut. Eine 
gute Pfirfche muß eine feine dünne Haut haben, 
ohne viele Wolle, und fich leicht vom Fleifche 
trennen. Das Fleifch mufi'feft feyn» falericht, 
voJKaftig und auf der Zunge bald zcrüiefsen. Das 

Gegen- 
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Gegentheil ift ein Kennzeichen einer fchlechten 
Pürfche. Wenn fie recht reif find, gehören fie un- 

• 

ter die gefunden Obßarten. Genief&t man zu viel* 
fo verurfachen fie Kälte im Magen, Bauchgrimmen 
und Durchfall. 1 

Die Blüten der Pfirfchen haben nach Coft$ 
und Willemet (von einigen inlandifchen Arznei- 
mitteln, welcher man ftatt der ausländifchen fich 
bedienen konnte), eine gelinde abführende Kraft 
Auch die Pfirfchenblatter leiflen die Wirkung der 
Sennesblätter. 

Praeparate. 
1) Syruput Florum perßcorum. Aus den Blü> 
ten mit Wafler infundirt, und mit Zucker ein, 
gekocht. Man giebt ihn zu abfuhrenden Mixtu* 
ren, oder kleinen Kindern theelöffelveifc. £u- 
gleich erregt er Erbrechen. '„ 

Amygdalae» 

^mygdalae , duhes et amarae. fAmygdalui communis L.). 
Süüe und bittre Mandel, im füdlichen Europa. 

Unter den fiiffen Mandeln giebt es zvey 
Hauptforten: die dünnfchal igten Mandeln, oder 
Krakmandeln; und die hartfchaligten. Wir erhalten 
fie blos getrocknet. Die Kenntzeichen einer guten 
Mandel find, dafs fie eine heilbraune, zarte und 

C 2 glatte 
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glatte Haut habe, nicht lÖchericht oder wurmftichigt 
ift, und im Bruch keine Flecken oder gelbe Puncle 
hat; weis und glänzend ift, und von einem fiif 
fen angenehmen Gefchmak. Sie enthalten ein gel- 
bes vnguinöfes Oel, welches die Hälfte ihrer 
Schwere ausmacht, und aus diefer Urfache find fie 
fchwer zu verdauen und erregen Befchwerden und 

Drücken im Magen. Die Haut der Mandeln enthält 

< 

eine Schärfe welche Reiz zum Hüften und Sod- 
brennen verurfacht, wenn fie nicht abgezogen wird. 

Man bereitet eine Menge Backwerke und Con- 
fituren von Mandeln, welche fich am heften für 
Gefunde fchicken. Für abgezehrte Kranken kann 
man aus Mandeln gute nährende Suppexi bereiten 
lauen: man läfst die zerftoflhen Mandeln mit KäJ- 
berfüffen zur Brühe kochen , oder ftatt deften mit 
Milch und dem Gelben von einigen Eiern. j 

. Praeparatb. 
i) Die Mandelmlfh (Emulfio amygdalarum). 
Aus Mandeln mit Wafler abgerieben. Eine Unze 
Mandeln giebt mit einem Pfunde Wafier eine 
fchmakhafte Emulfion. Statt des gemeinen WafTer# 
kann man HimbeerenwalTer, Kirfchwafler, oder 

... 7i 

ein ähnliches wohlfchmekendes Wafler nehmen» 
Ein folches Getränk ift nahrhaft, demulcirend, und 

der 
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der Ölichtcn Theile wegen zugleich kühlend und 
verdünnend. Man macht davon Anwendung: 1) in 
auszehrenden Krankheiten um gelinde zu nähren 
und den hecltifchen Puls zu dämpfen. 2) bey Krank- 
heiten der Urinwege, bey Steihbefch werden, beym 
Harnbrennen um zu involviren. 3) in hitzigen Fie- 
bern, in Faulfiebern um zu kühlen; bey Schlanofig«. 
keit. Für Perfonen welche fiillen, ifi Tie ein gutes 
Gerrank uin die Milch zu vermehren. Nur muß 
man acht haben, daß fie nicht zu fehr erkaltet, 
und Durchfälle erregt. 

2) Syrupus Emulßvur, aus Mandeln mit Wa£ 
fcr und Zucker abgerieben* % Man kann aus diefem 
Syrup, mit Wafler, auf eine leichte Art eine Emul«. 
fion verfertigen. 

Die bittern Mandeln befitzen eine Schärfe, 
welche befonders dem Federvieh, und einigen an- 
dern jungen Thieren nachtheilig iA. Es giebt ei; 
nige Beylpiele, dafs fie auch Menfchen nicht wohl 
bekommen find: allein dies erfolgt nur denn, 
wenn fie in fehr grofser Menge genofien werden. 
Der Ruf worin fie noch Athen, dafs fie die Trun- 
kenheit verhüten follen, iA ebenfalls ungegründer. 
Ihre fcharfen BeAandtheile wirken als ein fiimulus 
für den Magen , daher beiördem fie den Appetit 
... C 3 und 
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und lofen den Schleim auf. Viele Perfonen effen 
aus diefem Grunde des Morgens nüchtern einige 
bittre Mandeln ohne Schaden. 

Hieher gehören auch die Pißazien (Piftacia 
vera) und überhaupt alle ölichten Nusarten. . 

Granatvm. 

% - - • 

Jromum Granati. (Punica Granatum L.). 
Granatapfel, wild in Spanien, Italien und dem füdlichea 

\ Frankreich u. a. 

• Die Frucht hat einen fäuerlich angenehmen 
Gefchmak und ift fehr tftreich. Die Rinde (Cor- 
tex Granati, Cort. Malacorii), ift adftringirend. Auch 
die Blüten (Flore* Bakuftiorum) in einem geringen 
Grade. 

C I T R V S. 

Malum Citri. (Citrus Mcdica L.). Citrone. 
Aus Aßen, Perfien und vorzüglich Meden. 

4 

Sie wird in Italien, im füdlichen Frankreich, 
in Weftindien, Portugal und Spanien cultivirt. Der 
Baum tragt das ganze Jahr Blüten und Früchte 
zugleich, welche man in Gewächshäufern zur Reife 
bringen kann. Es giebt deren mehrere Varietäten, 
welche nach der Grolle der Frucht und dem 'auf 
fern Anfehen verfchieden find. Eine gute Citrone 

mu£s 
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muß vielen Saft, und wenig wenTes Fleifch haben. 
Der Zftronenfaft beftehet aus der eigenen Zitronen* 
faure und der Zuckerfäure. (Hfeßrumb che- 
mifch phyfifche Abhandl. a B v 1. Heft.). Man kann 
ihn am bellen concentriren, wenn man ihn gefrie- 
ren läfst. Vorher muß der Saft eine Zeit lang ru- 
hig flehen, daß die ichleimichten fchwimmenden 
Theile zu Boden fmken, fonft wird die Saure 
nicht concentnrt. 

- 

■ 

Der Saft ifl 1) in allen hitzigen Krankheiten 
ein vortreflich kühlendes Mittel. In Verbindung mit 
Zuker oder als Limonade gebraucht. 2) In Faul- 
fiebern, weil die Citronenfaure der Faulnifs wider* 
fleht. Wright (Tranfact. of the American philof. 
Soc. T. II.) empfiehlt eine Verbindung aus Citronen- 
faft mit Kochfalz, in faulichten Krankheiten aller 
Art. Beyde Mittel werden wenn fie verbunden 
find, kraftiger. 3) Im Scorbut und fcorbutifchen 
Befchwerden. 4) In Wechfelfiebern , man hat mit 
einer Vermifchung von Citroneniaft und einer hat» 
ben TaJfe Coffe nüchtern getrunken das Fieber ge- 
heilt. 5) Bey einer gallichten Schärfe im Magen, 
in der gallichten Ruhr, in der Gelbfucht {Biffet 
med. EfTays and Obf.). AufTerdem ifl 6) dieCitronen- 
i'aure ein Gegengift narcotifcher Gifte. Sie fchwächt die 

C 4 Wir. 
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Wirkung des Opiums, : wie alle vegetabiiifche 
Säuren , auch beym Genufs giftiger Schwämme ift 
fie fehr nützlich. Bey vielen Flcifcbfpeifen und be- 
fonders Fachen, wenn fie nicht recht frifch find, 
dient fie als ein Correßor, und in der Oeconomie 
zu mancherley fehr angenehmen Zubereitungen. 

Praeparate. 

1) Syrtipus Citri e toto. Ph. W. Aus der 
ganzen Citrone .mit Zucker digerirt. 

2) Stjr. acetoßtatis citri. Aus dem bloflen 
Citronenfaft und Zucker. 

3) Syr. corticum citri Ph. IV, Bios aus der 
gelben Schale mit Wein macerirt, und Zucker. 

4) Elaeofaccharum citri. Man läfst die gelbe 
Citroncnfchale zerreiben und darin femgepulverten 
Zucker auHöfen. Dann wird diefes Gemifche über 
Feuer gelinde getrocknet, und verfchiedenemale der 
Ölichte Saft aus 10 oder 12 frifchen Citronen 
darüber getropft. 

5) Effenfia limomtiu, Oleum de Cedro Ph. L. 
Citronat, Limonade, Punch. 

LlMONIA. 

(Gtrui Ltmonia L.). Limone. 
Die Limone ift kleiner und länglichter als die 
Citrone, hat eine dünnere Schale und ein viel faf- 

tigeres 
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tigeres und ftärker gefäuertes. Fleifch. Die Anwen- 
dung ifl diefelbe wie der Citrone. 

AVRANTIVM. 

Malum Aufantiorum. (Citrus Aurantiütn £.). 
Pomeranze, Orange, wild im Orient, im fftdlichen Eu- 
ropa, vorzüglich Curaflao. * 

Die Pomeranze gehört zum Gefchlecht der 
Citrone. Es giebt deren viele Varietäten, einige 
haben einen füflen, andre einen fauren, und noch 
andre einen fusiicht fauren Gefchmak. Die 
ErfteArt ift esbar, angenehm Iiis und etwas wein- 
haft. Die Schale ift mehr oder weniger bitter und 
enthält ein fcharfes feuriges Oel. Der Saft der 
fauren Pomeranzen wird als Citronerüaft gebraucht. 
Die unreifen Pomeranzen find bitter und magen- 
Aärkend. 

Ueherhaupt ift der Saft der Pomeranzen viel 
angenehmer und nicht fo fcharf als der Citronen- 
fcit. Er mildert die Hitze in Fiebern, ift durft- 
Aülend, widerfteht der Faulnifc, und iß auch im 
Scorbut wirkfam. Selten wird er indeflen als ein 
Medicament gebraucht. 

Praeparate. 

1) Syrupus Corticwn aur'antiorum. Aus den Po- 
meranzenfchalen mit altem Wein und Zucker digerirt. 
Ift ltiagenftärkend und befördert die Verdauung. 

C 5 2) Ef- 
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a) EJfentia Corticum aurant. a. ipirituofa, 
b. cum vino Malvatko. — Aus ider macerirten 
Schale ohne Zucker; iß magenßärkend und car- 
minativ. 

3) Corticum aurant. c. vino. Aus den 
Pomeranzenfchalen mit veüTem Wein infundirt und 
deMirt. . 

4) Aqua flor. Naphae ifl analeptifch. 

5) Spiritus Corticum aurant. Aus Spir. vini 
und Waffer deftilltrt. 

6) Oleum deßill. Corticum aurant. Aus den 
frifchen Pomeranzenfchalen mit Waller deftillirt. 

7) Ol. deßUlatum flor. Naphae f. EJfentia 
ITerolu 

* * 
* 

Elixir ftomachicum temperatum Hoff mannt. 
Tin&ura ftomachica Rob. Wh ytt. 

* * 
* 

Die Apfelfinen (Malum Sinicum) gehören in 
das Pomeranzengefchlecht. Die Portugiefen brach- 
ten fie zuerft nach Europa. Diefe Frucht enthält 
einen fäurlich fiüTen, weinhaften Saft. Sie ift vor- 
trefflich in hitzigen Krankheiten, in Auszehrungen, 
in der Schwindfucht u. a. Wenn man zu viel da- 
iron auf einmal geniefst, wird fie durch die ftarke 
Erkältung nachtheilig. 

IV. HüU 
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IV. tiülf enf rächte. (Legumina). 

I 

P I S V M. 

Stmina Pifi. (Pifum Sativum L.). Erbfen. 

Die jungen zarten und frifchen Erbfen geho- 
ran unter die gefunden und leichtverdaulichen Spei- 
fen. Die alten getrockneten Erbfen enthalten meh- 
licht fchleimichte Beftandtheile , mit vielen erdhaf- 
ten Theilen untermilcht, und liefern daher eine 
fchwere Nahrung. Mit Wafler gerieben geben fie 
eine Art Pflanzenmilch. In manchen Gegenden be- 
reitet man aus dem Mehl derfelben Brod. Für fich 
allein iß dies ein fettes und fchweres Brod, und 
von bitterm Gefchmak. 

■ 

Phaseolvs. 

Sfcmina Phafeoli. (Phafeolus vulgaris L.). 
Vicebohncn, Türkifche Bohnen, Schwerdbohnen, 

Perlbohnen. 

Die jungen griinen Bohnen find leichtverdau, 
lieh. Sie enthalten viel Luft in fich, und find da- 
her ftark blähender als die Erbfcn. 



Faba. 
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F A B A*. 
Semina Fabae. (Vicia Faba £,.')• Grofse Bohnen, 
wild in Egypten und perfien. 

Die Bohnen enthalten ein fchleimichtes We- 
fen. Die Hülfen, felbft der jungen Bohnen, find 
hart und fchwer verdaulich. 

Die Linfen Semma Unt'vum (Ervum lens L.\ 
Bockshonuaanien Semina Foem Gmeci (Trigoneila 
foenum graecum L.). 

Die Kichern Semina Orobi oder Ervi (Er* 
vum Ervilia 

Die Lupinen Semina Lupini (Lupinus albus £.). 

V. Me klickte Saamen, Getreidearten 
Korn. (Semina cerealia). 

# TftlTICVM. 
Semen Triiici, Farina. (Triticura aeftivum, hybernntn, 

■ 

Spelta L.). Weizen, Spelz. 

Der Weizen überträten nährenden Beftand- 

• 

theilen faß alle Getreidearten, er enthält eine 
groflTe Menge von dem fchleimichten Wefen (Stärke- 
mehl), und außerdem den leimartigen Beftandtheil 
im großem Quanto als die übrigen. (Beccari, 
Rouelle, Malouin, Parmentier, Bockaude). 
GevifTermaffen üt der Weizen daher eine vegeto 
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immalifche Subftanz. Marggraf hat durch die 
Deftiilation im ftarkften Feuer einen Phosphor daraus 
abgefchieden. 

Die Hauptanwendung des Weizens gefchieht 
als MthU Ein gutes Mehl muß elaftifch feyn we- 
gen des leimichten Beftandtheils , if> es fpröde *fo ift 
das Mehl nüttelmämg. Ein Pfund Mehl foll 
1 1 Unz. 2 Dr. Stärkemehl, 4 Unz. elaftifcben Leim, 
und 6 Dr. füfle zuckerartige Materie geben 1; die 
fich mit Wafler ausziehen lafst. 

Die ungegohrnen Mehlfpe&W werden fcft un- 
«er jedem Volke der Erde, beibnders von den nie- 
iietn- Klaffen, oder aus Mangel befrer Speifen in 
groiter Menge genoilen, und es icheint nach faft 
allgemeinen Erfahrungen, dafs fie im gehörigen Mafse 
dem menfehlichen Körper fehr wohl bekommen; Ve- 
lligsens nicht die Nachtheile hervorbringen, welche 
man von rofien,ungegohrnen Mehllpeifen fürchtet, 
Selbft die zarteilen Kinder gedeihen nach fehr vie- 
len Beyrpielen (C«//f», Hahneman) bey einem 
mäßigen Genuffe des Mehlbreis! recht gut. Wenn 
fie der Gefundheit nachtheilig werden, fo gefchieht 
es nur durch die übermäßige Anfüilung, und ber 
lcWächlichen Verdauungskraften. 

Pras- 
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; r PRAEP ARATE. 

i) Das Wrizenbrod wird nach vorherglingigcr 
• # Gährung erhalten, und ift unter allen Getreidearteri 
das befte und volikommenfte. Der Gefchmak ift ange- 
nehm, weder zu Hark noch zu wenig entwikelt. Fiuj 
Kranke macht man durch Brodfchnitte das Getränk 
angenehmer und nährend, auch ßrodfuppen. 

••' Die Weizengraupen , zu fchlemiichtea 

Tränken und Tiianen. 

3) Die Nudeln, Macaroni, Vermicelli, verhal- 
ten fich wie rohe Mehlfpeifcn; durch lange« Ko- 
chen, werden fie etwas mehr aurlösdich., allein in 
den gewöhnlichen Zubereitungen , ' mit Butter, erft 
recht unverdaulich* ^ 

1 4) Zwiback^ Semmel ü. a. 

Secale. ( 

(Secaie Certah L.). Roggen, viM in Crcta. 

Der Roggen ift für die nördlichen Europäi- 
fehen Volker die gewohnlichfte Getreideart. Er 
enthalt ein mehlicht fchleimichtcs Wefen, drey 
Viertel fernes Gewichte, und eine geringere Menge 
von Hern leimärtigen Beftandtheil. Er ift diher 
auch weniger nahrhaft als der Weizen. 

« 

-s : Der 
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Der Roggen ift mancherlei Krankheiten un- 
terworfen, befonders dem Auswachlen der Körner 
(Mutterkorn), und dem Brande. 

K. 

PRAEP ARATE. 

1) Das Roggmbrod ift fchwärzlich bräunlicht 
und gef äuert. Es geht fehr leicht in eine faure Gäh- 
rung über, und erregt bei fchwächlichen Perfonea 
Beichwerden im Magen und Durchfälle. Der Pum* 
pernikel wird aus Roggen gebacken wo die Kleyen 
nicht abgefondert worden, er ift fchwerverdaulidh 
aber fehr nahrhaft; Man hat aus dem Roggenbrodte 
einen Spiritus deftillirt, und diefen als ein auAöfendes 
Mittel gegen den Blafenftein empfohlen. Nach Sa un« 
deri Verliichen" (Samml. auserlem. Abhandl. f. pr. 
Aerzte B. III.) äußert er gar keine Wirkung. 

a) BroddecoBe. Brodfuppen. 

3) Der Roggenbrei, ein gutes nährendes Mit- 
tel in Auszehrungskrankheiten, wenn die Vcr* 
dauungskräfte nicht zu fchwach find. 

4) Brandtwein, fpiritus frumenti. 

* 

• ♦ 

* * * * 

9 «. * * u *• 

MäYS, 



48 Erße Klafft. \ 

Mays. 

Stmina Mays. (Zea Mays L.) türkifches Korn, 
indianifchcr Weizen , ursprünglich aus America. 

Diefe Getreideart ift das allgemeine Nahrungs- 
mittel in ganz Nordamerica und Weftindien. Ohn- 
gefähr im Anfang des XVI. Saec. ward fie in Eu- 
ropa zuerft bekannt Der Mays enthält faft die 
feines Reftandtheiis Schleim * und eine Säure 
öder Schürfe. Man bereitet aus dem Mehl viele 
wohlfchmeke'nde Speifen. Die Italiener machen dar- 
aus :die berühmte Polenta. ( HannÖv. Magaz. 
1771. St. 95.). 

r ■*.■*...; 

Das Maysbrod ift fehr gefund und ungemein 
fätrigend. Es hat das eigne dafs es den Leib be : 
ftändig offen erhält Außerdem bereitet man aus 
dem Mays Graupen, Bier u. dergl. wie aus andern 
Getreidearten.] 

* . 

Orvza. 

t 

•Vi l 

Semina Oryxae. (Oryza Sativa L.). Reis. 
In beyden Indien, Italien und Spanien. 

Der Reis ift bey den Aliaten und vielen andern 
Völkern ein fehr gemeines Nahrungsmittel. Er ent- 
halt einen dünnen und fehr aurlöslichen Schleim 
und "giebt eine viel (chwächere Nahrung als die 

übrigen 
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(Übrigen Getreidearten. Die Neger welche nichts 
als Reis effen, werden mager dabey und arbeiten 
wenig. Dagegen geht der Reis fpäter als die übri- 
gen Getreidearten in eine faure Gährung über, und 
verurfacht nicjit fo leicht Blähungen. . 

Man fchreibt gewöhnlich dem Reis eine trock- 
nende und adftringirende Eigenfchaft zu, und em- 
pfiehlt ihn in der Ruhr und in' Durchfallen um 
den Leib anzuhalten. Diefe Beftandtheile befitzt ei* 
nicht, und auch mit Eifenvitriol wird das Decocl 
deflfelben nicht verändert. r " * * 

Man kann den Reis ftatt~ der Graupen und 
der übrigen Getreidearten mit Waffer gckocftt als* 
Tifane gebrauchen, nur enthält er nicht fo viel 
fclileimichte llieile. 

Die Feßuca ßuitans L- (Mannagras), kömmt 
dem Reis fehr nahe. ^ . : , v 

Horde vm. - A 

' '(. : .'U.^.i.i.. 

Semina Hordei. (Hordeum vulgare L.). Gcrfte. 
Die Gerfte enthält faft diefelben Beftandtheile 

• - - ' c . .... 

als der Roggen. Die Bewohner der Alpen und 
viele nördliche Völker gebrauchen fie zu ihrem ge- 
vöhnlidiflen Nahrungsmittel. Sic ift 'aber nicht fo 

nahrhaft als die meiften Getreidearten. 

■ ■ 

D PRAE- 
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Praeparatb. 

- 

i) Das Gerßenbrod, ift füslicht und fchmak« 
haft, aber zähe und fchwerverdaulich. 

a) Gerß engraupen (Hordeum perlatum, H* 
excorticatum). Zu Tifanen und Suppen. Ein ge- 
wöhnliches Getränk in fieberhaften Krankheiten. 
Man kann fie mit Citronenfaure, Cremortartari, 
Wein, Rofinen, Milch nach den verfchiedenen Ab- 
fichten bereiten laiTen. 

: 3) Saccharum hordeatum ?h. ür. Gerftenzucker* 
aus Zucker den *man im Gerßendecodl auholen,, 
und wieder ejnkochen läßt} für Kinder beym Hu* 
ften und Heiferkeit« 

4) Verfchiedene Bierarten. 

5) Das Malz, die Würze , aus der aufge- 
keimten und in Gährung gerathenen GerAe. Mae* 
tr i it fchlug einen Aufgufs von Malz als ein Ver- 
wahrungsmittel gegen den Scorbut vor. PerctvafP 
fand Malztränke in ( fcrophulöfen Zufällen , und in 
faulichten Krankheiten wirkfam. Er leitet diefe 
Kräfte von der fixen Luft ab, welche im Körper 
daraus 'entwickelt wircl. In Krankheiten der Urin- 
Wege, bey einem fchleim - oder eiterartigen Ab- 
gange des Urins, beym Blutharnen kann man Malz- 
tränke mit Nützen anwenden. Allein etwas Vor- 
zügliches leiftett fie nicht. 

Ave na 

r 
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AVENA. 

Semina avenae. (Avcna Sativa £.). Hafer. 

Der Hafer ift eine lehr nahrhafte Getreideart. 
Irn Nördlichen Europa leben die Bewohner meiftens 
davon, und haben eine gefunde und daurhafte Con- 
Aitution. 

Praeparate. 

■ 

1} Das Haferlyrod ift fchwärzlich und unan- 
genehm, und verurfacht leicht Säure im Magen. 

2) Die Hafergrütze (avena exeorticata). Man 
bereitet daraus gelinde nährende und fchmeidigende 
Tifanen und Suppen. Solche Tränke Und fehr g«- 
fchinaklos wenn ne nicht durch vegetabiiifche Säu- 
ren, Roflnen, Corinten, oder Eiergelb angenehi 
mer gemacht werden. Außerdem werden fic leicht 
lauer, und erregen Blähungen wenn fie lange fort- 
gefetzt gebraucht werden. 

3) Deco&tm Auenaccum Loweri^ befteht aus 
vielen unwirkfamen Ingredienzen, und ijft völlig 
entbehrlich. 

Fagopyrvm. 

Semina Fagopyri. (Polygonum Fagopyrum £.). 
Der Buchweizen, Heidekoni, ift in Alien einheitnifch. 

• • • * 

Ohngefähr im XIV. Saeculo ward diefe Korn« 
art nach Europa gebracht, und wächft vorzüglich 

Da in 
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in (andichten Gegenden und in der Heide. Sie 
giebt eiiie gefunde aber fehr fchwer verdauliche 
Speife, und ift weniger nährend als die andern 
Getreidearten. Das Landvolk gebraucht in manchen 
Gegenden den Buchweizenbrey als ein Hausmittel 
um Diarrhoeen und Ruhren zu (topfen, 

Sago. 

{Cycas Circinalis L. C. revoluta Thunberg Fl. Iap.), * 
auf den niolukkifchen Infein und, Oftindien. 
Sago nennt man das Mark einer Palmart, odec 
doch eines mit diefem Gefchlecht nahe verwandten 
Baums. Wenn man es aus dem Stamme genom- 
men hat, "wird es gehörig gewafchen , klein ge* 
(tampft und an der Sonne getrocknet , , zu ei« 
nem weiden Mehl. Dies wird wieder mit Wafler 
«U einem Teige gemacht, dann um es zu körnen 
durch ein löcherichtes Gefas getrieben und getrocknet. 

Die Sagokörner enthalten einen geruch- und 
gefchmaklofen Phanzcnfchleim. Die Sagofuppen und 
Sagotränke find für fich fehr fade, wenn de nicht 
durch den Zufatz von Citronenfaure, durch Wein, 
u. a. verbefTert werden. Malouitt empfiehlt fie 
fchwachen Kranken welche keine Milch, keine 
dünnen Fleifchfuppen und keine Gallerte vertragen 
können. Sie vertreten die Stelle fchleimichter Ti- 
(änen. 

B- Mittel 

► 



t 



Diaetetifihß miHel 5$ 



B. Mittel aus dem Thierreiche. 



/. Säugthiere. 

Bös. 

Caro bovina, vitulina, Bot Taurus L. (Vacca, Vitulu^. 
Ochfe, Rind, Kuh, Kalb. 

Die FJeifchlpeifen geben im Verhältnis mit 
den Vegetabilien eine ftärkere Nahrung als irgend 
eine Gewächsart. Sie find leichter zu verdauen, 

» 

und erfetzen den Verluft am gefchwindeAen. Aus 
eben diefer Ürfache erregen Tie bey einem häufigen 
GenuflTe leichter eine Neigung zur Vollblütigkeit, 
und zuni Fettwerden, fo wie fie dem ganzen Kör- 
per überhaupt einen großem Grad von Stärke 
geben. 

Das Rindfleifch ift unter allen Thieren diefer 
Klaffe das vorzüglichfte und feftefte, indeflen rich- 
tet fleh die Fertigkeit oder die Güte deflelben nach 
dem verfchiedenen Alter des Thiers, dem Gefchjecht 
und der Futterung. Junges Kalbfleifch enthält nur 
einen dünnen wäfrichten gallertartigen Schleim. Mit 
den Jahren wird das Fleifch fetter und zäher, und 
nimmt einen höhern Grad von Alcalefcenz an;, 

D 3 ganz 



54 Erfie Klaffe. 

ganz altes Rindfleifch wird endlich ganz ungeniesbar. 
Außerdem beruht fehr vieles auf die Art der Zu- 
bereitung, und den befondera Zufland der Verdau- 
ungskiäfte. 

Im allgemeinen find Fleifchfpeifen in entzünd- 
lichen Fiebern, in faulichten Krankheiten, und 
Venn Unreinjgkeiten wirklich im Magen vorhanden 
find, fchädlich. Hingegen allen fchwächlichen^ 
entkräfteten Kranken und Reconvalefcenten fehr 
heilfam. In England gebraucht man häufig ein Ge- 
tränk aus ganz magerm Rindfleifch, (Beef Tea, 
Rindfleifchthee als Tifane)-, dies wird langfam mit 
Wafler abgekocht, und alles Fett abgefüllt. Es ift 
fchmakhaft, nährend, und man kann es nach Be- 
finden bis zur fiarkften Kraftbrühe concentriren. 

Die Gallerte (Gelatinae) werden in gröfrer 
Menge von jungen Thieten, aus dem Fkifch, 
den Knochen, Kalbesfüfien u. a. erhalten, 

Verve x. 

Caro Vervecina. Hammel. Lamm. 

Das Fleifch des Hammels wird fafi allgemein 
dem Schaafneifch vorgezogen. Bey diefern Thiere 
ift es auffallend, dafs fein Fleifch fchmakhafter und 

i 

leicht verdaulicher in einem gewuTen höhern Alter 

wild, 
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wird, als wenn es jünger ifr. Unter zwey Jahre ift 
es weniger fchmakhaft und fchwer zu verdauen- In 
der gröfsften Vollkommenheit hingegen im fünften. 
(Cullen von den Nahrungsmitteln. S. 405.). 

In einigen Gegenden gebraucht man die Ham- 
melfuppen, als ein Hausmittel gegen Durchfälle, 

Coiiken, felbft gegen die Ruhr. A 

« 

Cervvs. 

Caro Cervi, Gelatina Cornu Cervi. (Ccrviu Elaphug L.). 

Hirfch. Reh. 

Das Wildprett enthält ein noch weit nahrhaf- 
teres Fleifch als die zahmen Hauithiere. Es ift fe- 
fler und trockner von Subftanz wegen der beftän- 
digen Bewegung, und befitzt einen höhern Grad 
von Alcalefcenz. 

Die Hirfchhom - Gele wird aus dem geregel- 
ten Hirfchgeweihe bereitet. Man kocht noch man- 
cherley Tifanen daraus, durch den Zufatz vonGer- 
flengraupen, Citronenfäure , Wein u. a. 



D 4 
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■ 

IL Vögel. 

Gallvs* 

Gallus Galinaceus, Galina, Ova. fPhafianus Gallus L.), 

Huhn, Henne, Eicc. 

Das Fleifch des Federviehs kommt im allge- 
meinen mit dem Fleifch der Säugthiere überein. 

Die Hühner geben, wenn fie noch jung find, 
eine äuflerft zarte, wenig reizende Speife. Den- 
noch lehren.manche Beyfpiele, dafe zuweilen folche 
junge leicht auflösliche Speifen fchwerer verdaut 
werden als härtere, oder von altern Thiercn (Bry- 
an jRobinfon). Man erhalt aus Hühnern eine 
vorzüglich feine und wohlfchmekende Gelee. 

Die Eier enthalten eine grofse Menge nahr- 
hafter Materie. Das Eiweis (albumen ovorum) hat 
mit der wäfrichten Feuchtigkeit im Blute eine nahe 
Verwandfchaft. Der Eierdotter (viteilus ovi) giebt 
ein fiüTes mildes Oel. 

■ i 

Für entkräftete Perfonen und Schwindfüchtige 
find die Eier eine der beften Speifen um die Säfte 
wieder zu erfetzen. Unzer in feinem Arzt, em- 
pfiehlt bey heiitem trocknem Wetter ein nahrhaftes 
gutes Getränk aus dem gelben von einigen Eiern mit 
Zucker abgerieben , und mit einem Quart. Walter, 

einem 
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einem Glafe Rheinwein und etwas Citronenfaft 
vermifcht. Den Eyerdotter gebraucht man mit Zu- 
cker abgerieben beym Hurten und der Heiferkeit 
als ein Hausmittel. Whitt (von dem Nutzen der 
rohen Eyer in der Gelbfucht), empfahl die rohen 
Eyerdotter in der Gelbfucht befonders der Gelb- 
fucht neugebohrner Kinder, und der periodifchen 
Gelbfucht. In leichten Fällen hat man den Ver- 
fuch mit gutem Erfolg wiederholt. 

III. Fi/che. 

• . » j 

ichthyocolla. 

Gelatina Ichihyocollae. Colla Pifcium. Haufenblafc. 

Urrpriinglich bereitete man die Ichtyocolla aus 
der Scliwimmblafe des Haufen und des Störs. Al- 
lein auch die Gräten, Flosfedern, Knochen, Ein- 
geweide, Schwänze und Rückgrate grofser See* 
und SüswaiTerfuehe geben einen guten Fifchleim, 

Die Gelee auj der Hausblafe ffl: nicht fo fein 
und wolilfchmekend als von Hühnern, Tauben, 
oder Kalbfleifch. 

B 5 IV. Am- 
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IV. Amphibien. 

V I P E R A. 

Viftrtu ojficituilis. (Coluber Berus L.) 
Gemeine Viper, Itali'inifche Viper. In Italien, dem 
füdhchen Deutfchland und der Schweiz. 

- 

In Italien verzehrt man eine Menge Vipern 
als eine Vorbauungscur, und im Frühjahr um die 
Safte zu verbeflern. Wenn fie wirklich nutzen fol- 
len, fo muffen Tie frifch und ftark feyn, alte ma- 
gre Vipern helfen wenig. Inzwifchen felbft nach 
den neueften Erfahrungen von Carminati leiften 
die Vipernfuppen und Viperngeles nicht viel. 

Stincvs. 

Stincus Marinut. (Lacerta Stincus £.). Meerftinz, 
in Oberegypten und dem felfichten Arabien. 

Der Meerftinz kommt eingefalzen zu uns und 
getrocknet. In feinem Vaterlande wird er noch 
immer ab ein vorzügliches Stärkungsmittel verzehrt. 

Lacerta, 

Lacerta agilis L. Die grüne Eidechfe^ Kupfereidechfe. 
In beiden Indien, dem füdlichen Europa, Italien. 
In Mauer - und Fclfenritzeu. 

Diefe Eidechfenart ward im Spanifehen Ame- 
rica befonders als ein kräftiges Specificum berühmt. 

Dr. 
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Dr. Ton dl empfahl fie als fpecifjK in der Lepra, 
bey Verfchleimung und Schärfen in den Säften. (Er- 
zählung von Krankheiten welche durch ~ die Eidech- 
fen geheilt worden). * Carminati (therap. Abh. 
B. 1.) vernichte fie in der Krätze, in venerifchen 
Gefchwüren und dem Krebs, fie vermehren den 
Puls und die Wärme, allein die Zufälle blieben un- 
verändert. Gegen den Kropf waren fie faft allein 
von Nutzen. 

R A N A. 

Rana cfculenta L. Grofscr grüner Waflerfrofch , 
\« in Teichen und klarem Wafler. * 

In Frankreich gebraucht man die Brühen von 
Fröfchen als eine Blutreinigung, und fchreibt ihnen 
verfüffende , köhlende und erfrifchende Kräfte zu. 
Man mufs nicht die rana temporaria L. damit ver- 
wechfein, welche fleh in fchiammichtem faulem 
Waffer aufhält und fchädlich ift. 

- 1 

Testvdo. 

Teftudo Mydas L. Die grüne Riefenfcmldkröte , 
in Weftindien am Strande der See , befonders in Peru 
> und Chili. 

Das SchildkfÖtenfleifch kommt dem Kalbfleifch 
fehr nahe, das Fett ift grün und fchmakhaft. Die Schild- 
krötenfuppen find für entkräftete Perfbnen und bey* 

einer 
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einer großen Magerkeit nach Krankheiten fchr heil-* 
fem, auch bey hartnäckigem chronifchem Huden, 
bey Lungengefch wären , und im Scorbut hat man 
fie fehr empfohlen. Die Landfchildkröte und die 
SüfswafTerfchildkrÖte dient zu eben diefem Endzweck« 

.V. In feiten. 

Cancer* , 

Cancer Aftacus L. Fluskrebt. 
Die Krebfe fcheinen ihrer Natur nach den Fi- 
fchen fehr nahe zu kommen. Sie geben eine leichte 
und fchmakhafte Speife. Man hat zuweilen nach 
dem Genus derfelben allerley Zufalle, befonders 
plötzliche Hautausfchlage entftehen gefehen, welche 
bald wieder vergehen. Dies rührt, auffer einer be- 
fondern Idiofyncrafic , vielleicht daher, weil fie zu 
gewinnen Zeiten Krankheiten unterworfen find ; oder 
von ge willen Nahrungsmitteln die fie zu fich nehmen. 

FL Würmer. 

Cochlea. 

- 

Cochlea Temflris. (Helix Pomatia L. ). 
Esbare Schnecke, Garten - und Weinbergsfehnecke, in 
Garten, Weinbergen und Holzungen. 

Die Schnecken enthalten ein unfehmakhaftes 
fchleimichtes Wefen. Man gebraucht fie zu Sup- 
pen 

> 
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pen mit aromatifchen Krautern und Wurzeln abge- 
kocht, und mattet fie an manchen Orten zu die» 
fer Abficht. Als ein Arzneimittel dienen fie im 
Schwmdfuchtshuften, in hedifchen Fiebert mit Hü- 
ften, als ein gutes linderndes Mittel. Griffitht 
(Heilungsart der fchleichenden Fieber), liefs des 
Morgens zwifchen dem Friihftück und Mittagsefleü 
4 bis 8 rohe Schnecken eflen. Wintringham 
verordnete fie in der Schwindfucht mit Salz und 

Effig. 

Oßrea eduUs L. Aufler: 

VII. Produkte der Tliiere. 
Die Milch. (Lac). 

•Toung* Verf. mit dtr Milch. Ferrit ifö«r 
He Milch, eine Preis/ehrt ft. 17^7. 

Die Milch ift eigentlich ein Product weibli- 



dafs fie beym männlichen Gefchlecht abgefondert 
wird. Sie fleht zwifchen den Pflanzen und thieri- 
fchen Nahrungsmitteln in der Mitte, und ift weni- 
ger animalifirt als die übrigen Safte der Thiere* 
Daher nimmt fie auch am leichterten die Natur 
unfers Körpers an. Aus eben diefer Urfache geht 
fie nicht in Fäulnifs über, wie alle elaborirten 
thierifchen Theile, fondern wird fauer. 

Fafl 
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Faft alle Arten der Milch kommen inHiick» 
ficht auf ihre Beftandtheile mit einander iiberein. 
Sie enthält: i) weifrichte, 2) fchleimichte, ölichte y 
Theile, Phosphorfäure. 3 ) falzicht ßiffe Theile, 
Milchzucker und Zuckerfäure. 4) erdicht t 
o&zv käßchtc Theile. Von der verfchiedenen Mi- 
fchung diefer ßeßandtheile rührt der befondre Un- 
terfchied der Milcharten. 



Die Efehmilch enthalt die meiften wäfriehtea 
*nd zuckerartigen Theile {Ferris}$ dann folgt die 
Frauenmilch; dann die Pferdemilch; in nördlichen 
Gegenden die Rennthiermilch; die Kuhmilch; die 
Ziegenmilch; die Schaafmilch: Diefe letztere hat die 
ineilte Fettigkeit, und die wenigften w'afiichten und 
zuckerartigen Theile. 

In Rückficht auf ihre Anwendung, kann man 
zwey Hauptarten der Milch unterfcheiden, die 
Frauenmilch und die Milch der Haust hier e. 

Eine gefunde und gute Frauenmilch mufs fol» 
gende Eigenfchaften haben: 1) Sie mufs halb- 
durchfichtig feyn und etwas ins Blaulichte fallen» 
2) fie mufs keinen Geruch haben und einen füllen 
Milchgefchmak , 3) wenn fie an einem temperir- 
ten Ort fleht, darf fie fich nicht von felbfl fchei- 

» 

den. 
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den. 4) Sic mufs weder durch Sauren noch Ai- 
caüen in einer temperirten Wärme verändert Ver- 
den. Nur vom hochft reclificirten Weingeift gerinnt 
fie innerhalb 48 Stunden; und in einer Wärme von 
aoo° Fahrenh. 5) wenn man einen Tropfen ins 
Auge lallen läßt, ioll er nicht die geringfte Em- 
pfindung verurfachen, auch auf Leinen getropft^ 
keine Flecken nachlafTen. 6) wenn man fie ' auf 
Jen Nagel tropft, lbll fie lieh eine Zeit lang dar" 
auf erhalten ohne abzufließen, und leicht dann ab- 
fliefTen, wenn man den Nagel fchief hält. 

Es fcheint nicht daü befondre Nahrungsmittel 
auf die Milch der Frauen Einflus haben x oder der 
Milch befondre Eigenfchaften mittheilen; aulfer 
daß einige die Abfonderung mehr befördern als 
andere. Auch Arzneimittel, z. H. JÜ>fuhrungen wefc 
che man der Amme giebt, wirken auf den Säug^ 
ling faft gar nicht; allein di$> Milchabfonderung 
wird dadurch bald .vermehrt, bald, aufgehalten. Mi$ 
der Milch der Hausthiere fcheint es fich eben fa 
zu verhalten. Man bemerkt zuweilen, da& akes 
Stroh, ßarkriechende Pflanzen u. dergl. der Kuh«, 
milch einen befondern Geruch und Beygtefchniak 
mittheilen, allein es ift eine große Frage, ob dis 
Milch einer medicinifch gefutterten Ziege zum Be* 
ften der Schwindfüchtigen die Kräfte der Futterkräuter 

9Mr 



annimmt. Die Milch der Thier* unterfcheidet fich 
von der Frauenmilch dadurch, dafs f] e von allen 
Säuren gerinnt, und zerfetzt wird, und dafs fit 
ds Nahrung gebraucht leichter Säure erregt , als 
die Frauenmilch. 

Eine jede Milchart, He mag frifch oder ge- 
kocht feyn , gerinnt fobald f le in den Magen 
kommt. Diefes rührt nicht von einer Säure im 
Magen, fondern von der Subfianz des Magens 
felbft her, Säure vermehrt nur das Coagulum; 
(Toung, Evans Bemerk, über d. Magenfaft): 
Durh die Verdauungskräfte mufs fie erft aufs neue 
wieder auflöslich gemacht werden. 

Die MÜch ift für alle neugebohrne Gefchöpfo 
*e zweckmäfllgße Nahrung, wegen ihrer vegett» 
animalifchen Natur. Auch für Erwachfene giebt 
fie eine gute und gefunde Nahrung, dies beweifea 
ganze Völkerfchaften welche blos allein von Milclr 
leben, und di© guten Wirkungen der Milchdiät. 
Als ein Arzneimittel empfiehlt man die Milch vor- 
anglich 1) in Auszehrungen und der Lungen/acht, 
fie wurde vielleicht mehr leinen, wenn fie nicht' 
gewöhnlich zu fpät gebraucht würde. (Reid über 
die Heilung der Lungenfucht). 3 ) bey Gicht. 
Bißhwtrdeu {Rotrhaav.e, vanSwieten, 

tri- 
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Wirthof, Sydenhiim}. 3) bey der Bleycolik. 
4) in den Blattern, lylilch und WaflTer vermifcht 
als Getränk (Huf e Inn d^). In bösartigen Blat- 
tern, befonders dem Durchfalle zu Anfang des 
Ausbruchs (Laffone von einigen wirkfamen Mit- 
teln in bösartigen Blattern), auch in Mafern mit 
Durchrallcn und Leibfchmerzen. Wa rr^n liefs in 
faulichten Kinderkrankheiten Milch mit fixer Luft 
gefawgt trinken, (Samml. auserl. Abh. für pr. A. 
B. Iü. S. 518.)- 5) um chemif che Schärfen ein- 
zuhüllen, gegen chemifche Gifte, gegen die Wir- 
kung* der Cauthariden auf dem Blafenhalfe u. a. 
Zum medicinifchen Gebrauch nimmt man vorzugs- 
weife die Efelsmilch, weil fie weniger ölichte und 
käilchte Theile enthalt, folglicli leichter verdaut 
wird. Die Kuhnulch bekommt feiten für (ich al- 
lein. Man verdünnt fie daher mit bloßem Waf- 
fer , oder mit Mineral wafler , wozu man noch 
etwas Zucker fetzt. Zur Verhütung, oder zur Ver- 
beflerung der Saure im' Magen mifcht man fie 
mit einem aromatifchen Wajfcr, oder kocht fie mit 
gewürzhaften Wurzeln und Saamen : zuweilen ver- 
mifcht man fie felbft mit KaikwafTer, Brandtwein, 
Weingeift u. a. Am wenigfien bekömmt die Milch 
bey Fehlern der Magens und der Verdauungswege, 
oderin Fiebern, und ill dann unverdaut das fdihmmfte 

E . aller 
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aller Nahrungsmittel. Man hat faft aligemein an-, 
genommen, dafs die Miich am nalirhafteften fey, 
venn fie aus den Brüllen der Thiere gelogen, 
oder ungekocht gebraucht wird, dies.ift ein blof- 
les Vorurtheil. Im Gegentheil bemerkt man, dafs 
aufgekochte Milch weit weniger zur Säurung ge- 
neigt ift. 

Praeparate. 
i) Serum leicfis , Molken. Aus dem wäfiich- 
ten Beflandtheil der Milch, welcher von den fet- 
ten und käfichten Theilen abgefchieden. Dies ge- 
fchieht von fclbft durch die bloße Ruhe in freyer 
Luft C Serum IciEf. fpontaneum ) , oder durch die 
Kunrt vermitteln vegetabi Ii/eher Säuren (Serum ktf. 
faföit.), Cremorrartari, TamarinJen, Citronenfäure, 
Eflig und dem K'vilberlab. In befondern Fällen durch 
Wein ( W ünmclkm ) , oder durch Alaun ( Alaun* 
molken). Gemeiniglich giebt ein Pfund Milch drey 
Viertel Pfund Molken. 

Die Molken dienen beynahe zu einem allge- 
meinen Getränk, in jeder KraiJdieit, befonders in 
Schwmdfuchten , der Ruhr u. m. Sie find nährend, 
fchmeidigend und verdünnend. Gebraucht man fie 
einige Zeit fo fchwächen fie den Magen ungemein, 
und «regen eine Verfäurung, 

Man 
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Man'läft fie entweder allein oder mit Mine- 
raht'afTern vennifcht nehmen: Häufig auGh als eine 
Frühlingscur mit frifchen Kräuterfaften. 

2) Lac ebutyratum , Buttermilch. Die Milch 
welche von den Ölichten Theilen befireyt ift. Sie 
ift nährend, kühlend und durflfliliend. Man ge- 
braucht fie als Getränk in Entzündungs - und Gal- 
lenkrankheiten. Li Schwindfuchten, Gdbfuchten, 
galiichaaulen Fiebern, ü. a. 

3^ Cremor Laftis , Rahm, Schmand» 

4) Die Butter* 

5) Der Käfe> 

. 6) Saccharum lacfis , Milchzucker» 



C f Getränke. 

jr. Das IV äffen 

Aqva commvnjS» 

Das itiue eleraeütarifche Wafletf» 

Das Wafler ift die Balis aller Getränke» Man 
unterfcheidet mehrere Arten deflfelben: Regenwat 
fcr, SchneewalTe*, Brunnenwaffer, FlufcwaiTer, See* 

£ 2 vafler, 
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waffer und mineralifche Waffer. Alle diefe WaflTcr 
enthalten eine Beymifchuug von mehr oder weni- 
ger fremdartigen Subflanzen , und einen gröüern 
oder geringem Antheil von Luftl'aure. Die Kennt- 
zeichen eines guten Waflers find : i ) dafs es 
durchfichtig ifl, gefchmak-und geruchlos. 2) Es 
mufs fich beym Feuer leicht erhitzen, und leicht 
wieder kalt werden, und beym Stilleftehen keine 
Unreinigkeiten abfetzen. 3 ) es muß Seife leicht 
audöfen. 4) wenn man einen alcalifchen J^iquor 
oder die SiJberauliöfung eintropft, mufs es nicht 
trübe werden. Die HauptKiäfte des Walters beflehen 
darinn, dafs es die Säfte verdünnt. Palletta 
(Verfuche mit dem warmen Blut des menfehlichen 
Körpers) , hat in Verfuchen außerhalb dem menfeh- 
lichen Körper gefunden, dafs WafTer warm oder 
Kalt zu allen Jahrszeiten der Bildung der innamma- 
torifchen . Crufle . widerfleht und das Blut -zu einer 
fchnellei^ Außöfung geneigt macht. Es ifl die Ma- 
terie wodurch die flufTigen Theile unfers Körpers 
wieder erfetzt, und reizende, fchädliche Theile 
durch die verfchiedenen Excretionen ausgeführt 
werden. Aulfcrdem dient es als AuflÖfungsmittel 
vieler Körper. 

Bey dem Gebrauch des WafTers beruht fehr 
vieles auf den Grad der Temperatur. Das kalte 

. - Wajftr 
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JVaJfer wirxt als ein ftimulus, es macht dafs die 
Mufkelfibern fich zufammenziehen , AarKt die fe«. 
ften Theile, und vermehrt die Windungen derftlben 
auf die Üufligen. Man gebraucht daher das Kalt* 
Waflfer überhaupt bey Zufällen von Schwache und 
verminderter Reizbarkeit, wo ein Reiz nothwendig 
wird. 1) bey einer Schwäche der Verdaunngswerk. 
zeuge, als ein Carminativmittel ; bey Magmdrü* 
cken und Cardialgie von Schwache ([Schmu* 
ckers Schrift. 2 K.) bey einer Schwäch» der Ge* 
d'arme, bey Coliken, in der WafTerfucht, QMilU 
mann animadverf. de natura hydropis); bey 
Catßrrhal - Befchwerden wenn diefe durch eine 
Schlafhcit der Lungen unterhalten werden, bey der 
Angina catarrhalis als Getränk und zugleich äulfer- 
lich, dafs man die Bruft damit wafchen läfst. 2) Bey 
Blütfliiffen. Zur Stillung des Blutfpeyens ift oft 
kein wirkfamer Mittel als ein Trunk kaltes Waf- 
fer, auch beym Blutbrechen, bey Mutterblutiiiiflen 
wenn die materielle Urfache dadurch gehoben wer- 
den kann. In entgegengefetzten Fallen wird die 
Anwendung nachtheilig. In faulichten Krankheiten. 
3) Bey einer kranklich veränderten Reizbarkeit da- 
her in hyflerifchen und epileptifchen Zufallen van der 
Hou t (Samml. auserl. Abhand. für prakt. Aerzte 
I. IX. p. 407.), ließ einer hyflerifchen Perfoa 
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welche an vielen krampfhaften Zufallen litte, tag- 
lich einige Gläfer kaltes Wafler trinken. Bey ei- 
nem hartnackigen Erbrechen von einer widernatür- 
lichen Reizbarkeit des Magens Chevaffe (über den 
Gebrauch des kalten WaflTers). 4) als ein verdün- 
nendes und ausführendes Mittel; Sumaire heilte 
verfchiedene Kranken von der Gelbfucht dadurch, 
dafs er kaltes Wafler in grofser Menge trinken 
ließ. Zur Milderung mineralifcher Schärfen; des 
Mercurius fublimatus corrofiv. u. a.' (Sy den Ii a m), 
5) als ein kühlendes Mittel, weil es fohig ift den 
Warmeftof aufzunehmen. Daher äußert kaltes, 
Wafler bey einem erhitzten Körper oft tödtlichc 
Wirkungen, 

Das warme Waffer ift in {Tärkerem Grade ver- 
dünnend als das kalte; es vermindert die Reizbar- 
keit, und erfchlaft die Theile, Zugleich wirkt es 
flarker auf die Ausdünnung, und den Urin. Man 

wendet es feiten innerlich für fich allein an. 

♦ 

DAS SEEWASSER. Aqua Marina» 
Ruffel , de tabe glandulär! f. de vfu aquae Marinae. 

Das SeewalTer befitzt vermöge feiner Beftand- 
theile weit reizendere Eigenfchaften als das ge- 
meine Wafler. Ruffel hat es daher befonders zur 

Beför. 

r 
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Beförderung der Verdauung, in Verstopfungen de* 
Driifen, Verftopfung der Leber und Milz, und 
bey ferophulöfen Zufällen empfohlen. Auffordern 
in Hautausfchlägen , und Befchwerden Reiche von 
Schleimanfamnilurigen herriihren, und gegen Wür- 
mer. Zum Gebrauch läfst man taglich i Pf. da- 
von trinken j und gewöhnlich wirkt e$ auf . den 
Stuhl. Bey zarten fchwächliehen Perfonen und bey 
fieberhaften Wallungen findet die Anwendung gap 
nicht fiatt. Percivatl befchreibt einen Fall wo 
eine zarte Frau den Scorbut darnach bekam. An 
den Seeküften und' auf Schüfen macht man . das 
Seewaflfer durch die blolfe Deftiüation trinkbar. 
Von Courtanvaux ( Scereife näh Holland) 
enthält eine Abbildung des Apparat« dazu. 

2. Getränke durch Infufion und De* 
■ ' coStion. 

The a. 

Folia Theae. (Thea Boliea und Thea viridis L.V 
Thec, in Japan und China an Hügeln und Flufleir. 

- 

Lettfoms natural Hißory of the Tta - tru . 

Es giebt a Hauptarten von Thee, grünen und 
Wannen, welche von zwey verfehiedenen Stauden 
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gewonnen werden. Die grüne Theeftaude hat glattere 
und mehr hellgrüne Blätter; die Boheftaude hingegen 
dunklere. Der befondere Unterfchied in den Thee- 
forten, beruht wahrfcheinlich auf das Alter des Ge- 
wächfes, forgfältigere Gultur.und Zubereitung. So 
bald die Theeblätter gefaminlet find , werden $e 
gleich in eifernen Pfannen gerottet, und man hat 
eigne Gebäude dazu. Wenn fie anfangen zu trock- 
nen, nimmt man fie heraus, und rollt fie mit 
der Hand auf, dann trocknet man fie wieder, da- 
mit fie diefe Form behalten. Ein frifcher Thee ift 
fehr flark betäubend. Die Chinefen laflfen ihn da- 
her noch ein Jahr liegen, ehe er verlchickt \nrd, 
damit dicfes narcotifche Wefen noch mehr verdünftet, 
und geben ihm dann einen angenehmem Geruch 
durch die Blüten der Olea fragrantiftiiia. Lettfom' 
glaubt auch dafs die Blätter durch eine vegetabili- 
fche Farbe grün gefärbt werden. Es ift in der 
Gefchichte des Thee noch viel ungewifTes und im- 
beftimmtes. Man hat verfchiedene Verfuche gemacht 
den Theeftrauch aus Japan und China nach Europa 
zu verpflanzen. Diefer Verfuch ift recht gut gelun- 
gen, lind man kauft in London auf dem Blumen- 
markt Theeftauden für 3 bis 6 Rthlr. Die Hol- 
länder find die elften welche den Gebrauch "des 
Thees im vorigen Saec. allgemein in Europa ein- 

fiihi- 
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führten (Com et. Bontekoe van het excellenfte 
Kruyd Thee 1678). 

Die Eigenfchaften des Thee beruhen auf ei- 
nem doppelten Beftandtheil, dem adftringircnden und 
dem narcotifch volatilen. % Beyde Theearten haben 
einen bittern zuiammenziehenden Gefchmäk, und mit 
der Eifenvitriolaunöfung geben fie eine gleich dunkle 
Infufion: Allein das flüchtig narcotifche Wefen ift 
nicht in beyden Sorten gleich. Je feiner der Thee 
ift, defto mehr enthalt er von diefem Wefen und 
er ift gewiflermallen dann beruhigend und fedativ. 
Smith (de aclione mufc.) fand dafs ein ftarker Auf- 
gufs von Thee den Muf kein ihre Irritabilität be- 
jiimmt. Als Getränk beruhen die Wirkungen de$ 
Thee 1 ) auf das Vehiculum das warme Waifer, 
2) auf den Thee felbft. Wie wir hier zu Lande 
Thee trinken, kömmt 'der Thee gar nicht in Be- 
tracht, fondern blos das TheewafTer. Ein ftarker 
Thee hingegen befitzt narcotifche fedative Eigen- 
Ichaften , und aus der Urfache ift der ' Thee oft 
fchädlich, oft aber fehr wirkfam. Schwächliche 
Perfonen können oft das narcotifche Wefen nicht 
vertragen, und werden mit einer Angft und hefti- 
gen Befchwerden befallen wenn lie eine Tafle 
Thee trinken. Man hat auch bemerkt dafs er bey 
fchwachiichen Schlaflofigkeit erregt. Van Geunr 
' ' E 5 (Ab- 
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(Abhandl. vom befchwerl. Schlingen) giebt den 
wannen Getränken, befonders auch dem Thee 

Schuld dafs er die Ur&che des befchwerlichen 

• •* 

Sehl :ngens fey, welches in manchen Gegenden von 
Holland fo häufig ift. Hingegen ift der Thee 
eben wegen feiner beruhigenden und erfchlaftenden 
Eigenfchaft i) in .entzündlichen Zufällen ein fchäz« 
bares Mittel. Er vermindert die Irritabilität, er- 
fchlaft den Körper und füllt zugleich den Dürft. 
2) bey Fehlern der Verdauungskräfte. , Kopffchmer- 
?en von fchlcchter Verdauung, Ueberladung des Ma- 
cens u. a. Man hat ftatt des achten Thecs eine 
Menge von Subftituten empfohlen , von allen die- 
len kömmt keins dem wahren Thee \b\l\g gleich. 
Die vorziiglichfttn find d'e Vercniea, Mentlw, Ph 
perita, Mclijfa, die Erdbeerenblätter , die Rofa cq~ 
nina, die Blatter von Ligvßum vulgare, die Ma« 
rjenblumen (beliis perennis) u. m» 



r 



C O F F E A. 

Semina Cofw. (Ccflfca Arabica L.) Conrr. 
In Arabien, Aethiopicn, Oft - und Weftindieiu 

El Iis (leftkiehte des Cojfe. 
Ptrcivqill Verfocht mit dem Cojfe* 

■ * m ■ 

x * 

Per CofFe kam zuerft jm Jahr 1659 nach 
Marfeiiie; 1669 ward er in Paris tingeführt und 
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Ton da über ganz Europa verbreitet. Der cr&s 
Coffebaum ward im Jahr 1 7 1 o durch Nie. Witzen* 
Conful in Amflerdam nach Europa verpflanzt.. 

Wir gebrauchen den Coffe vorzüglich als Ge- 
rrank nach vorn einäugigem Röflen. Durch diefe 
Zubereitung wird das Oel welches in dem Saamen 
enthalten ift, mehr entwickelt^ und gelinde empy- 
reumatifch, und der Coffe erhält dadurch einen 
eigenen fpeeififchen Geruch und Gefchmak. Seine 
Haupteigenfchaften begehen darinn: 1) dafs er ge- 
linde adfhingirt, 2) dafs er der Fäulnifs widerfteht 
und 3) dafs er eine fiarke fchmerzflillende Kraft 
befitzt. Er erregt eine anger.ehme Empfindung im 
Magen, befördert die Verdauung und ift in man- 
cherlcy Nervenzuf-ilien wirkfam. Vorzüglich cm- 
pfiehlt man Coffe 1 ) bey der Engbrfiftigkeit und 
afthmatifchen Befch werden überhaupt. Pringle 
empfahl ihn zuerft bey einer periodifchen Engbrü- 
ftigkeit. Er liefs Coffe frifch brennen und mahlen 
und zu jeder Taffe a Loth Coffe nehmen, alle 
viertel oder halbe Stunden wiederholt. Floytr, 
Musgrave und Pereivatl fanden diefe Wirkung 
beftatigt. a) in Wechfeifiebern , man empfahl iri 
Frankreich zuerft eine halbe Taffe Coffe mit eben 
fo viel Citronenfaft vermifcht, am fleberfreyen 
Tage nächtern genommen. Auf diefe Art feilen 

hart. 
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Hartnäckige Fieber gehoben feyn. In Diarrhoeen 
fend ihn Canzoni fehr hcilfam. 

Der CofTe fchvächt die fchlafmachende Wir- 
lcung vom Opium, ohne die Wirkung dttfelben 
aufzuheben. Percivall führt ein Faar J5eyfpieit 
davon an welche Aufmerkfamkeit verdienen. 

• 

Wenn man den Corte zu Hark trinkt, fo 
virkt er als ein erhitzendes Mittel, ftines empy- 
reumatifchen Ocls wegen. Er erregt dann ein Zit- 
tern i:n Körper, Eluttiüfle und leibft paralytifche 
ZuMe. The den (neue Bemerk. S. 135.) fahe 
nach dem täglichen Gebrauch deflelben, fiatt der 

Suppe, Manie entgehen. 

< 

Man hat auch vom Coffe eine Menge Subüi- 
tute : die hauptlachlichfien find die Cichoriemarurzel, 
die Scorzonere, Taraxacum, gerodeter Koggen, 

Gerfte , Eicheln und neuerlich die Caftanien. 

* .... . 

. t v Cacao. 

Nurlei Cacao. (Theobroma Cacao L. ), 
wild in Amerka , Mexico , Carolina und auf den An- 
tillen. Die beften kommen von Nicaragua. 

Die Cacaoniifle enthalten einen großen An- 
theil von einem fchleinüchten und ölichten Wefen. 

Daher 
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Daher find Tie fchr nahrhaft aber fehwer zu ver- 
dauen. Die Americajicr eiTcb friieh zerftoffen 
als Brei. 

* * 

Praeparati. 

Die C h 0 c 0 l a d (Cacao tahulata). 
Aus den geröteten Cacaonüflen. Man hat da- , 
von zweyerjey Hauptarten. 

1 ) Die gewöhnliche Cwcolade aus den Cacao- 
nüflen mit Zucker und Gewürzen, Vanille, Zimmt, 
Nelken, Ambra, Cardamom, Pfeffer u. a. bereitet. 

2) Die Gefundheitschocolade, welche blos aus 
der Cacao und Zucker ohne Gewürze verfertigt 
wird. Man läßt fie in Wafler oder Milch aufge- 

• löft gebrauchen. Kieher gehört auch die Chocoladc 
antivenerknne von le Febure (Ron x Journal de 
Medecine T. XLI. p. 548). 

Die Chocolade ift ein vortrefliches nährende« 
Mittel; bey einer * groflTen Entkräftung, Magerkeit 
nach Krankheiten, nach dem Verlud von Säften 
und in Auszehrungen. Sie verträgt fich nicht mit 
fchwachen Verdauungswerkzeugen, und Fieber, 
weil fie Wallungen verurfaebt, daher bekommt 
einigen die Gefundhcirschocolade beffer, als die ge- 
wöhnliche. Wenn man zu viel davon geniefst, 

erregt 



erregt' £ie einen fenfum oppletionis und befchwert 
den Magen. 

3, Getränke durch Gährung. 

Cerevisia. 

Weißes und braunes Bier, wird vorzüglich aus der 
Gerfte und dem Weiaen bereitet. 

Die Bierarten find mit den fchleimichten Thei- 
len des Getreides voraus fie bereitet werden ge- 
fatigt; im allgemeinen find fie nährend, verdün- 
nen die Safte und löfchen den Dürft. Nach den 

r 

verfchiedenen Zubereitungen und Beftandth eilen -find 
die Kräfte des Biers verfchieden. Einige lind Mos 
verdünnend wie die gewöhnlichen Bicre, andre 
fiärker nährend wie die , Braunfeh w. Mumme, das 
Bremer 16 Gr. Bier, das doppelte Eier u. a. ; an- 
dre vorzüglich magenjicirkend, wie das englifche 
Porterbier, Burton Ale und die bittern Bitraiten 
überhaupt. Aufferdem macht man durch mancher- 
ley Zufätze das Bier mehr erhitzend und beratifchevd-, 
oder mehr diuretifch wie das Wachholderbier, oder 
antifcorbutifch wie das Spruce-$kr aus den jungen 
Zweigen der Fichten und Tannen. Gemeiniglich 
fetzt man dem Biere ein Gewürz zu , um den Ge- 
fchmak zu vcrbefTern und es gegen Verderbnifs zu 

fchü- 
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fchützen. Eins der gewöhnlich den Mittel ift dec 
Hopfen. Außerdem nimmt man dazu gewürzhafte 
Wur/eln, z. B. Rad. Galangae, Enulae oder Pfeffer, 
Nelkenpfeffer, Lorbeeren, Ledum paluftre um ts 
mehr erhitzend und beraufchend zu machen, oder 
Salz damit es Dürft erregt. Ein reines wohlge- 
gohrncs Bier ift ein gefundes Getränk. Die bittern 
Bierarten bekommen bey fchwachen Verdauungs- 
kriiften, bey einer Neigung zur Säure ungemein 
vohl. Perciv al fand fie in Schwindfuchten und 
hektifchen Fiebern von groffem Nur/en. Die' näh- 
renden Biere erfetzen den Verluft der Safte und 
machen fett. Die diuretifthen find ein gutes Ge- 
tränk in der Walferfucht. Das ungegohrne Bier 
enthält eine grofse Menge fixer Luft. Percival 
füllte dadurch ein convulfives Erbrechen, im fol* 
chen Falle wirkt es wie die Potio Riverii. 

r 

9 

Das frcmzößfche Gefundheitsbier (Bierre de 
fente) aus gewürzhaften Kräutern, befonders der 
Verbena off. und Molken gegohren, hat blos den 
Namen mit dem Bier gemein. Es ift ein fchweis- 
treibendes Mittel. 

• ■* 

VlNVM. 
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VlNVM. 

Der Wein, vom '20. Grad der Br. bis 211m 

■ 

51. 52. Grad. 
Die Weine werden durch ihre Farbe in rothe 

* * 

und weiffe Weine unterfchieden. Sie beflehen 
.1) aus einem u\äfrichten Beftandtheil. 2) aus 
einer vegetabilifchen Säure, Zucker - und Wein- 
iteinfäure, 3) aus, fehleimicht ölichten Theilen, Zu- 
ckerfaft, 4) aus erdhaften Theiien, Weinfrein, 
und 5) aus einem brennbaren geilligen Wefen, Al- 
cohol. Durch die verfchiedene Mifchung und das 
Verhältnifs diefer Eeftandtheile gegen einander ent- 
ftehen die maucherley Weinforten, und darauf be- 
ruht auch die Anwendung derfelben in Krankhei- 
ten. Die wäfricht fauren Weine find mehr durft- 
Hillcnd, und weniger erhitzend, die füfien Ölichten 
Weinarten hingegen tt'ärker erhitzend, nährend und 
ftarkend. Die Weine w elche in der GUhrung unter- 
drückt worden, find mehr pikant und excitirend. 
Die jungen fauren Weine erregen Säure im Magen, 
Sodbrennen, Magenkrämpfe. 

Der mäffige Gebrauch des Weins verftärkt die 
Function aller Organe im Körper. Er vermehrt 
die Circulation der Säfte, die Secretionen und Ex- 
cretionen. Seine Wirkungen äuffern fic confen- 
fualifch und idiopathifch, daher ift auch uerWein 

das 
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das befte Caidiacum. Der unnYäfTige Gebrauch 
fchwächt die Verdauungswerkzeuge, und Jegt den 
Grund zu mancherley Befchwerden. Als* ein Arz- 
neimittel ift der Wein, den man nach den Um- 
ftinden auswählen mufs, ein lehr fchätzbares Mit- 
tel: 1} in allen Krankheiten to eme Schwäche, 
Ermattung, Mangel eines Stimulus fichtbar ift. Vor- 
züglich in fogenannten Nervenfiebern aller Art. 
(Whytt). In krampfhaften Zufällen, beym Te- 
tanus, beym Hydrocephalus wenn die Lebenskräfte 
erlöfchen vollen (O d i e rj. 2 ) in fautich- 
ten Krankheiten (Hux ham, Pringle). Al- 
ter Wein ift eins der beften antifeptifchen Mittel: 
In bösartigen Blattern. Bey dem unregelmäßi- 
gen Ausbruch derfelben von Schwäche; fo auch 
wenn die Blattern fich nicht heben wollen (Hu* 
f e la n dj. In der bösartigen Bräune (ff 0 hn- 
ßon über die bösartige BräuneJ. 3) in Auszeh- 
rungskrankheiten ift ein Glas Wein oft ein fehr 
heiliames Mittel, nur mufs man es nicht während 
oder gleich nach der Mahlzeit, fondern in den 
Zwifchenzeiten trinken laden. 4) Für Reconvalef- 
centen ift der Wein ein Hauptmittel. 

Es giebt nur fehr wenige Fälle wo der Ge- 
brauch des Weins in Krankheiten.. nachtheilig wer- 

F den 
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den kann. Unter diefe gehören hauptfrchlich che 
Entzündungsfieber; wo reizende Mittel fchadlich 
find; und wahre gaftrifche Fieber. Fieber im all- 
gemeinen ift keine Contraindication gegen Wein. 
Und wie follte dies; unfere wirkfamften Mittel 
find ja faß alle ftimulirend. 

Die Weine werden fehr oft durch mancher- 
ley Zufätze verfaifcht, theils um ihren Gefchmak, 
theils um ihre Farbe zu verbeiTern. Zu den weif- 
fen Weinen fetzt man in diefer Abficht gewöhnlich 
die Bley kalke, oder Kreide, gehrannten Zucker, 

• * 

Gewürze, Weingeift, Brandt^'ein. Die rothen wer? 
den durch dunkelrothe Pßanzenf afte , vorzüglich 
durch die baccae Myrtillorum, vitis ideae, oder 
durch Farbehölzer dunkler gefärbt, und durch Alaun 
oder Brandt wein verftärkt. Die Verfalfchung durch 
Bleykalke ifl unter allen der Gefundheit am nach-* 
theiligften. Sie wird am heften durch die Hahne- 
man/ehe Weinprobe ausgefunden. Der gewöhnliche 
Liquor vini probatorius ift unficher. 

Praeparate. 

i) Die fogenannten v'ma medkata^ die Kräu- 
terweine, der China^'ein, Stahl wein u. a. Man 
läßt durch den Wein die extradiven Theile der 

PHan- 
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Pflanzen, oder die aunosiichen mineralifchen Theilc 
ausziehen, 

■ 

Spiritvs Ahdens* 

Brandtwein. 

Man bereitet zwey Hauptfortcn yon Brandt* 
\vein: Die erfte aus den Trebern und Hefen des 
Weins (Weingeift, Spiritus vini, Aleohol)* Die* 
Zweyte aus verfchie denen Getreidearten am ge- 
wohnlichften aus dem Roggen ( Kornbrandtweirt 
Spiritus frumenti). Hiezu kann man noch den 
Brandtwein aus dem Reis (Arrak), aus dem Zu- 
ckerrohr (Rum), und aus der Milch (Kurhils 
Wenn er aus der Pferdemilch bereitet Worden) 
zählen* 

Wenn der Brandtwein ma/fig gebraucht wird» 
Wirkt er als ein magenftärkcndes Mittel Welches 
die Verdauung befördert, und der Gährung der 
Speifen und dem Aufblähen widerflehr. Im Ue* 
bermas genommen fchVächt er den ganzen Kör- 
per, und zieht die feilen Theüe zufamhien* Alte 
Trinker verlieren gew öhnlich alle EsluA und fallen 
endlich in Auszehrung. Man bemerkt oey ftaf* 
ken Brandtweintrinkern das fonderbare Symptom 
Welches fall nie. trügt, dafs fie über ein benändi* 

F d gcs 
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ges Brennen in den Fufcfohlen klagen.' Fother- 
gilt beobachtete es zuerft In der Medicin ge- 
braucht man den Brandtwein am haufigften zur 
Bereitung der Tincluren, Effenzen, geiftiger Wät 
fer, Liqueurs u. a. 

P%AEFARAT. 

Dir Punch, ift ein fehr wirkfames fchweistrei- 
bendes und diuretifches Mittel. 



D, Mineralwafler. 

Aquae tnedicatae, foteriae, Gefundbrun- 
nen , Bäder. 

Zuckert, Kühn fyflem. Befchreibung aller 
Gefundbrunnen und Bäder Deutfchlands. Rtmlers 
Tabellen über den Gehalt der min. Wajfer. Kr f. 1789* 
4. Anleitung min. Wajfer zu prüfen : W e ft r umb * 
kleine phyfifche Abhandl. i Theil. 6 8 t Hing im 
Almanach für ScheidekünftUr v. *f. 178t. Jnl min. 
Waffer nachzumachen : Bergmann aqua medicata 
calida et frigida arte paranda , in Opufc. V ü. i. L a~ 
voifier in Mem. de l'ac. des Sc. A* 1770. Gott- 
ling im Allm. für Schtidekünßl. v. *f. 1788» 1790» 
Vtber den Gebrauch d. min. Waffe?: Kühn von dem 
Gebrauch, Misbrauch und Wirkungen der Gefundbrun, 
nen. Kap. IV. V. Mar k ar d s Befchreibung von 
Pyrmont. II. B. 

Die 
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Die mineralifchen Waffer find von dem ge- 
meinen WafTer darinn verfchieden, dafs fie außer 
den mancherley mineralifchen Subftanzen, noch vor« 
zügiieh eine gröfsre Menge von • Luftfäure enthaU 
ten. Man unterfcheidet fie in Anfehung ihrer 
Temperatur in kalte und warme Waller. Nach 
ihren Beftandtheiien zerfallen fie: i) in bitterfaU 
zigte, 2 ) alcalifche, J ) eifenhaltige^ Stahlwajfer, 
4 ) fchwefelhaltige, $) muriatifche , 6) falpetrige 
Waffer. Die Hauptbeflandtheile' diefer WaAer find 
immer diefelben, ohne dafs die verfchiedene Wit« 
terung und die Jahrszeiten darauf beträchtlichen, 
Einiius haben» 

Bitters alzichte Wasser. 

Das StdlUzer und Setjdfchützer Bitttricajfer , 

in ßöhrfien, 

Diefe Waffer haben einen bittren, {alzichten 
Gefchmak, man erhalt daraus ein Bitterfalz wel- 
ches dem Epfomiaiz nahe kommt. 

Man gebraucht das BitterwaiTer als ein ange- 
nehmes und gelindes Laxirmittel, hauptfächlich in 
Verftopfungen des Unterleibs und Verfchleimungen. 
Es ift wkfamer als eine gleiche Menge Bitterfalz 
in Wa(fer aufgelöst. Man läfst alle Stunden ein 
Glas davon trinken bis die Wirkung erfolgt ^ oder 

t 5 Mor- 
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* 

Morgens und Abends ein Glas. Solche Cur darf 
dicht zu lange fortgefetzt werden, 

Alcalische Wasser, 

• 

Acidulac. Die Bäder zu Ems, Töpliz , Hirfchberg, das 
Selterwaffer , die Fachinger, IFildunger , Schwallkeimer, . 
Waffer , der Pyrmont er Bergfäurliwg , und faß die 
mn'flen Sauerbrimnen. 

i 

Die alcalifchen Wader find in einem gerin- 
gem Grade abführend als die BitterwalTer, fie wir- 
ken auf den Urin und werden als verdünnende 
und aui löfende Mittel angefehen. Man theilt fie 
in alcalifch erdigte, und alcalifch lalinifche WafTer. 

Die Emferbäder gehören unter die alterten in 
Deutfchland. Man rechnet neun Trink- und fcchs 
Badequellen und von diefen find einige natürlich 

i 

wärm andre kalt. Das WafTer wird in der Gelb- 
fttcht, in Ausfchlagskrankheiten und heclifchen Fie«» 
bern angewendet. (Thilenius med. chir. Bemeiv 
kungen ). 

Die Töptizerbader in Unterkrain, Man un- 
terfcheidet fie in Grofs - und Klein - TÖpliz. 

Die Hirfchbergerbäder , an der Böhmifchen 
Gränze in der Nähe der .Stadt Hirfchberg. Die. 

häungfie 

■ 
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häungfte Anwendung gefchieht zum Bacfen , in pa- 
ralytifchen Zufällen und Kontracturen. 

Die Bäder zu Baden , Wisbaden u. a. 

Das Selterwajfer im Trierifchen, ift eins der 

vorzüglichen alealifeh falini fchen WafFer (Gott- 

•t 

ling Allm. v. 1788)« Es hat einen angenehmen 
etwas laugenhaften Gefchmak und braust mit Wein 5 
unter allen' mineralilchen Wallern wird es am 
leichteren faul und unfehmakhafu Man benutzt 
es vorzüglich in auszehrenden Krankheiten; in 
Lungenfuchten, in Blutflüflen, Blutfpeyen , Haemor- 
rhoidal-, Beschwerden; in Verftopfungen der Leber, 
der Gekrösdriifcn ; in Verfchleimungen ; in Rheu- 
matifmen, in der Gicht, Steinbefchwerden u. a. 
Es bewirkt gelinde Oefnung und befördert den 
Urin .Man laßt es allein oder mit Milch, oder 
etwas Wein und Zucker nehmen, oder in Verbin- 
dung mit Kr'auterfäften , bittern Extra&en, Stahl- 
uiittein, Chinarinde, Molken u. a.. 

■ 

Das W'ildmgerwajjtr im Wal deck ifcheö, 
ichmekt fcharfer und falzichter als das Seiter- 

« 

va.ier. 

Das FachingerwaJJ'er in der Nähe von Dez 
m der Lahnau der Pyrmntgr Btrgfiturling 5 das, 

F 4 Bfo 
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Silinerwajfer in Böhmen u. m. kommen mehr oder 
weniger dem Selterwaifer gleich. 

Das Schlangenbad in der Nachbarfchaft von 
Mainz (Thilcnius med. chir. Bemerk.^). 

Stahlwasser» 

Aquae inartiaics , eifcnhaltigc, martialifche Waflcr. 4 
Das Spaawaffer , Pyrmont enca ff er t der Meynberger Trink- 
hrunnen, das Schwalbacher Stahlwaffer, die Brükenauer-, 
Driburger-, Verdnerwaffer , der Rehburger Gefuyd- 
brunnen, das Eger waffer, das Carlsbad u. a. 

Die Stahlwaffer unterfcheiden fleh in martialifch 
alcalifche, martialifch alealifeh erdigte, martialifch 
alealifeh alaunerdigte , martialifch alealifeh falinifche, 
martialifch falinifche, martialifch muriatifch falinifche, 
martialifch vitriolifch und martialifch alaunigte. Sie 
haben einen dintenartigen zufammenziehenden Ge- 
fchmak. Von adftringirenden vegetabilifchen Sub- 
ßanzen werden fie fchwarz gefärbt. Fall alle ent- 
halten eine grofse Menge Luftf'aure. In freyer 
Luft lafTen fie einen Eifenkalk fallen, verlieren 
denn ihren zufammenziehenden Gefchmak und wer- 
den falzicht. 

Die Wirkungen diefer WafTer find eröffnend, 
verdünnend und ftürkend. Sie find gelinde fKmulantia, 
machen den Blutumlauf fchneller, und bewirken zu- 
gleich gelinde Ausleerungen. Bey Perfoncn welche zu 

Blut- 
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BlutflüiTen geneigt find, Blutfpeyen, Haemofrhoidal- 
flüllen, oder bey Vollblütigen erfordert die Anwen- 
dung derfelben Vorficht. Bey dem Gebrauch wer- 
den die Excremente gewöhnlich fchwarz gefärbt. 

Man empfiehlt fie hauptfächlich gegen Krankhei- 
ten wo eine Schwäche und Erfchlaffung ftatt hat, und 
man "gelinde ftimuliren mufs: Bey fogenannter Ner- 
venfeh wache, bey Fehlern der Verdauungs Werkzeuge, 
Felilern in den Excretionen, Mangel der monat- 
lichen Reinigung aus Schwäche : In der ßleichfucht, 
im weilTen Flufs , alten Catarrhen und Rheumatif- 
- men, hypochondrifchen und hyfterifchen Zufällen^ 
Schwindel, Fallfuchten, Lähmungen} fie follen 
auch die Erzeugung der Blafen - und Gallenfteine 
verhindern u. ra. 

N " 

Das Spmvafftr (Aqua Spadana), in Spaa im 
Bisthum Lüttich, ift eines der berühmteflen Waffer. 
Es tlieüt aus mehrern Quellen, von welchen drey* 
Pouhon, Geronfter und Sauvenieres genutzt wer- 
den. Es ift martialifch falinifch (B er gmann 
Opufc. Chem. Vol. I.> 

Das Pyrmontirwafler. Man gebraucht vor- 
zuglich den fogenannten Trinkbrunnen und den 
Neubrunnen. Der Augenbrunnen wird gegen 
Schwäche und Fehler der Aug«n benutzt. Das 

F 5 Pyr. 
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Pyrmonterwafler enthält einen fehr großen Antheil 
von Luftfaure, felbft mehr als es an offner Luft 
davon faflfen kann. Es gehört unter die marrialifch 
falinifchen Waflfer (Markard Befchreib. von Pyr- 
mont). 

Der Meifnberger Trinkbrunnen , zu Meynbe,rg 
in der Graffchaft Lippe, ifl rnartialifch falinifch, 
enthalt weniger Lufrfliure und Etfengchalt als das 
Pyrmonterwalfer, dagegen eine Spur von fchvefel- 
artiger Luft (IFeßrumb kl. phyt ehem.- Abh. 
I. B. 2. H.> 

Das Schwalbacher Stahlwajfer in der Graffeln 
Katzenelleitbogen , ift rnartialifch alcaiifch und ent- 
halt eine Spur von Lebensluft {Baldinger Ma* 
gaz. X, B. 4. St.)* 

Das Brükenauerwajfer im Fuldifchen, ift rnar- 
tialifch alcaiifch falinifch (JVeikard v. d. Min* 
WaiTern zu Brükenau) 1790. 

Das Driburgerwajfer zu Driburg im Pader«* 
bornfehen, kommt dem Pyrmonter am nächrten 
und ift rnartialifch falinifch (Wejlrumb kl. phyf. 
ehem. Abh. II* B* 2 H. )* 

Das, {^erdnerwoj/fer- zu Uhlmühle im Amt 
Stade, enthalt fehr wenig, Eifen und mehr Kalkerde 
(Wefirumk chem* Abhandle IL B. 1 Heft.). 

Das 
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Das Sehwallheimerwqffer ift martialifch muria- 
titch falinifch {Thilenius med. chir. Bemerk.). 

Der Rehhurgerbrunnen zu Rehberg im Calen* 
bergifchen, enthält am melirfien Kalkerde und we- 
nig Eifen. Man empfiehlt ihn hauptßchlich gegen 
Lähmungen, Cöntra&uren, Gichtbefch werden, allge- 
meine Schwäche des Körpers {Weber Gefchichte, 
Gehalt und Wirkung des Rehburger Gefundbrunnen 
und. »a des ) s 

* 

Der Eger Sauerbrunnen in Böhmen, ift ein 
martialifch alcalifch falinifches Walter (Gren in 
Crells Annal, v. ], 1785), 

Das Karlsbad gehört nach den neucflen Un- 
terfuchungen ebenfalls unter die martialifch alcalifch 
falinifchen Wafler {Becher neue Abhändl. vom 
£arlsbade 1789^ 

Schwefelhaltige: Wasser^ 

r 

Aquae Sulphurcae.. Die Aachner Bäder ^ das Meynberger 
Bad, der Limerifche- Schwefelbrunnen v die Quellen 
zu großen Nenndorf u. m., 

r 

Die fthwefelhaltigen Walter haben einen, fchwe-. 
felieberartigen Geruch r und Gefchmak wie faule 
Eier. Die. Metalle ^ Gold, Silber,, Kupfer und 
Meilings wejdeA davon, angegriffens Man, theirr 



9» Mrße JOaJfe. 

Ii 

fie in fulphurifch alcalifche; fulphurifch falinifche; 
fulphurifch martialifch falinifche 5 fulphurifch martia- 
lifch muriatifche und fulphurifch martialifche Waffer. 
Die Kräfte diefer WafTer find vorzüglich fchweis- 
treibend , zertheilend und aufiofend. Sie find wirk- 
fam in Hautausfchlägen , venerifchen Zufällen, der 
Kraze; in gichtifchen und rheumatifchen Zufällen, 
Lähmungen, bey alten Gefchwüren. Sie reizen 
und erhitzen den Körper in einem noch ftärkern 
Grade als die martialifchen Waffer, und erfordern 
diefelbe Vorficht. Man gebraucht fie am häufig- 

1 

ften als Bäder, und kann fie leicht, durch die Kunft 

* • 

nachmachen. 

Das Aachner Wajfer {aqua aquisgranehfis ), 
zu Aachen im Herzogthum Jülich, das vorziig- 
lichfte diefer Klaffe, quillt warm und ift fulphu- 
rifch alcalifch. Es fetzt eine grofse Menge Schwe- 
fel ab {Solders de Thermjs aquenfibus Colon. 

1780- 

Das Meynberger Bad zu Meynberg ift fulphu- 
rifch martialifch falinifch ( We firumb kleine Phyf. 
ehem. Abhandle a B. 2 H.). 

Der Limerifcke Schwefelbrunnen bey Hannover, 
giebt ein fulphurifch martialifch muriatifches Waf- 
fer {Andrem in Greils Beyträgen v. J. 1786. 
a. St.). 

Die 

s 

>' 
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Die Quellen zu groffen Nenndorf in der Graf- 
Ichaft Schaumburg, find fulphuriich falinifch (Be- 
fchreibung der kalten afphaltifchen Schwefelquelle» 
zu großen Nenndorf. Rinteln 1788-)- 

\ 

- 

r 

Mvri atische Wasser. 

Die muriatifche quellt betj Erfurt, der ffohanmt* 

berger Brunn. 

Planer in a& acad. eleö. Mogua«. 1780. Wti* 
kard Obf. med. 

Salpeirige WaSSER, 

Die Ofener Wafftr (Oeft er lieber Analyfes aquarum 
Budcnfium). 
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Zweyte Klaffe. 

Erziehende, Erfchlaffende Mit- 
tel; Emollientia , Rekxantia , Iw 
bricantia. 



Die erweichenden Mittel, wirken auf eine Art 
welche den meiflen Arzneimitteln gerade entgegen- 
gefetzt ift. Ihre Eigenfchaft befteht darinn, dafs 
fie i) die Reizbarkeit der feilen Theile, und die 
Einwirkung der Reize vermindern, 2) dafs fie die 
Fibern erfchlaflfen und erweichen, und 3) die Tro- 
ckenheit der Theile mildern, fie gefchmeidig und 
fchlüpfrich machen, 4) befördern fie auf diefe 
Art den Zufluf/der Säfte. 

In diefe Klaffe gehören: 

* 

A) aus gern Pßanzenreich 

r 

1. alle Gewächfe welche ein fchleimichtes 
Wefen enthalten, vorzuglich die plantae 
columniferae. 

■ 

5* die 
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9. die Gummiarten (vegetabilia gummrfera). 

3. die fetten Oele (olea vnguinofa). 

4. die mehlicht fchlcimichten Saamen der 

meifteri Getreidearten und Hülienfrüchte, 
die Mehlarten. 
'5. die füllen Früchte. 

B. am dem Thierreich 

1. die Fettarten: axungia, adeps, fevum. 

$2. die Butter , der Miichrahm. 

3. das Mark aus den Knochen. 

4; die frifchen Eier, Eierdotter, EieroeL 

5. Wachs s Wachsoel, Honig. 

6. Wallrath. 

7. die Gallerte der Thiere. 

Die Wirkungen diefer Mittel beruhen vorzüg- 
lich auf die feuchten, wälrichten, fchltimichteiT, 
belichten TheJle^ welche ihre Grundmifchung aus- 
machen. Die mehr Väfrichtcn Mittel diefer Klalle 
find daher in einem vorzüglichen Grade err eichend, 
allein ihre Wirkung ift nicht fo anhaltend als der 
oelichten und fetten Mirtel : und felbft wieder un- 
ter diefeh findet eine Verfchiedenheit ilath Auf 
ferdeln wird noch die Wirkung aller diefer Mit- 
tel durch r die Wärme vermehrt, zumal durch, 
feuchte Wärme» 

Auf 
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Auf der andern Seite rührt von eben diefen 
Wirkungen der grofse Nachtheil den fie bey einem 
anhaltenden Gebrauch für die Gefundheit haben: 
Sie fchwächen in einem hohen Grade Magen und 
Gedärme, vermindern die Verdauungskräfte, erfchlaf- 
fen die Gefälle, und können dem ganzen Körper 
nachtheilig werden. Es wird daher bey der An- 
wendung derfelben nothwendig: i) dafs man fie 
nicht fo lange gebraucht, daß der Nachtheil den 
Nutzen überwiegen kann. 2) daß man durch ftär- 
kende, adftringirende, gejinde ftimulirende Mittel 
die erfchlaften Theile wieder zu ftärken fucht, fo 

m * * 

bald der Zuftand des Körpers es zuläßt. 

Diefem ohngeachtet können die erweichenden 
Mittel in vielen Fällen fehr heilfam werden : wie 
l) in allen Krankheiten wo die Reizbarkeit erhöht 
ift, wo fchwache Reize heftigere Wirkungen 
hervorbringen z. B. in Entzündungen, um die con* 
vulfivhche Ofcillation der Gef äffe und den Schmerz 
zu mäßigen, zumal in innern Entzündungen. In 
ßruftbefchwerden , Hüften, Katarrhen bekommen 
cbefe Mittel als Palliativmittel oft recht wohl, al- 
lein hier wird der lange fortgefetzte Gebrauch aus 
mehr als einer Urfache nachtheilig. 

■ 

* 

Man 
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* • 

Man bedient fich ihrer 2) in krampfhaften 
fchmerzhaften Zufällen , Steinbefch werden, Coliken, 
Ileus, Krankheiten der Urinwege, Verhaltüngeri der 
Se - und Excretionen 3) beym Mangel des natürli- 
chen Schleims, nach Dyfenterien, Erofionen u. a. 
4) um die Wirkungen und Folgen mineralischer 
Gifte und Schärfen abzuhalten. 5) um Säfte nach 
einem gewiflfen Theil hinzuleiten; um die Ausdün- 
nung zu befördern , Säfte von irgend einem Theil 
abzuleiten, den Ausbruch von Hautausfchlägen zu 
befördern. 6) um die Eiterung zu befördern. 

Man gebraucht diefe Mittel nach ihren ver- 
fchiedenen Beftandtheilen innerlich 1 ) als Tifaneh 
und warme Getränke*, die Fette in Suppen, die 
Oele als Emulfionen; 2) zu GurgelwalTern, oder 
3) man Mst fie in Dämpfen einziehen. 

Aeufferlich werden fie als Umfchlägef Fömen- 
tationen, Bähungen, Pflafter, oder als Linimente, 
Salben, als Klyftire und Bäder angewendet. 



■ 
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A; Aus dem Pflanzenreich. 

1. Pflanz enfchleime 

• • ■ « ■ 

Althaea. 

Herba und Radix Altheae. (Althaea officinalis L.). 
Althcc. Eibifch, wehte Pappel, wild in der Schweiz, 

Frankreich, England. 

tie ganze Pflanze enthält einen geruch - und 
gefchmaklofen Schleim , die Wurzel am vorzüglich* 
ften. Man gebraucht fie in Krankheiten wo 
man den Reiz und die Schmerzen lindern, erwei- 
chen und fchmeidigen will. In Bruftbefchwerden, 
im Hüften und in der Heiferkeit, in der Pleuritis, 
in Mafern, Diarrhoeen, der Ruhr, Steinbefchwer- 
den. In Krankheiten des gan-zen Speifecanals. 

Zum iiinern Gebrauch, als Decoff, Tifane, C«r- 
gelwaffer, nimmt man vorzugsweife die Wurzel: 
Gewöhnlich \ Unze Rad. Aldi, mit einem Wunde 
Wafler bis zur Hälfte eingekocht. Man verbindet 
fie noch mit der Rad. Graminis, Bardanae, Licjui- 
ritiae u. a. 

Das Krauts wird mehr zum äußern Gehrauch 
benutzt, zu Umfchlägen, Bähungen, Klyftiren; und 
man nimmt dann i - 2 Unz. zu einem Pf. Waf- 
fer oder Milch mit Herb. Malvae, Verbafc. Cicut. 
Flor. Sambuci, Sem. lini, Semmelkrumen, Oel u. a. 
*A .\ bey 
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bey Erofionen, Verbrennungen, um Abfcefle zu 
erweichen und zur Eiterung zu bringen. 

PRAEP ARATE. 

» 

1) Syrupur Altheae aus der Althaewurzel mit 
Zucker eingekocht. Man fetzt dielen Syrup zur 
Abwechslung zu Mixturen im Hullen, Heiferkeit, 
Piarrhoeen. . 

2) Pafia Altheae wird aus der A. Wurzel, 
G. Arabic. Zucker und Ei weis bereitet, im Hullen 
und der Heiferkeit, für Kinder. 

3) Vnguentum Altheae aus dem Schleim der 
ganzen Pflanze mit Schmalz, Butter, Wachs und 
Harze, itt erweichend. 

Malva. 

Herba Malvae vulgaris. (Malva rotundifolia , Sylve- 
ftris L.). Malve, wilde rothe Pappel, Hafen papp et 
wild an Wegen, Zäunen und zwifchen Steinhaufen. 

Die Blätter der Malve geben einen gefchmak- 
und geruchlofen Schleim. In ihren Wirkungen 
kommt fie der Althee gleich. Mehrentheils ge- 
braucht rrfan fie doch blos auferlich zu Umfchlä- 
gen, Bähungen, zur Zertheiiung des Eiters im Auge 
(Ianin) und zu Klyftiren.. 

♦ 

i 

■■ 

Q 2 Malva. 
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Malva arborea* 

Flore* Malvae arboreae. (Alcea rofea £.). Stockrofe^ 
wild im Orient, wird in Blumengarten cultivirt. 
Die Bluten find zugleich gelinde zufammenzie- 
heiid und werden in Hai sbefch werden , der Bräune, 
Gefchwulft der Mandeln, mit Honig und Eilig 
häufig als ein Hausmittel gekraucht. , 

Verbascvm. 

JFolia, Ftores Ferbafci. fVerbafcum Thapfus £.). 
Wollkraut , wild auf alten Mauren und Ruinen. 
Man benutzt es nur äußerlich zu Breiumfchla- 
gen und zu Klyftiren. 

Sambvcvs. 

Florts Sambuci. (Sauibucus nigra L.). Flieder > Hol-' 
lunder, an Zäunen und Hecken in Dörfern. 
Die Bluten und Blätter enthalten viel fchlei- 
nyGnte f heile, und werden als erweichende, und 
fchmerzftillende zertheilende Mittel zu Gurgeiwaf- 
fem, Bähungen, Breiumfchlägen und Klyftiren ge- 
braucht. Aullerdem benutzt man fie' als Thee . in 
Bruftbefchwerden um den Auswurf und die Tran- 
fpiration zu unterhalten, zur Beförderung der Haut- 
ausfchläge, in Mafern, zurückgetretenen Blattern u. a. 

PRAEPAR ATE» ^ 

1) Aqua forum Sambtici, ift krampfftillend 
Jlmd fchweistreibend. 

2) J?ob Sambuci, ift diaph<vet)fch. 

LlNVM 



i 
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LlNVM* 

• • . « 

Semina Lim. (Linura ufitatiflimum L.). Lcinfaamcn, 

wild im füdlicheu Europa. 

Die Leinfaamen haben einen widerlich fiinen 
fchleimichten Gefchmak. Man gebraucht fie daher 
innerlich nicht im Decoct, fondern blos im Auf« 
gus mit heilTem Wafler, und ungequetfeht. i) in 
Krankheiten der Urinwege, Brennen des Urins* 
Steinbefchwerden ; als Getränk bey Mercurialcuren, 
bey unterdrücktem Speichelfluß. 2 ) in Entzün-» 
dunge\i des Darmcanals, Haqmorrhoidalbefchwerden* 
Coliken. 3) im Hüften, Cararrhalzufdllen, Mafern. 
4) bey der eiternden Bräune, gefcbwollenem Hälfe 
in Blattern als GurgelwafTer, oder daß man den 
Dampf einziehen läßt.. 5 ) zu erweichenden Kly- 
ftiren, im Stuhlzwang u. a, 6) äunerlich als Um- 
fchl'age und zu Bähungen, In beyden letzten Fäl- 
len läfst man die Saamen vorher zerquetfehen ; un4 
mit Hb. Malvae, Verbafci, Oel u. a. kochen 

Praeparat* 

Oleum Lini. 

Die HaniTaamen Semina Cannabis (Cannabis 
fativ* L.), werden auf ähnliche Art angewendet. 

Auch die Quittenfaamen % Scnwa Cydoniorum 
(Pyrus Cydonia L. Seite 34.). 

Q | Sern. 
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Sem. Pfyim> (Plantago Pfyllium £.), vor- 
züglich in Augenentzündungen, gegen die Scharfe 
der Thränen u. a. 

II. Die Gummiarten. 

GVMMI ARABICVM. 

Mimöfa Nilotica L. Egyptifchcr Schotendorn, in Egyp- 
ten und Arabien, von mehrern Gew'ächfen. 

Das arabifche Gummi wird in großem öder 
kleinem unregelmäfTigen und unförmlichen Stücken, 
{b ^ ie fle aus dem Stamm quillen, zu uns ge- 
bracht. Es hat eine blcichgelbe glatte Farbe, und 
enthält einen reinen Schleim. Selten ift es acht, 
und gewöhnlich wird das G. Senegal dafür ver- 
kauft, welches im Grunde eben diefelben Wirkun- 
gen leiftet. Ein Kennzeichen der Güte des Gummi 
ift, dafs es fich ganz, fowohl im wannen als kal- 
ten WalTer auflöst. 

In Arabien gebraucht man diefes Gummi als 
Nahrungsmittel. Ganze Völkerfchaften am Gam- 
bia, und die Caravanen leben gröfstentheils davon. 
Es enthält eine fo grofse Menge von Schleim , dafs 
eine Unze Gummi 6 Unzen Wafler zu einem di- 
cken Schleim machen. 

• Als. 



Digitized by 



Erweichende , Erfchlaffende Mittel i o 3 

Als Arzneimittel gebraucht man das Gummi 
Arab. 1 ) in allen Fällen wo man Schärfen mil- 
dern und fchmeidigen will: In der Lungenfucht 
wenn die Kranken mit einem Kitzel zum Hüften, 
geplagt find als Palliativmittel. Reid (über die 
Natur und Heil, der Lungenfucht) empfiehlt eine 
Aunofung von Arab. G. mit Mohnfaamenfyrup. In 
der Heiferkeit , nach genoflfenen Giften, nach Be- 
fchwerden bey dem Gebrauch der Spanifchen Flie- 
gentinctur, nach zu heftigem Erbrechen, bey Diar- 
rhoeen u. a. In Krankheiten der Urinwege, beym 
Brennen des Urins, der Harnftrenge, Steinbefchwer- 
den. 2) zu Klyfliren in der Ruhr, dem Stuhlzwang, 
Haemorrhoidalzufallen. 3) um Medicamente mit 
Waffer mifchbar zu machen 5 z. B. Oele, Balfame, 
Harze, Campher, Mercurius : oder Pulver und har« 
ziehte Subftanzen in Pillenform za bringen. 

Man giebt das Gummi 1 ) in der btojfen 
tfußöfimg durch warmes Wafler. 2) in Emulßon 
in Verbindung mit der Mandelemulfion. Man 
fetzt 2. % Dr. bis l Unze zu einem Pf. Mandel- 
milch. 3 ) in Tifanen ; Decoct. hordei perlat. 
avenae exeorticat. oder dünnen Fleifchbrühen, In 
allen dielen Auflofungen dürfen keine Säuren und 
keine alcalifche Salze enthalten feyn, weil fie das, 
Guinmi niederfchlagen. 

G 4 Prae- 
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Praeparat. 

t 

1) Emulfio arabica. Ph. Edinb. aus Mandela 
und G. Arabic. In Krankheiten der Urinwege, 
Dyfenterien. 

2) Pafia de Althea und Paßa de Zdquiriti* 
enthalten G. arabicum. 

GVMMI SENEGAL. 

G. Seneca, Seniga, Senegal. (Mimofa Senegal £.). 
Dreydo rnichter Schotendorn, auf der Küfte von Guinea 

und Senegal. 

Das G. Senegal hat mit dem arabifchen Gummi 
einerley Kräfte. Die Farbe ift etwas weislicher, 
und die Stücke find nicht fo fchön und glänzend, 

GVMMI CERASORVM. ' 
Das Kirfchgummi , aus dem Kirfchbaum. (Prunus Cera. 
fus L. ). Ift ein gutes Subftitut für beyde Guimniarten* 

Es ift mehr dunkelgelb und weicher. Wenn 
es rein ift, läfit es (ich in Wafler vollkommen 
auilöfen. 

Tragacantha. 

Gummi Tragacanthae album und rubrum. (Aftragalus 
Tragacantha L.). Gummi Tragacanth, in Afien, 
Griechenland, den Infeln des Archipclagus und dem 
fiidlichen Europa. 

Der Gummi Traganth ift der Schleim aus den 
Saamen der Traganthftaude. Er befteht aus kleinen 

langen 
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langen, oder breiten Stücken, die ia verfchiedener 
Form gebogen und ia einander gewunden find". 
Der wehTe Gummi Üt der befte, wenn er gut. iß 
mufs er milch weis feyn, glänzend, etwas durch- 
fichtig und rein. Die .fchlechte Art ift röthlkht, 
gelblicht, oder felbft fchwärzlicbt. Der Traganth 
läfst (ich weit fchwerer aunofen als der arabifche 
Gummi, und ift viel zäher und dichter. Er ent- 
halt mehr erdhafre Theile und die Zuckerfäure. 
Zwey Dr. geben mit 6 Unzen WafTer einen di- 
cken fteifen Scliieim. Man gebraucht dies Gummt 
feiten innerlich. Gewöhnlich 1) in Ktyßiren mit 
Waffer oder Milch aufgelöst in der Ruhr und 
BauchfiCüTen 2) um Arzneimittel mifchbar zu ma* 
chen, oder in Pillenform zu bringen. Vorzüglich 
um den Campher in Emulfionen aufgelöst zu er- 
halten. Zur Bereitung der Plenkfchen Mercurial- 
Pillen. S Clünders (über einige Mercurialzuberei- 
tungen) hat gefunden dafs das Queckfdber fich 
noch leichter mit G. Traganth abreiben lafst al* 
mit G. arabic. Auch zur Verfertigung der Räu» 
cherkerze«, kleiner, Kuchen u. 

Praefarate« 

I 

*) Speeies Diatragaccmthae fiigtdat. Aus G. 
Tragacantha* Amylum und radix Glyzirrhizae. 

G 5 a) 
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a) Pulvii e Tragacantha compoßtus Ph. Edinb. 
Aus G. Tragacanth,. G. Arab. Amyl. umd Zucker. 
Tfeym Kizelhullen. 

HL Die fetten Oele; Olea vngufciofa, 
expreffa, cofta. 

Olevm amygdalarvm, 

Mandeloel, (amygdalus communis L. ). Seite 35. 
Daries, de Amygdali« et Oleo a raarar um 
aethereo. 

Unter allen fetten Oelen ift das Mandeloel 
das angenehmfte von Gefchmak, und wird daher 
am haufigften innerlich benutzt. Wenn es frifch 
jft, fieht es weisgelblicht aus. Das Oei von. den 
. bittern Mandeln ift eben fo füs und wohlfchme- 
Jcend als von den füfTen. Man prefst es entweder 
kalt, oder durch Hiüfe der Warme aus: das kalt 
ausgeprefste Oel wird am leichterten ranzicht 
(Moench). 

Der Gebrauch der Oele war fonft iehr allge* 
mein , und man hat ihn mit Recht eingefchränkt. 
Die gewöhnliche Folge ift daß diefe Fette die 
Eingeweide erfchlarTen, dann im Magen ranzicht 
werden und Sodbrennen, ranzichtes Auffloflen und 
Blähungen erregen. In allen Fällen find die Pflan- 
zen- 
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zenfcbleime viel vorzüglicher, und leiden alles \?as 
die Oele tbun, ohne Nachtheil zu erregen. Man 
kann von dem Mandeloel Qebrauch inachen 1) m 
krampfhaften Zufällen, Steinbefch werden, bey 
krampfhaften Coliken. In der Bleycolik em- 
pfiehlt BrambiUa als das wirkfamfte Mittel füf- 
fes Mandeloel mit einigen Tropfen von Laudan. 
Liquidum. An manchen Orten giebt man es noch 
immer Kindbetterinnen gegen die Krämpfe und 
Nachwehen. 2) gegen genoiTene mineralifchc 
Gifte, Scheidewafler , Arfenik u. a. 

Die Oele werden am» unfchadltchften wenn fie 
auf die Art gegeben werden dafs bald darauf eine 
Abführung erfolgt. Man kann von 2 Dr. , Unze 
bis zu 1 Unze und darüber alle Stunden im Noth- 
fall nehmen laflen. Die berte Art Oele innerlich 
anzuwenden, ift als Emulfion mit einem Prlanzen- 
. fehle! m abgerieben; der Schleim vom Arab. Gummi 
mifcht das Oel am leichterten: Ein Theil G, Ära- 
bic. macht 3. 4 Theile Oel mifchbar, die andern 
Gummiarten weniger. Der Syrup Altheae, Cydo- 
niorum 3 bis 4 Theile, der Eierdotter 2 Theile 
und das Oel wird leichter ranzicht. Allein diefc 
Mifchung hält fich doch nicht, und man kann 
ohne befondre Wahl irgend einen angenehmen Sy- 
rup, oder ein aromatifches Waffer, Citronenfaft. 

Wein 
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Wein u. ähnl. nehmen um das Ocl wohlfchmekender 
zu machen. Außerdem gebraucht man das Man- 
deloel auch zu Klyiuren, Salben, zu Bähungen, 
wiewohl feltener. 

i 

Durch das Mandeloel werden häufig die fei- 
nen deflillirten Oele verfälfcht: Man kann folchen 
Betrug leicht entdecken, wenri man etwas Wein- 
geift zu diefen Oelen giefst, die Oele werde« da- 
durch trübe und milchicht, wenn fie einen Zufatz 
haben. 

k 

Die Mandetkteye* . 

Olevm olivarvm. 

Baumoel. ( Olea Europaca L.) , w'ächft in Palaeftina, 
Afrka wild, und wird im fudhchcn Europa cultivirt. 

Lehr dijf. dt Olea Europaea. 

P r e ft a Memoria di Oleo, i 

Es' gieht eine große Menge von Varietäten 
tinter den Oliven an Farbe fowohl als Ge&hmak; 
die großem find mehr fleifchigt und geben weni- 
ger Ocl, man gebraucht fie daher zum Einmachen, 
die kleinern liefern mehr Oel. Je früher das Oel 
aus der frifch abgepflückten Frucht geprefst wird, 
defto, befTer hält es fich. Wenn es frifch ift, mufs 
«s hellgelb feyn und von Mem Gefchmak. In 

den 
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den Gegenden wo es bereitet wird, gebraucht man 
es als ein Nahrungsmittel, ftatt der Butter zur Be- 
reitung der Speifen. 

Als Arznei wird das Baumoel nächft dem 
Mandeloel innerlich am Öfterften angewendet. Es 
erfchlaft die Theile, fchmeidigt fie, und macht die 
Schärfen unwirkfam. Wenn man es in grolirer 

■ - 

Menge nehmen lafst, wirkt es auf den Stuhl, maa 
hat daher bey habituellen Obftruclionen Gebrauch 
davon gemacht. Nur verurfacht es in folcheni 
Quanto leicht Erbrechen. Malac arne (vom Nü- 
tzen des Baumols in der herumziehenden Gicht), 
fand das Oel bey der Gicht die mit heftigen 
Schmerzen verbunden war von großem Nutzen. Di$ 
Kranke nahm vom feinften Oel Unzenweife, fchlief 
ruhig darnach da ' Opium .vergebens gebraucht war, 
und es bewirkte .eine gallichte Ausleerung mit Er- 
leichterung. 

AeUlIerlich empfiehlt mä& da$ Baumöl Vorzugs* 
Weife in manchen Zufallen. Die SSltern Aerzte -lief* 
fen es fchOn in der Waßerfiicht KufTerlich einrei- 
ben; und in neuern Zeiten verbindet man es mit 
dem Salmiakgcift. (Liniment, volat.) (Dergertiud 
von der Heilung einer WafTerfucht durch den auf* 
ferlichen . Gebrauch des Baumoels und SalmiakgeU 
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des). 2) gegen rheumatifche Schmerzen * in der; 
Heiferkeit und Halsbefchwerden mit Hirfchhorn- 
geift vennifcht. (De Man Wahrnehm, über den 
Nutzen des mit Baumoel vermifchten Hirfchhorn- 
geiftes gegen rheumatifche Schmerzen). 3) gegen 
den Bis der Pipern (Odier). Es vermindert die 
krampfhaften entzündlichen Zufalle, vielleicht auch 
hüllt es das Gift ein und macht es unwirkfam. 
■■ Bey dem Bit toller Thiere ift es ebenfalls ein gu- 
tes Mittel , in die. Wunde gerieben , was verfchie- 
dentlich mit gutem Erfolg benutzt worden. 

Das Baumoel, wird zuweilen mit Rüboel 
(oleum raparum) verfälfcht, oder dadurch felbft 
nachgemacht. 

Olevm lint. 

Leinoel. (Linuro Vfitatiflunum L.). 

Ein fehr widriges Oel, fowohl in Anfehung 
<Jes Gefchmaks als des Geruchs. Innerlich könnte 
man es füglich ganz entbehren. 

Man hat das Leinoel in einigen Krankheiten 
Vorzugsweife empfohlen, weil es befonders krampfftil» 
lend feyn foll. 1 ) gegen die Darmgicht, Miferere 
(Galtet ky, Abhandl. vom Miferere, Lentin). B r tir 
ning (von der Darmgicht ) fand nie davon Linde- 
• - * rung, 
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rang, es erregte allemal Erbrechen, und die Kran- 
ken haben es nie nehmen wollen. a) in det 
Bleycoük\ Brambilla gab es in Verbindung mft 
Manna und Honig in der CoHca piclfomm. 3) Sy* 
den harn und Bagliv gebrauchten es . in Bruftfa 
fchwerden* im Seitenftich um den Entzündungsrei« 
und die Schmerzen zu mildern neben dem Aderla* 
4) bey innern Blutungen ; aus den Gedärmen, dea 
Urinwegen, dem Magen. {Griffiths von- det 
Heilungsart der innern Blutfiüfle gab es mit Rha- 
barber und G. Arabic). Im Bluthuften, Blutungen 
aus den Nieren, Miel. Cruentus, bey einem epfde> 
mifchen Kheumatifm mit Bluthuften. - .' >: 

• 

Zum äußerlichen Gebrauch pafst es am be^ 
ftenj zu Klyftiren, Breyumfchlagen, Firniflen. 



Olevm kicinf. 

Ol. Palma* liquidum» Palmae Chrißi. (Ricinus comra^. 
*iis L. ). Caftor Oü, Ricinusoel, aus Weftindicn, Me- 
xico; wird fchr häufig in England bereitet. 

HungerbyhJer de OUo Ricini ; Puchs i* 
Qleo Ricini adulierato et vero. 

Das Ricinusoel, wenn es frrfch Hl, ift dick- 
licht, trübe und hat einen fetten etwas pikanten 
Gejfchmak, und einen Violengeruch. Es <ift *in rei- 
neres 
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»eres Ocl als die übrigen ausgepreisten Oelarten, 
jind aufc den allgemeinen erfchlaffenden und 
fehmeidigenden Eigenfchaften welche es befitzt , 
führt es jn geringerer Dofe ab als die andern Oele*. 
jVlan gebraucht es daher hauptfächlich in Fällen, 
wo man erfchlaffen, fchmeidigen und zugleich 
abführen will, und wo die eigentlichen abführen- 
4en Mittel einen zu ßarken Reiz verurfachen wür- 
ben, i) in Colikfchmerzen, der Bleycolik, dem 
Jjeus* Steinfchmerzen u. a. 2) in Haemorrhoidal- 
gufällen mit einer Neigung zu Verftopfungen. 3) ge- 
^en Würmer; es mildert den Wurmreiz und die 
Krämpfe: fpeeififeh ift es nicht. Die gewöhnliche 
Dofis ift 1 Unze als Emulfion: Zwey Unzen 
bewirken gemeiniglich eine Abführung. Selten ift 
es ganz acht. 

Ölevm kvcvm. 

ÜJ: Nacam iugUndam. ( Iuglans regia L. ) , Wallnusoel. 

Aulfer den allgemeinen Kräften der Oele ift 

dies Oel vorzüglich wurmtreibend. 

v. ...... 0 ' • . ■ •* 

AiuTerdem empfiehlt man es in Flecken 'der 
JIornHaut, undbeym Leucoma, (Rozi.err Journ. 
dePhyf. T. i6y Van Wy Beobachtungen weicht 
den Nutzen des Nusoels bey den Flecken der Augen 

beflä- 
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WeAätigen. Die Flecken werden gemeiniglich zu? 
erft im Umfange durchfichtig. Bey dein Gebrauch 
wird das Nusoel leicht ranzicht, folches Oel wirkt 
eben fo gut als ganz frifchea. Bey einem totalen 
Leucoma ift es nüzlich gewefen. 

Olevm behen. 

Oleum Glandium, BaJaninum. (Guilandia Moringa £.►) 
Bcennusoel; Malabar, Zeilon. 

Das Beenoel ift geruch - gefchmak - und far- 
belos, und wird hauptfachlich zur Bereitung und 
Verfälfchung feiner Oele benutzt. Zur Verhütung 
der Blatternarben empfiehlt man eine Mifchung aus 
Ol. Behen, Oleum tartari per deliq. und Sperma 
ceti. Es gehört auch unter die Schönheitsmittel. 

Olevm papaverts. 

Mohnoel. (Papavcr fomnifcrum £..). 

* 

Das Mohnoel ift von den übrigen ausgepreß- 
ten Oelen im wefentlichen nicht verfchieden, und 
befitzt keine betäubende Eigenfchaften. 

Au(Ter diefen, liefern auch die übrigen ölich- 
ten Nusarten ein unguinöfes Oel. Einige Umbela- 
ten enthalten in den Saamen ein Oel welches an 
fich ift, nut durch die Beymilchung des 

H aetheri- 
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aetherifchen Ods in des Hülfen oder der Schaag 
halb aetherifch wird z. B. Sem. Anifi, Anethi, 
Foeniculi, Corvi das als Subftitut der aromatifchea 
-&tten Oele benutzt werden kann. 

IV. Mehticht fchleimichte Saamen, 
; Mehlarten. 

p . - 

Dahin gehören die fchleimichten Getränke, 
Thanen, erreichenden Gurgel wafler aus den Ger- 
ßengraupen (Decodl. Hordei perlat. ), der Ha- 
fergrüze (aven. excorticat.J , die Sagotränke, die 
dünneren Biere u. m. 

V. Süjfe Früchte. 

Caricae. 

Caricae pingues. ( Ficus Carica L.). Feigen, in Afien , 
Suiyrna, dem Archipelagus , und dem füdlichen Europa. 

Die Feigen haben eine nährende, erweichende 
und fchmeidigende Kraft. Wenn fie recht reif 
find , find ,fie mit einem zuckerartigen weüTen In- 
cruftat bedeckt. Sie verderben fehr leicht und 
werden dann fauerlich. Man gebraucht fie haupt- 
fächlich zu erweichenden fchmeidigenden Tranen 
beym Hüften, der Heiferkeit, Harnftrenge u. m. in 

Verbin- 
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Verbindung mit der Rad. Altheae, Liquiritiae u. a. 
oder als Gurgelwafler mit Milch oder WaiTer ge- 
kocht bey Gefchwulften der Mandeln, zur Matu- 
ration der Gefchwüfe am Zahnfleifch u. a. 

Die Roßnen und Corinten werden auf eben 
die Art gebraucht. 

B. Aus dem Thierreich. 

Die thierifchen Fette. 

Unter allen thierifchen Fett • und Oelarten 
wird allein die Butter zuweilen innerlich als Me- 
dian gebraucht: nämlich ftatt der fetten Oele ge- 
gen mineralifche Gifte. In den Bleybergwerken 
und Schmelzhutten, auch einigen Manufadurea 
fchützen fich die Arbeiter gegen die Bleydampfe 
und die Bleycolik durch fettes Butterbrod und fette 
Speifen. 

Die übrigen Fett - und Talgarten und die 
thierifchen Oele dienen blos äußerlich zu Pflaftern 
und Salben. Die Gallerte der Thiere werden am 
©fterften als Nahrungsmittel gebraucht (Seite 54.). 
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Auflöfende Mittel; verdünnende 
Mittel ; Refokcntia , Attenuantia 9 
Incidentia. 



I)ie Lehre von den auhofenden Mitteln ift eine 
der fchwierigften und verworrenrten in der Mate- 
ria medica. Sie ftützt fleh hauptfächlich auf die 
Lehren der Humoralpathologie, wo bald ein vifei- 
dum glutinofum, eine fpiflitudo atrabilaria, ein Len- 
tor humorum u. m. die Urläche der Krankheiten 
feyn follte; ehe man das grofse Principium des 
Lebens, der Gefundheit und der Krankheiten, die 
Irritabititaet kannte, und auf die Pathologie an- 
wandte. 

Auffer den diaetetifchen Mitteln giebt es fehr 
-wenige Medicamente welche in die Safte felbft 
übergehen. Viele Arzneimittel haben fchon ge- 
wirkt wenn fie noch im Magen oder dem Darin- 
kanal find, andre wirken ehe fie felbft einmal da- 
hin kommen. Allein, gefetzt daß fie wirklich ins 
Blut aufgenommen werden, fo ift es doch bis jetzt 

* * 

nicht 
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nicht crwiefen, dafs die Mifchung der Säfte, oder 
das Verhältnifs der Bertandtheile gegen einander da- 
durch eine Veränderung erleidet. Wenigftens find 
die Muthmafliingen , welche man dafür angiebt, 
hlos auf Verfuche außerhalb dem merklichen 
Körper gegründet , und mehr oder weniger zuver- 
läfllg. 

Wenn wir auf die Wirkungsart diefer Mittel 
acht geben, fo können wir fie gewiflermaflen als 
reizende flimulirende Mittel y und zwar als den er- 
ften und fchwächften Grund der flimulirenden Mit?* 
tel betrachten. Bios in fo ferne fie diefe Wirkun- 
gen 'dunem , und auf die feften Theile einwirken, 
heben fie die fehlerhafte Circulation der Säfte* 
die Verßopfungen, die Stockungen, Verfchleimuat 
geh u. a. 

Diefe Kräfte aber befitzen nicht alle Mittel 
diefer KlalTe in gleichen Graden; man unterfchcidet 
fie daher nach ihren Wirkungen: i ) In kühlend 
außöfende Mitte!, gelinde autiöfende Mittel. Sie 
reizen gane gelinde und unmerklich, erfchlafFea 
faft in eben dem- Grade als fie flimuliren. a ) irr 
erhitzend außöfende Mittel; diefe reizen, flimuli- 
ren ftärker und wirken kräftiger. Sie erregen gc- 
wHTermaflen ein Fieber im Körpen 

H 9 Was 
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Was die Anwendung diefer Mittel betrifft, fb 
ifi es unl'äugbar und durch, eine vielfältige Erfah- 
rung betätigt, dafs fie in manchen Krankheiten 
mit fehr gutem Erfolg angewendet werden , und 
©ft befsre Wirkungen leiften, als die flarker Tei- 
lenden Mittel; z. B. in WafTerfuchten, Hautaus- 
fchlägen u. ähnL oder in Fällen wo es die Confti- 
tution des Körpers nicht zul'äft dafs man gleich die 
wirkfamern Mittel anwenden darf, und wo man. 

i 

gewifTermafTen indirecte handien mufs: Allein in 
der Abficht wie fie fo häufig als eine Frühlingscur 
um die Säfte zu verbefTern, und pour refraichir les 
entraillcs, gebraucht werden, machen fie eine Ein- 
fehränkung emftlich nothwendig ; und in der Rück- 
ficht find wenige Medicamente für die Gefundheit 
fo nachtheilig geworden, ak die fogenannten fei- 
fenartigen Extracte und die Vifceralklyflire. Ich 
weifs viele Beyfpiele dafs Hypochondriften, und 
Perfonen welche eine fitzende Lebensart führen, 
fich durch den Gebrauch diefer Mittel fo von Kra f- 
ten gebracht haben ( und dies ift der gewöhnliche 
Fall), dafs fie felbfl ganz aufgelöst wurden. 

Ueberhaupt aber erfordern diefc Mittel die 
Vorfichtigkeitsregel , dafs man fie nie anhaltend 
und lange fortgefetzt gebrauchen darf, weil da- 
durch 
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durch der Nachtheil derfeiben erhöht und die Kur 
in die Länge gezogen Wird. 

t 

Außerdem bedürfen fie die Unterftützung und 
Beyhüife der diaetetifchen Mittel mehr als irgend 
andre , und man hat unleugbar oft die Wirkungen 
einer beflern Diaet, öfterer Bewegungen u.'a. auf 
Rechnung diefer Mittel gefchrieben, und ift da- 
durch in SchliüTen über Wirkungen verleitet wor- 
den welche ihnen im geringflen nicht eigenthüm* 
lieh find. 

Unter die kühlend auflegenden Mittel rechnet man: 

1. das Wafler, befonders Wafler welches viele 
Luftfäure enthalt, MineralwaflTer. 

3. alle wäjfrichten Zubereitungen und wäirick 
ten Getränke. 

3. die Gewächfe welche einen milohichten Saft 
enthalten (plantae laclefcentes ) die ausgepreß- 
ten Säfte und die Extracle derfeiben ( Extracia 
iaponacea). 

4. fchleimicht fiüTe Mittel. 

5. die Mittelfalze in kleinen Dofen. 

H 4 Unter 
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Unter die reizenden Außöfungsmittet : 
I. die bitter fchleimichten Mittel. 

a. die antifcorbutifchen Gewächfe (Tlantae 
fturcinae). 

3. die Schleiinharze (Gummi refinae). 

4. die natürlichen Balfame. 

. ■ • 

die antimonial Mittel in kleinen Dofe«.- 

6. die chemifchen Seifen. 

1 

7. einige Queck/über Zubereitungen. 



■ 
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A. Kühlend auflöfende Mittel. 

I. IVajfer , Mineratwajfer. (S. 840- ' 

II. waf richte Zubereitungen, wäfrichte 
Getränke ( Seite 67.). 

Iii. Gew ach f e tv eiche einen milchich- 

« _ 

ten Saß enthalten. 

Leidenfroß de fuccis vegetabilhmt expreß f. 

* 

Taraxacvm. 

Radix, Exlratitum Taraxaci. (Leontodon Taraxacum L.) 
Löwenzahn, Pfaflfenröhrlein ; auf Wicfen und an 
Wegen in Europa. 

D e l i u s de Taraxaco in Baldingers Sylfoge Vol. 

1 r * * * * 

Das ganze Gewächs enthält einen bittern mil- 
chichten Saft, und gummi refinöfe Beftandtheile-. 
Es wirkt als ein gelindes Stimulans * und befördert 
die Oefhung des Leibes und den Urin. 

Man benutzt es. vorzüglich in Verhärtungen 
und Obftru&ioneri des Unterleibs; Ho ff mann hielt 
es beynahe für fpecHifch. 2 ) in der Wafferfucht, 
der Gefoftuht, der Schwarzfucht (Tiffot), in 
Haemorrhoidaizufällen. 3) in Zufällen nach Wech- 
fclfiebern , ,dem Fieberkucheri. 4 ) in Hau&rankhei- 
- ' H 5 ten, 
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> 

ten, Batdinger empfiehlt es befonders in der 
Krätze. 5) in Auszehrungen. 

Man macht von allen Theilen der Pflanze 

« 

Anwendung : i ) das junge Kraut dient als Sallat 
im Frühling. 2) der ausgepreßte Saft (Succus 
expreflfus) aus dem Kraute täglich zu 1 , 3 , bis 
4 Unzen mit Herb. Cerefolü , Nafturtii aquatic. zu 
Frühlingscuren. 3) die frifche Wurzel im Decodl 
TU ViiceralWyfliren. 

PRAEP ARATE. 

1) Extraktum Taraxaci aquofum» Es wird 
auf dreyerley Art bereitet: 

1) man läfst die zerfchnittene Wurzel mit 
Wafter auskochen, und dann die erhaltene 
Brühe wieder eindicken — die belle Art. 

2) man läfst die Wurzel zerquetfchen und den 
Saft ausprefleH, dann mit WalTer noch einmal 
auskochen und eindicken. 

3) man läfst das Kraut und die Wurzel mit 
einander gähren, darauf einkochen. Das Ex- 
traft wird am häufigften gebraucht zu i, 2, 
3 Dr. als Mixtur oder in Pillen, mit Extr. 
Grarhinis, Tartar. tartarilat. Mittellalzen, G. Am- 
moniacum, Seife, Sulph. aurat. Antim. Mol- 
ken, SelterwafTer u. a. 

1 ■ 

a) Aqua Taraxaci per fgrmentationem parat a. 

Radix 
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4 

Radix graminis. 

THticum Repttu L. Qiicdtcnwuricl , wächft überall / 
in Europa als Unkraut 

Die Queckenwurzel hat einen fiisüchen Ge- 
fchmak und enthält mehlichte Theile. Man gc- * 
braucht fie daher auch zur Fütterung und in Theu-* 
rangen felbft als ein Nahrungsmittel. 

Die Hauptanwendung gefchieht 1) von der 
getrockneten ff^urzef als Tifane, allein, oder ver- 
bunden mit der Rad. Taraxaci, Honig, der Dul- 
caniara u. a. als ein verdünnendes Mittel, in Ent- 
zündung*- und Gallenkrankheiten, Cachexien u. a. 
3 ) von der frißhen Wurzel den ausgeprefsten Saft 
zu a, 3 Unzen. 

Praeparat. . T 

Extrablum Gramms, in Verhärtungen und 
Verftopfungen der Driifen und der Eingeweide. Es 
wirkt wie das Extrad. Taraxaci , nur in einem 
fchwächern Grade, und erfodert einen lange fort-, 
gefetzten Gebrauch. 



SONCHVS. 



ia.4 Driite Klafft. 

SONCHVS. 
Sbnchus OUraceus L. Gänfediftel» überall auf de 

■ 

Feldern als Unkraut 

Piefe Pflanze enthält ebenfalls einen milchicht 
bittern Saft, und man' kann fie wie die vorbenann- 
ten Gewächfe anwenden. 

Hieher gehören auch alle junge Kräuter aus 
der erften KlafiV 

t • - 

i 

IV. Schleimicht ßß Mittel. 

ii 

B e hr ens äiff. dulcium natura. 
Mar ggr a f ehem. Schriften. B. IL 

1 

9 * ■ • 

Der Honig. 

Der Honig wird von den Bienen aus den 
Bluten, den jungen Knofpen und vielleicht auch 
aus der Rinde der Gewächfe bereitet. Er ift ein 
wefentliches Salz wie der Zucker. In Anfehung 
der Güte und Kernigkeit ift er fehr verfchieden. 
Reiner und guter Honig mufs klar , gleichförmige 
und in WafTer ganz auflösbar feyn, oft ift er un- 
rein und mit Mehl oder Sand verfälfeht. Zum me- 
dicinifchen Gebrauch mufs man den klarften und 
reinften Honig nehmen. Alle Reinigungsmittel und 
Läuterungen verderben die Güte delTelbeni Daher 

ift 
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i([ auch der abgefchmmte Honig (mel defpumatum) 
der allerfchiechtefte , und man folite ihn nie yer* 
fchreiben. 

Viele Perfonen können den Honig nicht ver- 
tragen. Er geräth leicht in Gährung und verur» 
lacht Bl*ähungen und Befchwerden im Magen weil 
er wegen feines geringen Reizes mehr erweicht und 
erfchlaft. Wenn man ihn flark gebraucht fo befördert 
er den Stuhlgang. Man benutzt ihn hauptfächlich i) 
als Zufatz zu verdünnenden und fchmeidigenden Ti- 
fanen und Mixturen in Entzündungsfieberri und alten 
Verftopfungen, Pringle empfahl ihn als ein Stein- 
auflöfendes Mittel befonders gegen Nierenfteine, al- 
lein er ift hier ganz unwirkfam. a) zu Lattwer- 
gen. 3) unter reinigende GurgelwaflTer in Halsge- 
fchwüren und zu erweichenden Klyftiren. 

PrAEP ARATE. 

1) Oxymet ßmplex. Die befte Bereitung ift 
aus 2 Theilen Honig uitd 1 Theil Eflig mit einan* 
der vermifcht, unter antiphlogiftifche Mixturen, auch 
zu Gurgelwaflfem und Klyftiren» 
. a) Öxymel fquilliticum. 
3.) Mel rofamm. 

4) Mel vinofum. 

5) Spiritus tnellU. 

V. Miu 



■ 
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V. Mittelfalze. 

NlTRVM. 

Der Salpeter, aus PAanzenlaugeioalz mit Salpeterfäure 
gefättigt. Man findet ihn natürlich wo vegetab. und 
animalifche Subftanzen zufammengefault find, und in 
falpeterhaltigen Mineralwaflern. 

Recueil de Mem. et de pieees für la Formation et U 
fabrication du Satyttre. i?g6. 

- 

Der Salpeter wird durch die Kunft in Salpc- 
terfiedereien bereitet. Er fchiefst in fechsfeitigen an 
den Spitzen fchräg abgeftumpften Kryftallen an, 
und hat einen bitterfalzichten kühlenden Gefchmak. 

Innerlich kann man den Salpeter ganz entbeh- 
ren, und er wird durch die Säuren, die vegetabili- 
fchen fowohl als mineralifchen , vollkommen er- 
fetzt. Der Hauptnutzen welchen er leiftet, rührt 
wahrfcheinlich von feiner kühlenden Tedati ven Wir- 
kung auf den Magen 5 daher wird der Puls fchwä- 
cher und langfamer wenn man ihn in grofsen Ga- 
ben nehmen läfst. 

- 

Der Salpeter ift eine gewöhnliche Medizin ia 
Entzündungsfiebern wenn das Blut eine ftarke Nei- 
gung zum Gerinnen hat , und der Puls voll und 
ftark ift. Nach den Verfuchen di« man angeftellt 

hat, 
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hat, erfordert jede Unze Blut wenigftens einen 
Scrupe] Salpeter um das Coagulum zu verhüten, 
was lauen fich da innerlich für Wirkungen hoffen? 

« 

Dagegen hat er fehr nachtheilige Eigenfchaf- 
ten: i) fchwächliche , empfindliche Perfoncn kön- 
nen den Salpeter gar nicht vertragen, er fchwächt 
die Verdauungswege außerordentlich und erregt 
Magenkrämpfe. 2) er verurfacht Erbrechen und 
fehr oft Diarrhoeen. 

Gemeiniglich wirkt er ftark auf den Urin,, 

- 

und man hat ihn daher in Krankheiten der Urin- 
wege, hauptfachlich in Gonorrhoeen benutzt. In 
allen folchen Fallen find die fpeeififeh diuretifchen 
Mittel, bloffe fchleimichte Getränke weit vorzu- 
ziehen. 

Die hefte und wirkfamfte Art Salpeter an- 
zuwenden ift in Pulver , welches man kurz vor- 
her auflöfen läfst, (Broklesby) in diefer Form kühlt 
er am meißen. Er verurfacht nicht fo leicht Er- 
brechen wenn man ihn etwas verlchlagen giebt, 
auch wird der 4 Magen nicht fo fehr angegriffen 
wenn man ihn mit G. Arab. nehmen lafst, oder 
fchleimichte Tifanen dabey zum Getränk verordnet. 
Die gewöhnliche Dofe ift 1 Scrup. \, 1 Dr. alle 
2 Stunden , Brokiesby liefs innerhalb 2 4 Stun- 

den 
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den i , 2 Unzen nehmen. Oft giebt man ihn auch 
in Mixtur, aliein, oder mit Salmiak und abfüh* 
renden Salzen verbunden. 

A e uff tr lieh gebraucht man den Salpeter: 
1) unter Gurgelwaffer , bey der Angina Catarrhal. 
der relaxatio uvulae u. a. 2) zu kalten Umfchlä* 
gen, den Schmuckerfchen kalten Fomentationen. 3) 
unter Klyßire. 4) als ein fäuhriswidriges Mittel, 
zum Einfalzen. 

Praeparate. 

1 ) Spiritus Nitri wird innerlich nicht ge- 
braucht. 

2) Spiritus Nitri dulcis. 

3) Lapides Prunellae aus Salpeter und Schwe- 
fel, ftatt des blöden Salpeters unter GurgeiwafTer. 

4) Pulvis antifpafmodicus ruber das rpthe 
Hallifche Pulver aus Salpeter, Antimonium und 
Tart. vitriolat. 

SAL 1 AMMONTACVMt 
Salmiak, aus dem flüchtigen Laugenfalz mit der Salt- 
\ faure gefättigt; wird in Siberien, Italien an der Mün- 
dung des Vefuvs, in der Solfatara, u. a. natürlich 
gefunden. 

Göttling, Gr en in Crells Annahn. S c hm i d 
dt Sah Ammoniaco. Gott. r?88> 

Der Salmiak wird überall in Europa in eig- 
nen Fabriken bereitet. Er fchiefst in nadeiförmigen 

oder 
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oder federartigen Cryf lallen an, und hat einen fie- 
chend falzichten widrigen Gefchmak. 

Die Wirkungen des Salmiaks find fehr verfchie- 
den. Seine Haupteigenfchaften find gelinde reizend 
und außöfend, wie alle Mittelfalze, allein nach der 
Art der Anwendung bewirkt er bisweilen eine Dia- 
phorefis; oder er wirkt ftärker auf den Urin, in 
grönern Dofen erregt er Abführungen und felbft 
Erbrechen. Man benutzt ihn daher: 1 ) als ein 
euflöfendes Mittel hauptfächltch in Zufällen wo viel 
■g'aher Schleim im Magen und den erflen Wegen 
ift, in fogenannten Schleimfiebern , in Verfchlei- 
mungen, in Gällenfiebern , in Fehfern der Ver- 
dauung, in Verftopfungen des Unterleibs, in der 
WafTerfucht. 2) in Entzündungsnebern ftatt des 
Salpeters, und wenn keine Sauren palTen; in fchlei- 
michten Bruftzuf allen, in Catarrhalfiebern. 3) in 
intermittirenden Fiebern (Muys). Man verbindet 
ihn noch mit bittern Extraclen oder der Chinarinde, 
oder man läfst ihn allein mit warmen Getränken 
nehmen, vor dem Anfalle, oder nach andern in der 
Zwifchenzeit. Bagliv empfahl gegen Quartan- 
fieber Salmiak mit Chamillenblumen. In hartnäcKi- 
gen Fiebern ift er doch nicht wirkfam genug. Mc 
Caus lan d rühmt Salmiak mit Opium als ein fehr 
Kräftiges Mittel im Anfang der Hitze gegeben. 

I (Med. 
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(Med. Comment. Vol. 8 )- Es hebt die unange- 
nehmen Zufalle der Hitze, erregt ftarken Schweis 
und verkürzt den Anfall. 

Der Salmiak wirkt nicht fo leicht auf den 

* • 

i 

Stuhlgang als die übrigen Mitteifalze, vielmehr 
hält er (liefen gelinde an, und daher benutzt man 
ihn noch in fymptomatifchen Diarrhoeen, Diar- 
rhoeen in faulichten Krankheiten u. a. 

Die befte und angenehmfte Form Salmiak zu 

gebrauchen , ift in Mixtur. Li Pulver ift er fehr 

widerlich, und verurfacht leicht Erbrechen. Die 

Dof. ift i Scrup. i, 2 Dr. alle 2 Stunden. 

AeiuTerlich ift der Salmiak noch faft fchätzba- 
rer als ein zertheilendes und Harkendes Mittel. 

1 Praefarate. 

■ ... , 

1) Flor es Salis Ammoniaci. Durch die Subli- 
mation*, ift entbehrlich. 

~ : 2). Flor. Sal. Ammoniaci martiales durch Blut- 
flein bereitet; enthält etwas Ehen und ift aufrufend 
und zugleich ftarkend. 

3) Spiritus Salis Ammoniaci blos äuferlich. 

4) Spirit. Salis Ammoniaci fucc'matus das be- 
kannte Eau de Luce. 

Tar- 

. * 
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V 

TARTARVS TARTARISAtVS. 

Beftcht aus Wejnfteinfäure mit vegetab. Lau genfalz 

gefättigt. * - 

• . . . w 

Dies Salz fieht ^eis aus und ift nicht cryflal- 
lifirt. Es hat einen unangenehmen Gefchmak. In 
geringer Dofis \i r irkt es als ein auflöfendes Mittel, 
in ftärkerer kann man es als ein Abführungsmittel 
benutzen. 

Man gebraucht es ebenfalls : 1 ) gegen Ver- 
ftopfungen des Unterleibs vorzüglich bey zähem 
Schleim, und Verfchleimungen überhaupt, 2) in 
'der Gelbfucht, in Gallenfiebern; Muzell empfahl 
cs zuerft in der Manie. 3) in der Gicht, Poda- 
gra, Rheumatiimen , Mangel der monatlichen Rei- 
nigung. 

Als ein auflofendes Mittel giebt man es zii 
1 Scr. J, 1 Dr. in Mixtur; mit Extra&en, befon- 
ders dem Extr. Taraxaci (Baldinger) oder mit 
Salmiak, mit Chinarinde, Honig, Rhabarber u. a. 



TARTARVS SOLVBIUS. 
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Terra foliata tartari. 

Liquor terrae foliatae iariari. Blättrige Weinfteinerde. 
Blatterfalz. Aus veget. Laugenfalz mit der Efligfäure 
gefättigt , fchiefst fchwer in Cryttallen- an , und zer- 
fliefst leicht an der Luft. 

• • . ; 

Das Blatterfalz ift eins der beften auflofenden 
.Mittel. Es wirkt hauptfachlich auf den Urin, ohne 
leicht Abführungen zu erregen. Nach Verfuchen 
außerhalb dem menfchlichen Körper löfst es die 
fchon geronnene coagulable Lymphe und den thie- 
rifchen Schleim, leichter und vollkommner auf, als 
irgend ein andres Mittelfalz (H a h n em an n\ 
Leonhards). 

Es ift ein vortreffliches Mittel in Verftopfun- 
gen, Verfclileimungen und zäher Galle. In Vef- 
flopfungcn der Eingeweide, Verhärtungen der Le- 
ber, Gelbfuchten, . Wäfferfuchten. - Verhaltung der 
monadichen Reinigung u. a. Schade nur dafs es 
fo theur. ift. Die gewöhnliche Do f. ift i Scrup. 
I , a Dr. u. m. taglich 4 mal. Entweder nimmt 
man den an der Luft zernollenen Licj. terrae fol.j 
oder man läfst einen Theil Blätterfalz mit 2 Thei- 
len Waffer aullöfen: In Pulver wird es nie ge- 
geben. 

Dies Salz wird gewöhnlich aus dem Bley- 
zucker bereitet, und kann daher fehr nachtheilig 
. : : ; werden 
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werden wenn es noch mit Biey vereinigt ift. Man 
entdeckt dies am leichterten durch die Hahnemann- 
fche Weinprobe. 

Alcali vegetabile citratvm. 

Polio Riverü, Hulmii. Aus einem vegctabil. Laugenfalz, 
gewöhnlich Sal Abfinih. und der Citronenfäure, oder 
einer andern vtgetab. Säure. 

Auch diefes Mittel erfetzt die .Stelle* des Sal- 

* 

peters. Es mildert die Hitze in Fiebern, und die 
Wallung im Blute; beym fortgefetzten Gebrauch 
führt es gelinde ab. Diefe Eigenfchaften beruhen 
auf der plötzlichen Wirkung der fixen Luft auf 
den Magen welche davon entwickelt wird. 

Man benutzt w ebenfalls bey gallichten Un- 
einigkeiten, außerdem beym heftigen Erbrechen, 
befchwerlichen Schlingen , gegen Magenkrämpfe, 
u. a. Die Dos. ift 1 Scrup. 5, 1 Dr. 

Tartarvs vitriolatvs, 

Vitriol ifirter Weinftein, aus vegetabilifchem Laugenfalz 
mit der Vitriolfaurq gefättigt. 

Dies Salz hat einen bittern Gefchmak, wie 
Bitterfalz, und läfst fich fchwer in Walter auflö- 
fen. Es laxirt leichter als die andern Salze. Durch 
das Glauberfalz ift es gröfstentheils verdrängt, 

I 3 Cry-' 
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Crystalli tartari. 

Gereinigter Weinftein, aus vegetabilifchem Laugenfalz 
und der Weinfäure. 

Man gebraucht den Weinftein ebenfalls, als ' 
ein auflofendes Mittel zu i Scrup. i Dr. Er ift 
für fich im Waflfer fchwer aufzulöfen; man fetzt 
daher um die Auflöfung zu befördern Borax zu. 
Durch diefe Verbindung erhält man ein aunosliches 
Salz welches aber feine Wirkfanikeit verlohren hat. 

PRAEPARAT. 

Sal eflentiale tartari die reine Weinfteinfäure. 
(Paeken de Sah acido ejfentiali Tartari. Gött. 
1779.). Diefes Salz wird in allen Fallen wie der 
gereinigte Weinftein benutzt; es ift in WafTer leicht 
auflöslich, und weit vorzüglicher; man kann es 
auch zu fäurlichen Getränken in Fiebern ftatt an- 
drer Säuren anwenden. 

Der Cremortartari und die übrigen Mittelfalze 
laxiren in geringerer Quantität, und werden daher 
uicht als auhofende Mittel benutzt. 

Sal commvne. 

Sal cutinare, das gewöhnliche Salz aus dem min. Lau- 
genfalz und der Salzf'iure. 

- 

Es giebt drey Hauptarten von Salz: 1) das 
gegrabene Salz, Bergfalz , Steinfalz, a) das See- 
Salz 
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falz, Boy falz. 3) Brunnenfalz. Das gewöhnliche 
Salz fchieGt in würflichten Gry Hallen an und hat 
einen reinen falzichten Gefchmak; wenn es gut ift 
zerfliefst es an der Luft nicht. Wir brauchen das 
Salz häufig als ein Gewürz und zur Verdauung der 
Speifen. In gröfsrer Menge genofTen führt es ab 
und macht Erbrechen, wenn es lange anhaltend ge- 
braucht wird erregt es den Seefcorbut. Es wird 
hauptfächlich blos 'äußerlich benutzt um Klyftire 
reizender zu machen, bey Schlagflüflen , Ertrunke- 
nen, Erftickten u. ähnl. oder bey giftigen Wunden 
um den Ausflufs zu befördern. Man läfst auch Er- 
trunkene damit reiben um zu excitiren, in oedema- 
tofen Gefch Wulften u. a. 

t 

B. Erhitzend auflötende Mittel 

/. Bitter fchleimichte Gewächfe. . 
Gentiana rvbra. 

'Radix gentianae rubrae. (Gentiana lutea L.)- 
Gelber Enzian, im füdlichen Europa wild, auf den 

Alpen. 

Diefc Pflanze ift von allen bekannten Gew'äch- 
fen am bitterften, nach einem langen Gebrauch 
wird felbft der Schweis und der Urin bitter dar- 
nach. Man macht hauptfächlich von dem Extracl 

* 

I 4 aus 
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«us der Wurzel Anwendung um den Schleim auf- 
zulegen, die Verdauungswerkzeuge zu ftärken, und 
um die Säure zu heben. In Verftopfungen der 
Eingeweide, WafTerfuchten , der Gelbfucht. Es ift 
wie alle bittern Mittel zugleich wurmtreibend. 

T^RAEPARATE. 

1) Extraktum Gentianae rubrae. Am bellen 
giebt man es in Pillen mit Eifenmitteln, Seife, 
Gummiarten, Rhabarber, Ochfcngalle u. a. Zu J , 
1 Scrup. 1 Drach. In flarken Gaben bewirkt es 
Abführung. 

2) Effentia Gent. rubr. mit Brandtwein be- 
reitet, ein magenftärkendes Mittel. Die TinSt. 
Stomach. Rob: JVhytt, die TinSt. amara und das 
Infufi amartm enthalten ebenfalls diefe Wurzel. 

Trifolivm fibrinvm. 

Herba Trifolii fibrini. • ( Mcnyanthcs trifoliata L.). 
Ficbcrklec, in fumpfichten Gegenden. 

Gehört ebenfalls unter die bittern Mittel. Man 
giebt am beften das Extracl in Pillen, das Decoct 
oder der Aufgufs ift fehr bitter und wiederlich. 

Man macht Gebrauch davon in der Waffer- 
fucht, der Gelbfucht, Verftopfungen der Eingeweide, 
alten Hautkrankheiten. Auch in Magenbefchwer- 

den, 
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den und Fehlern der Verdauung. B oerhaave 

gebrauchte fie feibft in podagrifchen Anf ällen mit 

Molken. x 

P ' ^ 

x RAEPARATE. 

1) Extraktum TrifoL ßbrini , ein reines bitt- 
res Extraft. Man verbindet es mit Gummiarten, 
Seife, Sulphur aurat. antimon., Kermes nün. mit 
andern bittern Extrakten, Mittelfalzen u. a. in Pillen 
oder in Mixtur. 

2) Tinffttra TrifoL fibr. fpirituofa, ift magen- 
ftärkend zu \, 1 EslÖfTel voll. Elix. balfam. tem- 
per at. Hoffm; Elix. vife. Kleinii. ; Tiw#.$ StomacL 
Rob. IVhytU ] ' • 

CENTAVREVM MINVS. 

Htrba Centaurei minoris. ( Geittiana Centaureum L. ). 
Taufendgiüdenkraut, an feuchten Gegenden. 

Die Bitterkeit ift blos in dem Kraute enthalten. 
Vormals war diefe Pflanze in Wechfeifiebern fehr 
berühmt. Man benutzt das Kraut im Aufgufs mit 
Waller oder Wein, und das Extracl wie die vo- 
rigen. 

MARRVBIVM ALBVM. 



I 5 
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• • FVMARIA. 

Herba Fumariae. (Pumaria officinalis L.). Erdrauch 
wächft auf den Gartenfeldcrn. 

Man gebraucht den frifchen Saft (Succus Fu- 
mariae expreß".), mit Cerefol. Nafturt. aquat. Ta- 
raxae. Cochlear. Molken, Selteferwaffer u. a. oder 
das Extracl. Fumar. bey Verflopfungen im Unter- 
leibe, der Gelbfucht, bey Hautkrankheiten. 

■ 

Cardvvs benedictvs. 

Herba Cardui Bentdidfi. ( Ccntaurea benedi&a L. ). 

Cardebcnedi&en. 

Man gebraucht fie ebenfalls in Aufgüflen mit 
Wafler oder Wein als Magenftärkend. Das Extract, 
Cardui Benedict, kommt mit vorigen überein, 

Absinthivm, 

Herba, Flores Abfmthii. (Artemifia Abünthium £,.). 

Wcrmuth. 

s 

Das Kraut diefer Pflanze enthält ein aetheri- 
fches Oel von welchem die meifte Wirkung ab- 
hängt. Es kömmt mit den übrigen Mitteln diefer 
Klaffe überein. Hauptfächlich gebraucht man es 
als ein Mittel was die Verdauungswege ftärkt, 
und die Säure dämpft. Für Hypochondriften wel- 
che beftändig mit Säure und Schwäche des Magens 

geplagt 
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geplagt find. Bey Obfirudionen der Leber, in 
Wurmzufällen, als Palliativmittel. 

■ 

PRAEP ARATE. 

1) Extraktum Abfmthii. 

2) Infufum Abßnthii aquofwn ift fehr unan- 
genehm. Man hat es vorzüglich bey anfangenden 
Steinbefch werden gegen Gries in den Nieren em- 
pfohlen um die Erzeugung des Steins zu verhüten. 

3 ) Infuf. Abßnthii vinofum. 1 Wermuthwein, 
befördert den Appetit. Statt des Weins infundirt 
man auch Wermuth mit Bier, dies wird dadurch 
beraufchend und magenfrarkend. 

4 ) EJjentia Abßnthii ßmpkx mit Brandtwein 
ebenfalls ein Stomachicum. 

' 5 ) Effentia Abßnthii compoßta mit mehrern 
Gewürzen. 

6) Oleum deflillatum Abßnthii. Man tropft 
es auf Zucker und trinkt es mit Wein. 

■ 
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IL Antifcorbutifche Gewächfe. 

Sinapis. 

Semen finapis. (Sinapis nigra und Sinapis alba L.). 
Scnffaamen , wächft zwifchen dem Getreide. 

Die Senffaamen enthalten eine grofse Schärfe 
welche von <lem aetherifchen Oel herrührt. Die 
rohen Saamen find , eins der heften Mittel die Ver- 
dauung zu befördern, befonders wenn der Magen 
verfchlcimt ift. Außerdem in fchleimichten Bruft- 
zuflillen, bey der fchleimichten Engbrüftigkeit, Ca- 
chexien, Quartanflebern. Man giebt die Saamen 
theelöffelweife. Aeuiferli^i gebraucht ma n den ^ elA ^ 
als rubefaciens; in der Lähmung der Zunge als 
Stimulans. 

RAD. RAPHANI HORTENS, 
RAD. ARMORACIAE 

CoCHLEARIA, 

Cochtearia officinalis L. Löffelkraut, wächft an feuchten 
Gegenden im nördlichen Europa. 

Es ift eins der wirkfamften Mittel im Scorbut, 
auch in Hautausfchlägen , der fchleimichten Eng« 
brüftigkeit, der Wafferfucht und gegen fcorbutifche 
Gefchwüre. Diefe Wirkungen rühren von dem 

aeths- 
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eetherifchen Oel welches .&br durchdringend riecht 
(Cr eil s Journ. 3 St.). 

Man gebraucht den frifchen Saft entweder al- 
lein oder mit Nafturthim aquaticum, Beccabunga, 
Molken, oder läfst das frifche Kraut mit fcfol|sea 
aufgießen und auspreflen. 

! '. ■' - • ■ * 
PRAEPARATE. _ . ^ 

1) Conferva Cochleariae. Man gebraucht fie 
mit WafTer als Mixtur flatt des. frifchen Saftes zu 
1 , 2 Dr. 

2) Spiritus Cpehleariae .mit Spjcitus, vini berei- 
tet , zu Gurgetaraffer bey Gefchwüren am Zahn- 
fleifen, im Hälfe mit Honig u. a. vermifcht. 

"J * • ji ■* <*j k» - 

L 

t * 

f. ^ Radix art> = - 

-in» wtrraWtfto L. AronwtiMel, an feuchfeü Ge- 
genden in Wäldern und an Bergen. ' - 

Die Wurzel Ht fchr fcharf ^enn fie frifch iß 
und mehlicht ; durch das trocknen verliert fie viel 
Von ihrer Wirkfamkeit und müfs daher fehr Vöhl 
verwahrt werden; Sie ift ein c 'fehr reizendes und 
wirk&mes Mittel bey Hb&m Schleim , bey fchiei- 
michtem Magen, bey fchleimicfiteri Bruftzuf allen. 
Man giebt fie im Pulver mit'MStttHalzeir, oder ia 
Pillen mit Extraclen von i Scrup. bis 1 Drachm. 

Prae- 
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*....'*.> ,. ' " , ■ 

Praeparate. 

1) Pulvis- Stomachicus Birkmanni aus Rad. 
Ari> Pimpinella, Ginam. und Zucker. 

2 ) Pulvis cache&icus tyiercetani aus rad. Ari 
*und Limat. Maitis. c 

3 ) Ptt/üix -^ri compofitus. 

4) Fecula Ari die Kley e. 

• - *«»• ♦ * 

^ « « « ( * »• * - * * » •» • . ■*- 

7/JV Schleimharze, Gummi refinae. 



— 



GVMMI AMMONIACVM. 

- < • •■ ' I .7 

Ammoniak gummi , Africa , Acthiopien , Egypten , und in 
einigen 'Gegenden von Öflinclien. 

Es ift das Harz eines noch unbekannten Ge- 
w&j^feu Walirfcheinlich von einer planta umbel- 
lata. Es befteht aus runden Stücken von verfchie- 
<äener Größe, ^welche aus gelblichen, röthlichen 
jund mehr weißen Körnern zußuumengefetzt . find, 
Der .Gefdiraak .rift Anfangs zahe und füst nachlief 
bitter und widerlich.. Der Geruch knoblauchsartig, 
Im Waflfer läßt es fich recht gut auÜöfen und 
giebt diefem ej$e milchichte Farbe. Doch erhäl| 
; fich folche Solut. . nicht 1 
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Die Kennzeichen der Güte find, dafs es viele 
groffe, geiblicht weüTe, glänzende Körner hat, und 
-wenn man es auf Kohlen wirft , dafs es mit einer 
heilen Farbe brennt. Häufig wird es durch Sand, 
Sagefpäne und kleine Stücken Holz verfalfcht. Am 
Wien erhält man es wenn man die grofTen weis- 
licBt gelben glänzenden Körner ausfuchen lafst 
(Gummi Amoniac. elecl.). t 

Als Medicin beßtzt das Gummi eine reizende, 

und zugleich etwas erfchlaffende Eigenfchaft. Es 

- . • »■ • . . . 

loft die Säfte auf, und zugleich fchmeidigt und in- 
volvirt es. Wenn man es in groffen Dofen giebt, 

fo führt es gelinde ab. 

0 ... i>i., r- • .: :\ * 

Die Haupfanwendung gefchieht 1 ) in Catar- 
rhalzufällen, wo man auflöfen, involviren und zu- 
gleich ftärken will, beymStiekhuflm, beymAßhma. 
Floyer zpg es allen andern Mittelnvor , über- 
haupt bey jedem Hüften wo der Magen oder die 
^Luftröhre verfchleimt ift; nur darf in allen diefen 
Fällen kein Fieber zugegen feyn. Gegen das Ende 
de* Pleuritis und Peripneumonie, wenn man den 
•Auswurf befördern* will. Selbft bey der Schwind 
flicht hat man es gebraucht um den Auswurf zu 
unterhalten, wenn diefer des zähen Schleims we- 
gen in Stocken gekommen. Bey Blattern wenn 
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dieSalivat. flockt, und die Bruft mk zähem Schleim 
/überladen ift. In allen diefln Fallen verbindet man 



iliiiirten Waffen zu . 4 , 1 Scrup. J Dr. 2) bey 



Gummiarten und auflöfenden Mitteln. Auch in der 
jyianie. ;ln jder WaiTeriucht/ mit Squiila verbunden. 

; Man vetfchreibt das Gummi Amoniac. nicht 
in Pulver , ^ejl es wegen des bittem Qefchmaks 
Jehr , widerlich ift und fleh im Munde anhängt, fan 
jofterften giebt man es in duflöfiwg, mit einem 
Schleim oder Eierdotter abgerieben 5 oder in Pillen 
mit bittern Extr. Fei tauri, G. Galbanum, Aßt foe- 
jdda, Myrrha v £apo venetus, mit A»timonial * und 
Mercurialmitteln zu 1 Scrup. u. m. Bey einem 
langen Gebrauch werden die Verdauungshäfte iehr 
^efchwächt und der Appetit verliert (ich. 





Aeuf- 
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Aeuflerlich gebraucht man dies Gummi als eia 
erweichendes und zertheilendes Mittel. Befondert 
bey fogenannten kalten Abfceffen, bey fcirrhöfem 
Verhärtungen, zur Zertheilung arthritifcher Knoten. 
Beym Ghecbxhwamm, in der Tinea capitis Aatt 
der famöfen Pechhaube., bald als Umfchlag mit Et 
fig gekocht; oder" in Dämpfen, auch in chroni* 
leben Catarrhen, der Angina feirrhofa u. a. 

Praeparate. 

1 ) Lac. Gummi Ammoniaci. Ph. Edinb. et 
Londinenf. ift eine bloüe Solut. des G. Ammoniac. 
in Aqua Pulegii und Melinae. 

3) EJJentia Gummi Ammoniaci, aus G. Ammo- 
niac. in Liq. Nitr. fix. und Spiritus vini redificat. 
aufgelöft. ' Es wird dadurch fferker auflötend und 
erhitzend. Zu 20. 30. 50. Tropfen. 

» 

3) Pilulae de Gumnti Ammoniaco enthalten 
G. Ammoniac. Crocus, Myrrha, in afthmatifchea 
Befchwerden, Waflferfuchten , Verhaltung der mo- 
natlichen Reinigung zu £ Scrup. J Dr. 

4) Pilulae SciUiticae aus G. Ammoniac. Squil«. 
la, Sapo venet. und MiüepeA bey Wafferfuchten. 

K 5) *&■ 
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5) Iulapium de G. Ammoniae. aus G. Amoniac. 
in Oxymel Squilliticum aufgelöft, in Bruftverfchlei- 
mung. 

k 6) Syrupus G. Ammon. aus G. Ammon. in 
Wein aufgelöft init Zucker. Befonders' in Bruftzu- 
f allen, für zartere und eckle Perfonen. 

7) Empl. de cicuta c. Ammoniae. 

8) EmpL ex Ammoniaco c. Mercurio. 

GVMMI GALBANVM. 
Bubon Galbanum L. Ein Staudengewächs in Aethiopien, 

Diefes Gummi fleht gelbbraun aus, roftfarben, 
und hat einen bittern Gefchmak und durchdringen- 
den Geruch, es ' ift ebenfalls mit Uneinigkeiten, Saa- 
men und weiften Körnern gemifcht je mehr weifte 
Körner es enthält, defto belfer ift es. Man ge- 
braucht es ebenfalls um aufzulöfen, in hypochon- 
drifchen und hyfterifchen Befch^erden, Verflopfung 
der monatlichen Reinigung, der EngbrüAigkeit, be- 
fonders wenn Krämpfe und Nervenzufiille damit 
verbunden find. 

Es wird in Pillen oder in Solution mit andern 
auhofenden Mitteln, mit G. Myrrhae, Afa foetida, 
Sulphur aurat. Extr. Valerianae u. a. zu J Scrup. 
i Dr. gegeben. 

GVMMI 
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GVMMI MYRRHAE. v 

Im glücklichen Arabien und Abyfßnicn von einem noch 

unbeftimmtcn Gewächs. 

Die Myrrhe befteht aus kleinen runden Stu- 
cken oder Römern von ungleicher GrÖfle. Sie hat 
eine dunkelrothbraune Farbe, einen bittern Ge- 
fchmak und riecht angenehm balfamifch.' Durch 
die Deftülation hat man ein aetherifches Oel dar- 
aus erhalten {Cr eil neuefte Entd. in der Chemie 
II. B. ehem. Journal IV. _B. ). Sie ift ßärker liimu- 
lirend und reizend als das G. Ammoniac. allein fie 
■wird feiten gebraucht. 

Vormals war die Myrrhe in Lungengefchwüren 
ein wichtiges Mittel, (Hoff mann, IVerlhof, 
W eikar dj. In neuern Zeiten hat man alle 
balfamifche Mittel ohne Unterfchied in der Lungen- 
fucht verworfen weil fie zu fehr*erhitzen (Tiffof). 
Es kömmt hauptfächlich darauf an in weichem Zeit- 
raum der Krankheit die Anwendung gefchieht. So 
lange Fieber und Entzündung noch heftig find paßt 
diefes Mittel nicht. Saunders hat beobachtet dafs 
die Myrrhe eines der wirkfamften Mittel ift , was 
mehr leiflet als irgend ein andres, und dafs andre 
wirkfamer werden in Verbindung mit Myrrhe. 

K a a) bey 
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a) in Verftopfungen, bey der Vorhaltung der mo- 
natlichen Reinigung. Es vermehrt den Umlauf der 
Säfte als ein reizendes Mittel. 

AeulTerlich gebraucht man fie als Gurgeturafi 
fer bey Gefchwüren im Munde, der bösartigen 
Bräune. Man vermilcht fie mit Chinadccocl. , 
Eilig u. ä. oder läßt den Dampf einziehen. Auch 
unter Zahnpulver und Zahnopiate um das Zahn* 
fleifch zu Harken. Beym übelriechenden Athem u. a. 

Man macht Anwendung von der Myrrhe ent« 
weder in Subftanz : Man lafft den Krarfken beflan- 
dig Myrrhe käuen, und was fich nicht aunoft, 
ausfpeien 5 oder in Pillen mit Honig , zu 2 , 4 Gr. • 
alle 2 Stunden; oder man gebraucht das Extraßum 
Myrrhae aquofum {Cr eil ehem. Journ. 4. B.) zu 
io, 15, 20 Gran. Dies ift nicht fo erhitzend. 
Man läfst es in PÜlen mit Afa foetida, G. Guaia- 
cum, Seife, bittern Extracten, Limatura Maitis 
nehmen, oder mit Zucker vermifcht (floffmanns 
Myrrhenzucker). 

Praeparate. 

« 

1) Extraktum Myrrhae aquofum. 

2) Effentia Myrrhae ift fehr erhitzend zu 36 
bis 50. 60 Tropfen. Man gebraucht fie äußer- 
lich 
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lieh in cariöfen Knochengefclvwüren, allein folche 
balfamifchen fpirituöfen Mittel vermehren die Ca- 

^ des. 

3) Oleum Myrrhae per deliq, aus Myrrhe in 
hart gekochtem Eiweis aufgelofL Bey aufgefpnm* 
genen Lippen, Bruftwarzen u. a. 

4) Piiutae ex Aloe et Myrrha. 

♦ 

• ■ 

GVMMI ASAE FOETIDAE. 

Fenth afa foetida L. Stinkender Afand, aus Perfien. 
Die Pflanze kommt in unfern Gegenden recht gut fort, 

Pundt dt afa fottida 1778» 

Der Afand quillt aus der Wurzel und den 
Blattern unten am Stamm als ein milchichter Saft, 
und erhärtet an der Luft. Der Geruch und Ge- 
ich mak iH knoblauchsartig und fehr .widerlich. Je 
firifcher das Gummi ift, defto weüler ift es, im 
Alter wird es mehr braun. Es enthält flüchtige 
Theile und feM ein aetherifches Oel. Man ver^ 
f älfcht es durch andre Gummiarten, oder macht es 
felbft dadurch nach, daß man andre Harze mit 
Knoblauchsfaft zufammenreibt und vennifcht. Das 
Wafler löft blos die Gummhheile auf und Wein* 
geift die refinofen. Im ftarken Weingeül wird CS 
vollkommen aufgelöft. 

Ki Der 
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Der Afand wird fehr häufig als Gewürz zu 
Speifen gebraucht. Als Arznei empfahl ihn Sy- 
äenham zuerft vorzüglich. Er ift ein fehr kräf- 
tiges krampfftillendes Mittel. Befonders 1) in htjfte* 
rifchen und hijpqfhondrifchen Befchwerden una in 
diefen Fullen leiAet es mehr als irgend ein andres 
ki ampfwidriges Mittel. Hyfterifche Perfonen kom- 
men fchon durch den bioffen Geruch zu fich. Nur 
darf kein ftarkes Fieber und keine WaUung im 
Blut zugegen feyn, auch bey BlutilüfTen pafst er 
nicht. 2) beym Afihma von zähem Schleim 
(Miliar) befonders bey Kindern, diefe gewöhnen 
fich bald daran. 3) bey fchwachen Veidauungs- 
Werkzeugen in der colica tlatulenta, in Krämpfen 
und Blähungen (Whijtt). Im Podagra empfiehlt 
es The den mit G. Guaiacum. 4) als ein Wurm- 
mittel bey Kindern. 5 ) 'in der Caries der Kno- 
chen Schmucker (venn. Schriften B. IL). Man 
gebraucht am beflen den Afand in Pilknform, zu 
2 Gr. J, 1 Scrup. mit G. Guaiacum, Mofchus, 
Kampher, Antim., Mercurialmitteln/ Extr. Cicutae 
Valerianae u. a. 

Thiuura nfae foetidae Spirit. wird blos auf- 

r 

ferlich gebraucht. 

♦ • 

GVMMI 
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GVMMI OLIBANVM. 

\ a 
* 9 * 

Thuris Refincu (Iuiiipems Lycia L. ). Weyrauch. 

■ 

Der Weyrauch hat einen bittern Gefchmak 
und riecht nicht fehr angenehm. Man empfiehlt 
ihn mit Wachs zuiammen gefchmolzen als eine 
bahamifche Fumigation für Schwindfüchtige, und 
zum Rauchern in der Rachitis u. a. G. Sandarata 
(Iuniperus communis L.). G. Aiiime (Hymenaea. 
Courbaril L.) G. Bdellinm \ G. Sagapennm \ G. Opo* 
ponax (Paftinaca Öpoponax L.J. G. Hederae (He- 
fiera Helix L.). G. Elemi. "fG. Ladamm (Cy- 
fius Creticus L.). G. Copat. G. Maßiches (Pifta«* 
cia Lentifcus L.). G. Tacamahaca (Fagara odhuii 
dra Iacqu). G. Caranna, ^ Werden blos äuÜejrlicI) 
gebraucht, 

Gvmjyii benzqes. 

(Terminalia Benzoe* Li», fil.). Styrax Benzoe Dryancf, 
in Oftin<|ien, vorzüglich Summatra.' 

G. Benzoes wird hauptiächlich im Hüften und 
der Engbrüftigkeit, überhaupt in Bruftzuf allen em- 
pfohlen. Am öfterften wird es als Räuchermittel 
in der Rachitis, bey paralytifchen Zufallen und in 

Rheumatifinen, äußerlich gebraucht» 

* » 

K 4 ' Prae- 
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Praeparate. 

i) Flor es Benzoes, ein trockncs tures Salz 
•us G. Benzoes. 

a) Tmfifura oder Eßentia Benzoes ßmpUx. 

3) Tmfitura Benzoes compofita Ph. Lond. i?a£. 
fatnus Tra umaticus. Ift eine mehr fimplificirte 
Compofition des Balf. Commendatoris , (Friarsbal* 
fam, Jefuits drops, Wadesbalfam), aus Benzoe, 
Aloe, Balf. Peruv. und Spirit. vini, wird vorzüg- 
lich zur Heilung der Gefchwüre und Wunden ge- 
braucht. 

4) Elixir Paregoricum oder Tmftura opii 
camphorata Ph. Lond. im Huden , befonders beym 
Kitzelhuften, Keichhuften als Palliativ. Es befteht 
aus Benzoe, Opium, Safran, Oleum anid und Spir. 
Sal. Amoniac. zu 5, 10, 20 Tropfen. 

IV. Natürliche Balfame. 

Balsamvs pervvianvs. 

Pal fam. Peruv. tuger, albus, fiecus. (Myroxylon Perui- 
fcrum L.). Aus Peru und dem w'ärtaern Theile 

von America. 

Der Baham, üb wie er zu uns kömmt, ift faß 
vie dünner Honig, röthlkh foaun oder etwas 
fchwärzlich (Balf. peruv. niger). Auf der Zunge 

ift 



Auflöfmdt Mtttt; verdünnende MitUl 155 

ift er fehr heis und bitter, und riecht angenehm 
aroniatifch. Er wird aus den Zweigen und Blättern 
ausgekocht. Der weiiTe Balfam fliefst aus der 
Kinde des Stamms und den Aeßen von felbft aus, 
und wird nie 'acht verfchickt Der trockne Baifam 
wird in Kürbisfchaalen verlandt und ^ ift ein gelbes 
Harz welches ftark nach Benzoe riecht. Man ver- 
falfcht den Peruv. Balfam faft gewöhnlich mit Co- 
paivabaham, Benzoe, Maftyx, oder andern wohl- 
riechenden Harzen. Durch die DeftilJation detfel- 
ben hat man ein Salz, welches dem Benzoefalz 
gleicht erhalten. (Cr $ Iis Annal. 1 St.). 

Der Balfam ift ein fehr erhitzendes und rei- 

• s 

zendes Mittel, welches völlig entbehrlich ift. Die 
altern Aerzte gebrauchten ihn 1 ) in Umginge-^ 
fchwüren, allein in den mehrften Fällen vermeh- 
ren Balfame in diefen Krankheiten das Fieber, den 
Huflen und die Neigung zu Entzündungen. 2) nach 
Diarrhoeen, Dyfenterien und Zulällen von der 
Bleycolik um die Theile zu ftärken und die nach- 
bleibende Schwäche zu heben. Sy denk am gab ihn 
auf Zucker zu 20. 30, Tropfen täglich dreymai. 

Aeuflerlich bey Wunden der Flechten und 
Nerven» ift er ebenfalls entbehrlich. 

K 5 Balsa- 
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Balsamvs copaivae. 

Copaiva Baff am (Copaifera Balfamum £.). ' * 
Aus Sttcfamerica , BrafiÜcn , den Antillen. 

« t 

■ 

Der frifche Balfam ift klar und durchfichtig $ 
nach und nach wird er. blakgelb, und wenn er 
alt wird, dick wie Honig. Ganz hart und feft 
wie andere Harze wird er nie. Der Geruch des 
Baliams ift angenehm, der Gefchmak bitter und 
pikant. Man verflilfcht ihn häufig mit fetten Oe- 
len. In aetherilcheu Oelcn und Weingeift wird 

■ - 

er aufgelöft. 

• * 

• * « "... » 

i » 

Man empfiehlt den Copaivebalfam hauptfach- 
lich gegen innere Gefchwiire, namentlich in Ge- 
fchwüren der Harnröhre. Füller hat beobachtet 
dafs der Urin darnach bitter wird. Im Nachtrip- 
p-, dem wehten Fluß, beym alten Hüften, wo 
eine Schwache und Relaxation die Urfache ift und 
'ähnlichen. 

Man giebt ihn zu 20, 30 Tropfen mit Zu- 
cker oder in Emulfion mit Mandeln abgerieben. 
Am beflen iß es, daß man ihn gar nicht gebraucht. 



Bal- 
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Balsamvs tolvtaAvs. 

$Toluifera> Balfamunt L.). TolubaUam. Aus Tolu im 
• Spanifchcn Weftindien. 

Der Toluballain hat eine gelbbraune etwa* 
röthliche Farbe; er ift dick und zä{ie. Durch das 
Alter wird er bröcklicht und hart. Sein Geruch 
ift fehr angenehm, faft wie Citronen. Sein Ge- 7 
fclunak füslicht, wann und etwas beißend auf der 
Zunge. Er hat nicht den eckelhaften Nachgefchmak^ 
den die meirten Balfame haben und iß milder als 
der Peruv. und Copaivaballam. 

:• . OpOBALSAMVS. i 

Balfamus Gihadenfis-, Syrincus, Balfamtu e Metca. 
(Aroyris GileadenfU L.). Meccabalfam. Der Baum wächft- 
am rothen Meere uahe bcy Mecca» 

Diefer Balfam in der koftbarfte von allen Bai-; 
famen und nie acht zu haben. Im Orient gebraucht 
man ihn als Medicin. s 

' ■ * ."> .*» 

Bai^amvs canapejssts. 

(Pinns Canadenfts u. Pinus Balfamea Lj. Aus Canada in, 

Nordamerica. 

. ■ 

Der Balfam ift gelblicht und durchfichtig faß 
wie Bernnein. Er hat einen wannen pikanten Ge- 
fchmak und riecht angenehm. Eis ift die beAei 
Art von Terpentin. 

Tere- 
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Tekebi'nthina. 

Der Terpentin. 

* 

Es giebt 4 Arten von Terpentin. ( i ) Tere- 
binthina communis, (Pinus Sylveftris L, Fichte), 
a) Tereb. veneta. (Pinus Larix L. Lerchenbaum). 
3) Tereb. argentoratenßs. (Pinus Picea L. Weis- 
tanne). 4) Tereb. Cypria. ( Piftacia Terebinthus L). 

Die erfte ift die fchlechtefte und gemeinfte 
Sorte, dunkel - oder weisbraun von Farbe Und dick 
wie Honig. Die Tereb, argentoratenßs ift nicht fo 
zähe, gelblichtbraun und durchfichtig. Der Geruch 
ift angenehmer, der Gefchmak bittrer als bey den 
übrigen Arten, aber am wenigften fcharf. Tereb. 
veneta ift die reinfte Art welche wir erhalten. Er 
ift helle, weislicht- oder bleichgelb, von einem 
ftarken Geruch und einem bittern, heißen unange- 
nehmen Gefchmak. Diefe Art wird am häufigften 
und als Med. allein gebraucht. Tereb. cypria hat 
gemeiniglich die Confiftenz von dickem Honig, ift 
fehr zähe und durchfichtig, und gelblich weis oder 
blaulicht. Er riecht angenehmer als alle Terpenth, 
Alten und fchmekt bitter, warm. 

Alle Terpenth. Arten wirken durch ihren 
Reiz auf die feften Theile, fie befördern die Oef- 
nung, und treiben zugleich den Urin, Man em- 
pfiehlt 
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pfichlt fie hauptfachlich in VerfchUimungen der 
Urinwege* wenn diefe Theile erfchlaft find. Der 
Urin bekommt darnach einen Violengeruch : Auch ^ 
in Steinbefchwerden, um den Sand oder Gries 
auszufuhren macht man zuweilen davon Anwen- 
dung, nur darf in allen diefen Fällen keine Ent- 
zündung oder Neigung zij Entzündungen da feyn. 
Am beften giebt man Terpentin in Pillen oder 
Bokf zu 1 Scrup. J 1 Dr. , oder* in Mixtur mit 
Eierdotter oder G. Arabic. abgerieben. 

Aeuflerlich gebraucht man ihn zu Salben und 
Pflaftern. 

1 

Yraeparate. 
iy Oleum Terebinthinae das deftiüirte Ter* 
pentinoel. Valisneri (Oper. T. III.), empfahl 
eine Mifchung aus Terpentinoel und Alcohol ge- 
gen Gallenfteinc, und in neuern Zeiten Dur ari- 
de (Mem. de Dijon 1778» White von dem , 
Krankheiten der Galle). Aufferdem in hartnäckigen 
rheumatifchen Befchwerden , befonders dem mala 
Ifchiadico. Die Dof. ift 12 Tropfen. Auch auf» 
ferlich läfst man es bey rheumatifchen Gefchwul- 
ften einreiben. MöncK (Sylt. Lehre v. d. Arz- 
neimitteln), empfiehlt eine Mifchung aus 2 Thei- 
leu OL Terebinth. und 1 Th. flüchtiges Laugen- 
ülz als eins der wirkfamften Mittel, für erfrorne 

Glieder. 

1 
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* * 

Glieder. Im »kalten Brande nach vorhergängigen 
Scarificationen, rühmt Plenk einen UmfchJag von 
Ol. Terebinth. als ein wirkfameres Mittel als di« 
Chinarinde. In folchen Fällen find die Salze, Sal- 
peter, Salmiak fchon wirkfairrer. 

2) Vnguentmn digeßivvm aus Terpentin und 
Eicrgelb zufammengericben j um die Eiterung zu 
unterhalten. 

■v ß 

3) Baff. 'Arcaei befteht aus Terpentin, G. 
Elemi, Baumoel und Axung. porcina. 

4) Cülophon'mm. Das genieine Harz; ift das 
Reliduum nach der Deftiilation des Ol. Terebinth. 
Man gebraucht es als ein zertheilendes Mittel bey 
Gefchwulften an den Gelenken , hefonders den weif- 

1 

fen Gefchwulften am Knie. Auch zum Räuchern 
bey der Rachitis. 

5) Pix alba, weiflfes Harz. Ift blos an der 
Luft erhärteter Terpentin ; äuflerlich zu Prlaftem. 

6) Pix nigra liquida, Theer. Ein empyreu- 
matifches Oel weiches durch die Deftillation aus 
dem trockenen Holze gewonnen wird. 

7) Aqua Picea, TheerwalTer. Man läft 
2 Theile WalTer auf einen Theil Theer gieflen 
und nach «inigen Tagen abklären. Dies Warler 
ift durchfichtig, fchmekt etwas faurlich und ift 
fehr erhitzend. {Berkeley von dem Gebrauch 

des 
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<ks Theerwafiers), Vormals hielt man es für ein 
Verwahrungsmittel gegen die flattern. Auch in 
Hautkrankheiten/ beym Afthma, an rheumatifchen 
Bcichwerden und in fcorbutifchen Gefchwüren. Man 
laßt es wie ein'Mineralwafler gebrauchen. 

8) Pix fotida, atra; gemeines Pech» Zu der 
Pechhaube in der Tinea capitis. 

9) Pix Burgundka. 

V 

V. Antimonialmitttl 

■* 

Antimonivm. 

Jntimonium Crudum. (Stibium Striatum L.). Das rohe 
Spiesglanz, ein unedles Metall welches aus Spicsglan* 
und Schwefel befteht. 

Das Antimonium ward am Ende des iö.SaecJ 
zuerft von Kunkel innerlich gebraucht. 'Bis da- 
hin hielt man es für hochft giftig, und benutzte 
es allein äußerlich. 

Die Antimonialmittel find in voller DoGs hef- 
tige reizende Mittel welche fowohl Erbrechen als 
Abführung erregen. In kleinern Gaben machen fie 
alle Wege frey; fie befördern den Schweis, den 
Urin, die Expe&oration und bewirken Erbrechen 
und Abführung wie man ihre Wirkungen leitet. 

Sie 
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Sie gehören daher unter die Hauptmittel der matc* 
ria medica. Das rohe Spiesgkmz iß ein kräf- 
tiges auhofende$ Mittel : i ) in Verftopfungen 
der Drüfen, Scropheln, Verhärtungen der Einge- 
weide nach Fiebern, a) in Hautkrankheiten, der 
fträze, dem Herpes u. a. 3) in rheumadfehen und 
arthritilchen Befchwerden, hartnäckigen Catarrhen, 
bey verfetzter Gichtmaterie (Loo/ SammL f. pr. 
Aerzte IX. B.). 

Man gebraucht es in Pulver oder in Bolus 
oder Morfellen. Am ficherften fängt man von 
* Gr. an und fteigt allmälig. Man mufs bey dem 
Gebrauch befonders verhüten da& der Magen nicht 
mit Säure überladen ift, weil fonft leicht heftige 
Coliken, Durchfälle, felbft Erbrechen folgen. Aus 
Vorficht verfetzt man daher Antim. crud. fad im- 
mer mit einem abforbirenden Mittel, Magnefia, 
Krebsfteinen u. a, 

PrAEPARAT. 

Morfuli AntimoniaUs KunkeRi aus Antimonium, 
Cardamom , Cinamom. Zucker; zu 2 Dr. J Unze. 
Jede Morfeüe wiegt £ Unze. 

I 

Tar- 
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Tartarvs emeticvs. 

Tartarus Stibiatus. Stibium Tartarifatum Bergnu 
Brcchweioftein , aut dem Metall des Spiesglanzes und der 

Weinfteinfaure. 

Hdffntr von der Bereitung des Brechweinfieins. 

Der Brechweinflein wird auf eine vielfache 
Art bereitet: aus dem Crocus metallorum, Hepar 
*ntimonii, Vitrum antimonii, Pulv. Algaroth mit 
Cremortartari, Tartarus crudus, Cryflalii taxtari 
und Tartarus tartarifatus. Der Hauptunterfchied 
befleht darinn: ob er durch InfpifTation oder durch 
Cryftallifation bereitet ift. Die ficherfle Bereitung 
ifl durch InfpifTation. 

■ 

Man kann den Brechweinflein in allen Krank* 
heiten ohne Unterfchied anwenden. I. Als ein auflö- 
fendes Mittel giebt man ihn zu | oder \, \ Gr. 
wiederholt, hauptfächlich in gafkifchen Krankheiten, 
Schleimfiebern, der Waflerfucht u. a. i) in Pus^ 
ver mit Zucker, oder 2) in Solution von deftil- 
lirten WafTer, mit bittern Extr.; Mittelfalzen; doch 
zerfetzen *diefe leicht den Brechweinflein, und die 
letzten Gaben wirken zu heftig. II. giebt man ihn 
gegen das Ende in manchen Krankheiten wo man 

die Ausdünfhing oder eine critifche Eruption beför- 

< 

dem will , mit Spiritus Minderer, Rob Sambuci u. a. 

L * Svi- 
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SVLPHVR AVRATVM ANTIMONII. 

Goldfarbener Spiesglanzfchwcfel. Der fchwefelichte Theil 
aus dem Spielglanze, welcher noch metalUfche 

Theile enthalt 

Gottling in Greils n. Entd. 2 B, 

1 

Der Spiesglanzfchwefel wird noch Öfterer als 
der Tartarus emeticus gebraucht. . Er^ ift flärkej: 
reizend und erhitzend und paGt daher vorzüglich 
1 ) als ein auflöfendes Mittel in ehronifchen Krank- 
heiten i in Verfchleimungen, Verstopfungen der Ge- 
Krösdrüfen, bey fcrophulöfen Zufällen , Verftopfun- 
gen der Eingeweide, in der Waflerfucht In BruiV 
zufallen, der Engbrüftigkeit u. a. ift es eins der 
betten expeclorirmittel. 2) in Hautkrankheiten* 
Rheumatifmen, der Gicht, Podagra, alten Catar- 
rhen. Er befördert die Ausdünnung. 

* 

Man giebt ihn am beften 1 ) in Pillen mk 
G. Ammoniac. oder Guaiacum, Seife, bittren E* 
traclen, Extr. Cicutae, Merc. dulc. , Oxymel fquil- 
litic. zu 1, 2, 3 Gr. Die Kranken vertragen 
ihn immer befler und in größrer Dofe wenn man 
ihn bey vollem Magen nehmen läßt 2 ) in Sohj 
tion mit G. Ammoniac, 



Prae* 

j ■ 
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pRAEPARATE. . . 

i) Sulphur auratum autim. liquidum. (G tritt 
dat. de Sulpb, tur. iiq. in Baldingers Syllo» 
ge) zu 10, ao Tröpfen. Es darf nicht zu alt 

feyn. . 

a) Pulvis alttrans Plummeri, Piummerspulver. 
Man bedient lieh diefes Pulvers von 5 bis io A 
15 Gr., oder in Pillen mit bittren Extraden u. tu 
(S. 17a.). - 

Kermes mineralis. 

Mineralkermes , Cartheuferpulver, wird bey der BereJ- 
tunf des SpicigbnzfchwefeU als Praecipitat erhalten. ' 

Glaub $ r bereitete diefes Pulver zuerft. Es 
fieht braun aus, r und enthält mehr metalüfche 

k * \ 9 S \ 

Theile als der Spiesglanzfclvwefel. Man benutzt 
es auf eben die Art in Bmftzufallen, (Stock über 
den Nutzen des min. Kermes in Lungenentz. ), in 
chronifchen Hautausichlagen, Verhärtungen der Le- 
ber zu J, 1, a Gr. alle a Stunden. 

j f 

# * - * « - 

VlNVM ANTIM. HVXHAMI. 

Aus Spiefglanzglai in Spaaifchen Wein aufgclöft 

Diefer Wein wirkt als ein fchweistreibendes 
Mittel ; bey Kindern auch als Brechmittel. Man be- 

L a nutzt 
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nutzt ihn in chronifchen Hautkrankheiten, Rhetu 
tnaüfmn, der Gicht, alten Catarrhen, In Verfto- 
pfungen der Drüfen, Scropheln u. a. Mehrenthcils 
gkbtman ihn allein zu 10, 15, 20 Tropfen und 
fteigt allm'alig, oder 2) in Verbindung mit der 
Tincl! Guaiaci, Extr. Aconiti. u. a. 

r ■ • 

. * • - .. . i ' • . - 1 

TlNCTVRA THEDENII. 

'S ' * . • 

Au« Äntimonium , Blätterfalz und Weingeift digerirL ^ 
The den n. Bemerk. II. B. 
Ift ebenialls diaphoretifch urid aufiofend. In 
Verstopfungen der Drüfen, arthritifchen Schmerzen; 
beym verborgenen Krebs? zu 8* *°> *5 Tropfen. 

. . . ■ v • .... 

- I # 

* F/. Die chemifchen Seifen. 
• t Sapo vvlg aris. 

i/i "Die Seife. 

» 

1 ! DW Seife entfteht aus üer Verbindung irgend 
einer Fettigkeit mit einem Salze. Es gtebt daher 
mehrere Arten von Seife, und von . verschiedener 
. Gute. Öie vorzüglichen find, die venetianifehe 
. { Sapb venetus ) , - die fpanifehe (S. alicantim S.- alo- 
njens., hifpanic/), 'die Mandelftife (S. amygdalm.); 
und die Caeaofeife (§. de Cacao Gravenhorft). Eine 
, •- : ;. 1 
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gute Seife mufs fich in Waffer und Weingeift voll- 
kommen auÜöfen. Sie wird durch eine jede Säur« 
felbfl: die fchwächften zerfetzt. Auch die Mittei- 
fidze zerfetzen fie , weil die Säure aus dem Salze 

fich mit dem Alcali in der Seife vereinigt. 

- . • , 

Die Kräfte der Seife hängen hauptfächltch von 
dem alcalifchen Salze ab welches mit dem OeJ. 
verbunden ift. Sie ifl an Praeparar welches man 
innerlich vollkommen entbehren kann. Ihre W«f 
kungen find flark reizend und ßimulirend, fie be- 
fördert wie alle alcalifchen Salze den Urin, und 
dämpft die Säure. Daher empfiehlt man fie I ) in 
Verftopfungen der Eingeweide, Verftopfungen der 
t)rüfen. Boerhaav e empfahl fie befonders für 
Kinder die an Säure leiden mit einem aromatifchen 
Wafler aüfgelöft. In- der Rachitis/ Seife mit fei 
Jauri. l n dem Keichhufien mit G. Ammoniao« 
oder Squiüa. Auch in^-v Gelbfucht von Gallen* 
fleinen, in der Gicht, y^wl Podagra, Steinbefchwcr* 
den, hier ift fie nicht fehr wirkfam. ... , 

- 

[ • - *... "» 

Man gebraucht die Seife am befien in Pillen 

mit andern bittern Mitteln, befonders OchfengalleJ 

G. Ammoniac, Squilla, G. Guaiacum. St o er Ii 

gab fie mit Cicuta, Tiffot mit Extrakten , auch 

verbindet man fie mit Merc. dulcis, Sulph, auratum, 

* L 3 oder 



* 

oder 2) mit einem aromatifchen Waller aufgeiöft 
oder mit KalkwafTer. Mitteiiaize und Säuren müf. 
fen dabey vermieden werden. 

Die Dofis ift von 5 , 10 Gr. zu 1 Scr. \, 
1 bis 3 Drachm. In großen Dofen ift fie der Ge- 
sundheit bisweilen nachtheilig gewefen. Indeften 
haben de ffäen und Whytt Beyfpiele, dafs Per« 
ibnen täglich J , 1 Unze ohne Nachtheil 7 , 1 ö J. 
lang genommen haben. 

Befonders muß man damit behutiam feyn, 
1) wenn der Kranke ftarkes Fieber hat. a) wenn 
er zu Blutflüffen geneigt ift, HaemorrhoidalflüfTen 
u. a. Beym fortgefetzten Gebrauch fchwacht fie 
die Verdauung ungemein. 

Aeuflerlich gebraucht man die Seife als ein 
zertheilendes Mittel. In chronifchen Rheumatifmen, 
beym Ifchias äußerlich mi^ Weingeift als Catapl. 
aufgelegt (Batdi ngerj.* Die Gichtknoten hat 
man ebenfalls dadurch zertheilt. Van S Mieten 
empfahl Seife in Milch gekocht als eine Bähung 
in der Pleuritis, als Rubefaciens. Außerdem ge- 
braucht man fie unter Umfchlage und Salben um 
Abfcefle zu maturiren, Als Suppofitorium bey 

kleinen Kindern. 

* « 

P&AE- 
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Praeparate. 1 

1) Das Stephen/ehe lithontripticum : Aus Kalk- 
wafTer in Verbindung mit Seife. 
3) Baff, vitae extemus. 

3) EmpL Saponatum. 

4) Oleum Saponis. 
f) Balfamus Saponis. 

Sapo acidvs. 

Die faure Seife. 
Mac quer (Dictionnaire de Chimie Vol. I.) 
ifl der erfte, welcher durch die Verbindung der 
wneralifchen Säuren mit Laugen&lz eine wirkliche 
Seife erhielt. Er empfahl diefes neue* Praeparat als 
ein wirkfames Mittel in Fallen wo man die wahre 
Seife nieht anwenden kann. (Cor nette von ei" 
ner neuen Art die fauren Seifen zu bereiten und 
von dem Gebrauch derfelben in der Medicin, 
Achard, Baume). / 

Nach meinen Verfuchen fComment. de Oleis 
vnguinof.) vermifcht fich *das Vitrioloel am genaue- 
ften mit dem Oele, und macht die hefte Seife. Die* 
gefchieht am leichterten wenn man das Oel erhitzt.' 
Durch das Alter werden diefe Seifeh härter an der 
Luft aber zerfließen fie. 

L 4 V* 
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Diefe Seifen find in einem viel ftarkertfCrade 
refcend und auflöfend als die gemeine Seife. Cor- 
nette gab bey Verftopfungen im Unterleibe 
täglich a mal ia Gran. Auch im Scirrhus in 
der Bruft mit gutem Erfolg. Es ift ein Mittel 
was noch nicht genug geprüft ift. , 

VH* Einige Queckfilberzubereitungen. 
Akgentvm vivvm. 

Hydrargyrum virgineum, das rohe Qucckfilber, 
{ in Spanien , der Pfalx , Crain u. a. 

Das Queckfilber in feiner rohen Geftalt äußert 
auf den Körper ganz und gar keine Wirkung. Es 
giebt Beyfpiele dafs Perfonen nach und nach über 
ioo Pf ohne allen Schaden, genofTen haben-, es 
geht völlig unaufgelöft durch den Körper. 

Unter allen Metallen befitzt das Queckfilber 
den höchften Grad von Theilbafkeit und zugleich 
eine beträchtliche Schwere; aus diefer Urfache hat 
man es in Verftopfungen, befonders bey_ Verfto- 
pfiingen der Gedärme vorgefchlagen und oft be- 
nutzt. Es ift nicht zu läugnen daß es nicht in ein- 
zelnen Fallen geholfen haben follte, oft aber ift 
eine Entzündung der Eingeweide *und Zerreiffung 
der Gedärme darnach beobachtet. 

Man 
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'jtaan gebraucht es zu diefer Abficht zu 6, io» 
11 Unzen mit Oden oder abführenden Mitteln ver> 
einigt. 

Mercvrivs dvlcis. 

Verftifstef Queckfilben aus der Verbindung der SalzfUure 

mit dem Queckfilber. 

Hermbjlädt in Seile neuen Beiträgen zur Nah 
und Jrzneiwijfenfch. 3 Thl. 

Unter allen chemifchen Praeparaten des Queck- 
fdbers ift das yerfüfste Queckfüber das gelinderte, 
aber es hat die Unbequemlichkeit dafs es am 
leichterten von allen den Speichelflufs erregt. Di« 
Kennzeichen dafs es gehörig bereitet worden, find: 
1) dafs es nicjjt fcharf und äzend ift, 2) es lört 
fich in Waffer fehler auf. 

Man gebraucht es unter allen Mercurialprae- 
paraten am öfterrten als ein mflofendes Mittel 1 ) in 
hartnackigen Verftopfungen der Eingeweide, Ver-. 
rtoprungen der Leber, der Gekrösdrufen, Scrophelrt, 
in Quartanfiebern, langwierigen intermitt. Fiebern 
und in Verhärtungen aller Art, fowohl äußerlich 
eingerieben als innerlich. {Houlßon über den 
Gebrauch des Queckfilbers). In Verhaltung der mo- 
natlichen Reinigung von Schwäche (Watfon von 
den guten Wirkungen des Calomels in Verrtopfun- 

L 5 g«* 
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gen"), s) in Hautkrankheiten aller Art. $) in 
fVaßerfuchten , es wirkt ganz vorzuglich auf die 
lymphatifchen GefälTe (Lyfon von Weclifelfiebertv 
und der Wafferfuchr) , bey der KopfVafTerfucht 
(Dobfon und Percivall, Edinb. med. Com« 
ment. Vol. V. VI. Lond. med. Obf. and Inq. 
T. IV. Odier von der Waflerfucht in den Ge- 
hirnhölen). In Zuf ällen wählend des Zahnens der 
Kinder, befonclers bey dem fchieichenden Fieber 
mit Verftopfung empfiehlt Armfirong als eins 
der wkfamften Mittel den Merc. dulcis zu \„ {, 
1. 4 Gr. alle Abend gegeben, und am folgenden 
Morgen eine Abführung aus der Tind. Rhei und 
ähnl. 5) bey Würmern befonders gegen den 
Wurmfchleim. 6) bey dem befchw er liehen Schlingen, 
(von Geunr vom befchwerlichen Schlingen, Bris* 
bane auserlefne Falle). 7) bey wäfrichten und 
langwierigen Augenentzündungen empfahl es CuU 
len als eins der beften Mittel. 7) in Blattern: 
nicht als ein Mittel um das Blatterngift zu entkräf- 
ten, oder ganz zu unterdrücken, fondern als ein 
VorbeYeitungsmittel, vorzüglich bey fcrophulöfen 
Kindern {Hufeland über die Blattern) und bey 
gallichten Unieinigkeiten; auch während der Sali- 
vation in Blattern' macht er den Schleim im Hälfe 
und der Bruft lockerer, und unterfttitzt die Füllung 

der 
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der Blattern. 8) bey arthritifchen und rheumati- 
fchen Zufällen beym Hüftweh, innerlich und *uf- 
ferlich. 9) in der Hydrophobie (Hach düT. de 
*fo Mercurii dulcis in Hydrophobia 1761). 10) 
bey Tetanus und Triftnuf. In OA- und Weftindien 
gebraucht man ihn auch bey iimern Entzündungen» 
in Entzündungen der Leber, dem Seiten Aich,- 
der Ruhr (^Lind vom Gebrauch des Queckfilbert 
in Entzündungen und der Ruhr) Hamilton 
Edinb. Med. Comment. 1783, 84-» er verträgt fich 
mit dem inflammatorifchen Fiebercharader bey ge- 
höriger Vorficht recht gut. Man bedient fich des 
Merd dulcis 1) in Pulver zu J, 1 , 2 Gr. u. m. 
mit Zucker» oder 2) in Pillen mit Sulph. Aura?. 
Antim. mit Kampher, Opium oder andern auflöfen- 
den Mitteln, G. Guaiac. G. Ammoniac. Seife, bit- 
tern Extr. Cort. Peruv. Unter allen Verbindungen 
verhindert der Camph. den Speichelfluß noch am 
heften, er pafst aber nicht uberall. 

C A L O M E L. 

(Panacea Mcrcurialis). 

Wird auf eben die Art gebraucht Es ift ein 
unficheres Mittel, weil durch die wiederholten Su- 
blimationen das verfiifste Queckfilber wieder zum 

■ 

Theil äzend wird (Moench). ' 

Ae* 
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Aethiops mineralis. 

Der mineralifche Mohr aus Schwefel und Mercuriut 

vereinigt. 

Die Bereitungsart diefes Praeparats ift fehr ver- 
fcbieden, und das Verhältnüs des Schwefels zu 
dem Queckfiiber ungleich. Es bewirkt ebenfalls 
leicht paiivation. Man giebt es zu i , a , bis i o 
Gr. in Hautausfchlägen, Driifengefchwulften ü. *w 
wie den Merc. dulcis. Es wird feiten gebraucht. 

' 4 

Aethiops antimonialis. 

Aus Queckfiiber, Spiesglanz und SchwefeL' ... 

Hu x harn ' empfahl diefe Verbindung zuerft» 
Es ift ein fehr wirkiämes, aufiöfendes und fchweis- 
treiberides Mittel, und wirkt nicht fb leicht auf die 
Speicheidrufen. Man gebraucht, es hauptfächlich in 
rheumatifchen Zufällen, der Gicht, in Verfchleimunr 
gen oder Verftopfungen der Eingeweide; in Haut- 
ausfchlägen: Boerhaave und Cotunni haben 
.es vorzugsweife in Blattern empfohlen. 

PVLVIS ET PILVLAE ALTER ANTES 
' PLVMERI. 

Das Pulver befteht aus 3 Theilen Merc. dulcis 
und 1 Theil Sulph. aurat. antim. Die Pillen aus 
Merc. dulc. , Sulph. aurat. antim. und Extraclen 
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mt einem Syrüp zu Pillen gemacht In Hautkrank- 
heiten, Verftopfung der Drüfen, aken Rheumatis- 
men, Scropheln, der Waflerfucht u. a. 

PlLVLAE AETHIOPICAE, PL Edinb. 

Sie find noch wirkfamer als die Plummerfchen 
Pillen, und treiben den Schweis {Värker. Man be* 
nutzt fie hauptfächlich in Hautkrankheiten. 

Mercvrivs svblimatvs 

I 

* m 

CORROSIVVS. 

Aezender Sublimat aus der Verbindung des Queckfilbers 

mit der Salzfäure. 

G dt Hing Almanach für Scheidek. v. gf. 

Der Sublimat wird jn Holland in eignen Fa- 
briken bereitet, und von da aus verfchickt. Er war 
fchon den Arabern bekannt. Im 16. Saec. ward 
er als ein Arcanum gegen die Luftfeuche gebraucht,* 
und in der Folge .hat van Swieten das meille 
dazu beygetragen, daß fein Gebrauch fo allgemein 
geworden ift. . 

Von dem verfäfsten Queckfilber unterfcheidet 
fich der Sublimat hauptfachlich darinn, dafs er 1 ) 
fo viel Kochfalzfäute enthalt, als er nur fallen 
kann, 2) er Ül in Walter leicht aurlöslich und 3) 

ejus 

t 
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eins der förchterlichften Gifte. {Sali in Bemerk, 
fiber die Wirkungen einiger Gifte). Sonft war et 
auch noch mit dem Arfenik verfälfcht. 

In feinen Wirkungen ift der Sublimat fehr un- 
lieber weil das Verhältniß feiner Beftandtheile nicht 
gleich ift (Scopoli in Cr eilt Annalen v. J. 1784)- 
Häufig erfolgen auch nach der Anwendung Blut- 
Ipeyen, Erbrechen, Coliken, Magenkrämpfe und 
Auszehrungen (Girtanner). 

Dagegen befteht feine gute Seite darinn: 1) 
daß er gemeiniglich fehr bald hilft "wiewohl nicht ' 
anhaltend, 3) daß er nicht (b leicht Salivation 
erregt, und 3 ) daß er überhaupt ein fehr beque- 
mes Mittel iß, wobey der Kranke lieh nicht fehr 
in acht zu nehmen braucht. 

Bey dem Gebrauch deilelben wird es um fo 
mehr erforderlich daß man mit Vorficht verfährt» 
Bey zarten, fchwächJichen Perfonen päd er ganz und 
gar nicht, auch nicht bey Fehlern in der Bruüt 
und bey Schwangern. Die Erfahrungen der ange- 
fehenften Aerzte find überhaupt mehr gegen als für 
den Gebrauch. ' 

Aufler den venerifchen »Zufallen benutzt man 
ihn 1) in hartnäckigen Hautkrankheiten, a) in 

börarti- 
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bösartigen fcrophulqfen Gefchwüren und in Krebs ge m 
fchwüren (Iustamond Befchreibung von Heilar- 
ten in Krebsgefrhwüren). Man giebt ihn von ,3, 
I* i* i Gran bis zu einein Gran nach und nach: 
1 ) in Solution in WafTer mit einein Syrup ver- 
macht, oder um die Auflöfung zu befördern mit 
Salmiak. Die Sw i et enfche Solution in Brandt, 
wein ift fehr widerlich. Bey empfindlichen Perfo- 
nen ift die Verbindung mit Opium die befle. 2) in 
Pillen. Nach Hoff mann s Methode (pilulac 
maiores Hoffin.) Sublimat mit Brodkrumen; oder 
nach Baylies (pil. (ine pari), Sublimat, mit 
Opium, Campher und Sal Tartari ; oder nach Ci- 
rillo Sublimat , mit Salmiak, Opium und rad. Sar* 
faparillae. Bey dem Gebrauch des Sublimats laßt 
man am heften ichleimichte Getränke, Milch, eine 
Tafle Chocolade und ähnl. nehmen. 

t 

Aeuflerlich ift eine Auflöfung des Sublimats 
bey hartnäckigen Augenentzündungen, Jucken und 
Hitze der Augenlieder, und venerifchen Flecken 
der Hornhaut fehr wirkfam (Ware Bemerk, über 
die Augenentzündung). 



Mer- 
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■ 

MERC VRIVS CINEREVS. 

* 

Aus Queckfilber in kalter Salpeterf äure aufgelöft und 
mit flüchtigein Laugen&lz niedergefchlagen. 

Dies Praeparat hat eine afchgraue Farbe und 
ift eins der heften Mittel in venerifchen Zufallen» 
Hautausfchlägen u. a. Man giebt es von I, aGr. 
bis zu 6 Granen täglich in Pulver mit Zucker, 
oder in Pillen mit G. Guaiac. Kampher, Opium. 

Mercvrivs solvbilis hahnemanni. 

Aus dem Queckfilber in Scheidewaflcr aufgelöft und mit 
Kalkwafier oder Saliniakgeift gefällt. 

i 

Bahnemann, ünterr. über die vener. Krankh. nebfi ei- 
nem neuen Queckfilber - Praeparat 1789. 

Nach der erften Bereitung wird der Nieder* 
ichlag dunkel, fchwarzgrau, nach der zweiten 
weisiicht. Er bewirkt fehlerer als andre Mittel 
den Speichelflufs und läfst fich fehr leicht auflöfen. 
Man gebraucht ihn zu J, 1 Gr. und fteigt tag- 
lieh um i bis 1 Gr. in venerifchen Zufällen. 

* 

Mercvrivs gvmmosvs plenkii. 

Aus Queckfilber mit G. arabic. zufammengerieben. 

Dies Mittel gehört unter die entbehrlichen 
Queckfüberzubercitungen. Das Queckfilber ift in 

die« 
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diefer Verbindung blos zerthcilt und nicht aufgelöft, 
dadurch kommt eine Menge Queckfilber in- dem 
Körper, welche ganz unwirkfam ift und fo wie- 
de/- fortgeht. Außerdem ift die Dofis uhfichcr 
und man kann nicht beftimmen wie viel Queckfil- 
ber in den Körper gebracht wird. Man gebraucht 
dies Praeparat 1 ) in Solution mit Waller oder 
Milch; . diele Form hat. den NachtheU da& das 
Queckfilber fich wieder trennt, a ) in Pillen ; dief* 
xnüfien immer frifch bereitet werden, weil fiq 
ibnft zu hart und trocken find. 

PlLVLAE MERCVRIAL. PL Ed\flh. 

Aus gleichen Theilen Queckfilber und Honig mat Brod* 
krumen zu Pillen gemacht 

Merc. ALfcALISATVS. 

Aus rohem Queckfilber mit Krebsfteincn oder Bittcrfal- 

* 

zerde zufammengerieben. 

Merc. tartartsatvs. 

Aus dem rohen Queckfilber und CremortartarL 

Merc. saccharatvs. 

Aus Queckfilber und Zucker. 
Sind ebenfalls entbehrliche Präeparajte. 

M Ar* 
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Arsenicvm. 

Jrfenimm album, rubrum; Auripigmentum. Wird Ob- 
wohl im mctallifchen als verkalkten Zuftande angetroffen, 
und aus den meiften Erzen als ein Nebenprodukt 

- gewonnen. 

Der reine weifle Arfenik hat einen fehr bren* 
nenden äzenden Gefchmak, welcher anfangs etwas 
füslicht feyn foll. Wenige Grane wirken fchon 
als ein fürchterliches Gift, und man hat in Sedio- 
nen folcher Vergifteten den Magen und die Ge- 
ldärme heftig entzündet , widernatürlich aufgetrieben, 
und mit Brandflecken überall bedeckt gefunden. In 
geringerer Gabe erregt er Zittern der Glieder, Ma- 
genkrämpfe, Lähmungen und eine langwierige Aus-, 
zehrung. In Flüffigkeiten entdeckt man den Arfe- 
nik am leichteilen durch die Hahn ernannt f cht 
fluchtige Schwefelleber 5 (über die Arfenikvergif- 
tung, ihre Hülfe und gerichtliche Ausmittelung). 
Wenn man ihn auf Kohlen ftreut, giebt er einen 
Knoblauchsgeruch von fich, eine Eigenfchaft die 
ihn befonders kenntlich macht. Ohnerachtet aller 
fürchterlichen Eigenfchaften ift der Gebrauch des- 
-Arfmiks in bösartigen Gefchwüren fehr alt; ( Fer- 
ne lius, Degner) nur haben ihn die traurigen 

Nach- 
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Nachrichten die man hin und wieder davon findet 
in Vergeflenhcit gebracht. In neuern Zeiten ift er 
aufs neue in mehrern Krankheiten empfohlen. Ein 
Hauptgrund diefer bösartigen Wirkungen liegt ohne 
Zweifel darinn, dafs man ihn nicht gehörig ge- 
braucht hat, und dafs er in der bloßen Solution, 
worinn man ihn am meiften anwendete wahrfchein- 
lich zu ungleich .vertheilt gewefen. In den Händen 
eines vorfichtigen und erfahrnen Arztes hört der 
Arfenik auf ein Gift zu feyn, und er kann viel* 
leicht als ein fehr wirkfames Mittel noch einmal 
in Gebrauch kommen. Es kommt überhaupt fehr 
viel darauf an wie der Arfenik in den Körper ge- 
bracht wird. Mit Fettigkeiten oder Schleimen ver- 
mifcht find viele Grane nicht fo gefahrlich als ein 
Gran in der bloflen Auflöfung mit WafTer. 

Unter den Neuern empfahl h Febure den 
Arfenik fowohl innerlich als äußerlich, als eins 

• 

der wirklamften Mittel gegen den Krebs (remede 
eprouve pour guerir radicalement le Cancer; Thi* 
tenius, Bernard, Jußamond, Rönnow) und 
man hat feitdem entdeckt, dafs er in mehrern be* 
rühmten Arcanis gegen den Krebs, ein Hauptbe» 
ftandtheil ift. In krebsartigen Gefchwüren bewirkt 
er gemeiniglich fehr bald eine BefTerung, die aber 
nach meinen Erfahrungen bis auf einen gewinen 4 

M 3 Fund 
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f>un<fr ftille fleht, und nicht fortgeht. VieUeicfit 
vrirkt er hier blos ab ein gelindes Corrofivmittel» 
a) in hartnäckigen Hatttausfehlägen, Flechten u. a. 
Adair (Lond. med. Comment. for'83, 84) gab 
\ Gran mit Flor. Solphuris. 3) in int ermittit enden 
Fiebern, (Wil lan Lond. med. journ. 1786; Fouh 
ter med. rapports of the effecls of Arfenic in the 
eure of ague, remitting fevers and periodic head- 
achs). Man fängt an den Arfenik als ein Sub- 
fb'tut der theuren Chinarinde zu gebrauchen; und 
in keiner einzjgen Krankheit hat man ihn mit fö 
glücklichem Erfolg gegeben als in diefer: J Gran 
Arfenik nach und nach gegeben hebt das Fieber 
oft weit zuverläfliger als mehrere Unzen Chinarinde. 
Fowter läfst 64 Gran weifTen Arfenik mit glei- 
chen Theilen Pottafche und J Pf. deftiilirtem Wat 
fer langfam im Sandbade kochen bis der Arfenik 
ganz aufgelöft ift; venn die Auflofung kalt ift, 
giefst er ein Loth zufammengefetzten Lavendelgeift 
hinzu, und fo viel Brunnenwaflfer dafs alles zufam- 
men ein Pfund beträgt. Von diefer Mifchung ent- 
halten jede 80 Tropfen J Gr. Arfenik, und davon 
läfst er nun auffer dem Anfall zweymal täglich 
Kindern von zwey Jahren 2 Tropfen, Erwachfenen 
I o bis 1 2 Tropfen (alfo kaum T ' 3 Gr.) nehmen. Die 
Auflofung nennt er miner alif che Solution. Mo rveau 

läßt 
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läfst den Arfenik mit Salpeter zuiammenglüheh, und 
bereitet dadurch ein Salz welches die fchädlichett 
Eigenfchaften des Arfeniks in geringerm Grade be- 
fkzt. Es ift kein Zweifel, wenn anders der Arfe- 
nik vorzugliche Heilkräfte befitzt, dafs man nicht 
eine völlig iichere Art ihn anzuwenden ausfindig 
machen Tollte. 

Statt des innern Gebrauchs läßt man in Eng- 
land auch den Arfenik äußerlich als Salbe in die 
flache Hand einreiben, befonders in alten Wafler- 
fiichten, und er wirkt hier als ein kräftiges diure- 
tifches Mittel. Auf alle Fälle erfordert die Anwen- 
dung deffelben große Vorficht und Behutfamkeit. 

Das wirkfamfte Gegenmittel in Fällen der Ver- 
giftung, ift die Setfe {Hahnemann am ange£ 
Orte). Ma* läßt 1 Pf. Seife in 4 Pf. Waffer auf- 
löfen und davon lauwarm alle drey oder 4 Minu- 
ten eine Tafle trinken. Eine erwachfene Perfon 
kann von diefer AuHöfung innerhalb 2 Stunden 
vier Pf. ohne Schaden trinken* ein Kind von 6 bis 
8 Jahren ein Pfund, und fo im Verhältniß. Auf- 
ferdem Fette, fchleimichte Mittel, Oele, Butter, 
fette Suppen, Milch, fette oelichte Klyftire, auch 
Säuren, befonders Eflig. Die Schwefellcbcr welche 
Na vier (v. d. Gegengiften) empfahl, wirkt nicht 
fchnell genug. 

M $ Terra 
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Terra ponderosa mvriata. 

Salzfaure Schwererde, aus der Schwererde mit Salzfiure 

gefättigt. 1 

Die ScWererde wirkt beynahe wie der Arfe- 
nik, als eins der fürchterlichften Gifte auf den thie- 
rifchen Körper, Vier Grane find gemeiniglich fchoa 
für Thiere mittler Große tödlich. 

Vor einiger Zeit ift diefes Praeparat zuerft von 
Crawford als eins der wkfamften Mittel in 
Scropheln und hartnäckigen Hautkrankheiten em- 
pfohlen. Er läfst zwey Gran von der Terra 
pond. muriata in zwey Unzen deil. WafTer auflö- 
ten, und davon täglich einigemale 50, 60 bis 100 
Tropfen mit Waffer nehmen. Aeufferlich läfst er ' 
die fcrophulofen Verhärtungen und die Hautaus- 
schläge zugleich damit wafchen. Die Erfahrungen 
andrer Aerzte muffen noch entfcheiden. 



Vierte 



Digitized by Googlej 



»83 



Vierte Klaffe. ' ■* 

i • * 

Stärkende Mittel; Roborantk, 

Tonica. 



JJie Fafern des menfehlichen Körpers beßehen aus 
einer Reihe von Endtheilchen , welche durch 

\ r i 

den thierjlchen Leim mit einander verbunden find. 
Nach der verschiedenen ConfiAenz des Leims und 
dem Verhältnifs diefer Theile, nimmt man nun 
an, dafs die Fafern des Körpers entweder ihren 
gehörigen Grad von Stärke und .Tonuj befitsen, 
oder bald weicher und weniger etaftifih, bald fprö* 
der, fteifer und harter werden: die Folge davon 
ift Schwäche des Körpers, und fb entftanden die 
Krankheiten a Laxitate und Rigidität^ fibrarum der 
Alten. Nach diefen vorausgefetzten Begriffen find 
• ftärkende Mittel alfo: i) folche welche den 
fammenhang der Fafern vermehren und den fu 
wäfrichten Zuftand des Leims verheuern, oder a) 
den Körper anfeuchten und die Karte und Steif« 
heit vermindern, 

Bey der BeAimmung diefer Lehren hat 
man unläugbar tu lehr auf dt« Beftandtheile 

M 4 der 
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der thierifchen Fafer welche die Chemie darlegen 
kann Rückficht genommen; es war daher natür- 
lich dafs die Erklärung der Wirkungen * der flär- 
kenden Mittel auch zu mechanifch ausfallen 
muße, wie fie unter den Händen des Lohgerbers 
wirken. 

Weit naturlicher, und auf die Erfcheinungen 
in Krankheiten ungleich mehr anwendbar, la(Ten 
fich die Grundursachen der Stärke oder der JSch wache 
der feften Theile aus der eigentümlichen Kraft 
der Muskelfafer, der Irritabilität, und dem ver- 
schiedenen Zuftande derfelben ableiten; ein Grund- 
prineipium unfers Körpers, wovon wir noch fo 
wenig wiflen, und worauf wir noch weniger his- 
her Rückficht genommen haben. Dies beweifen 
die Verfuche wo man Muskeln durch die Kunfl 
•die Irritabilität .benommen hat. So wirken viele 
der furchterlichften Gifte, Contagia, faulichte 
Krankheiten und ähnlichen mit plötzlicher Erfchöp- 4 
Jung der Lebenskräfte, und äuflerfter Schwäche/ 
weil fie das Lebensprincipium felbft angreifen, die 
Irritabilität vermindern oder zerflören , oder fie er- 
höhen und vielleicht verändern; der materielle Zu- 
ftand der Fafern ift nun die Folge diefer Verände- 
rung. Der thierifche Leim fcheint blos das Vehi- 

culum 
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cuJum diefes Princips zu feyn,- welches man übtr 
das Vehiculuni ganz vergeben hat. 

Es irt daher wahrfcheiiilicher dafc die Aärken- 
den tonifchen Mittel eine vorzugliche Verwandt« 
fchaft mit dem Principio def < Irritabilität befitzen, 
oder vorzüglich auf aie Irritabilität wirken. Wir 
fühlen uns oft augenblicklich durch den Genuß die- 
fer Mittel gertärkt, alle Functionen As Körpers ge- 
hen belTer und lebhafter von Statten ; — vie wäre 
dies möglich wenn erft der zu wöfirichte Leim, 
und die fchlaffe Fafern muften durch den ganzen 
Körper zufammengegerbt werden? Dies Principium 
aber wirkt nicht ifolirt, fondern hangt mit der 
Nervenkraft, und diefe wieder umgekehrt hiemit 
genau zufammen; und fo wird es begreiflich, wie 
die ätüTern Gegenftände und mannigfaltige Ein- 
drücke unferm Körper in fo kurzen Zwifchenzeiten 
bald das Gefühl der Stärke geben, bald in Schwäche 
und Unthatigkeit verfetzen. ' 

Der Zuftand der Schwäche ilt entweder allge- 
mein, oder nur in einzelnen Theilen. Die Alten 
hatten für diefe "eigne Klauen von Mitteln, von 
welchen die magenflärkenden Mittel die einzigflen 
find, welche der Abficht entfprechen. 

Mj Man 
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Man kann zn> allgemeinen die Urfachen der 
Schwäche, fo vermifcht fie in individuellen Fäl- 
len auch ftyn können, auf zwey Hauptklaflen 
fefhetzen: I. Schwäche von einem Verluft oder 
Mangel der zum Leben nothigen Säfte ( man 
könnte fie Lebensmaterie nennen), z. B. nach Mar- 
ken Blutnüflfen, langwierigen Eiterungen u. ähnl. 
IL Schwäche, der Lebenskräfte, als Uriache oder 
Folge von Krankheiten. Erftere erfordert 'dtaeteti* 
fche Mittel , oder Nahrungsmittel überhaupt, die • 
letztere die Klaffe der ftärkenden ArzneimitteL 

Zu äiefen zählt man: 

A. aus dem Pflanzenreich. 

1. die reinen bittem Gewächfe {amara). 

2. bittre balfamifche (amara aromatica). 

3. die gelinde zufammenziehenden Gewächfe 

[adßringentia). 

4. geiftige gegohrne Mittel (S. 8o»)' 

B. aus dem Thierreich. 

1. die Galle; Fei tawru 

C. aus dem Mineralreich. 

Die mineralifchen Arzneimittel welche ein eig- 
nes zufammenziehendes Wefen enthalten 
(ßyptica). 

Alle 
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Alle diele Mittel find dem gefunden Körper 
überhaupt nachtheilig , wenigftens vermehren fie die 
Stärke des gefunden Körpers nicht. In vielen Krank- 
heiten darf man nur mit großer Vorficht davon 
Gebrauch machen. Besonders darf man fie nicht 
au früh anwenden, wenn die Krankheit von einer 
materiellen Urfache herrührt, welche ausgeführt 
werden muß. Allein dies erfordert eine genaue 
Beurtheiiungskraft, und auf der andern Seite ift es 
faft noch nachtheiliger wenn fie zu lpät gebraucht 
werden, und die Schwäche fchon zu fehr Ueber- 
hand genommen hat. Auch bey Verftopfungen in 
den Eingeweiden bekommen fie gemeiniglich nicht 
fo gut, und man muß fie daher zuweilen mit an4 
dem Mitteln verbinden, oder mit diefen abwech- 
feln. Einige diefer Mittel werden durch den lan~. 
gen Gebrauch der Geiundheit noch belbnders nach- 
theilig. 




A. Aus 
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A. Aus dem Pflanzenreich. 



/ Bittre jlrzneimitteL 

Percivall Verfuch mit den zufammenzie- 
henden und bittern Mitteln. Haies Statik des 
Geblüts, p. 119. 

LlGNVM QVASS1AE. 

Quaßa amara L. QuafEenholz, Surinamefchcr BitterhoU- 
bäum; im füdlichen America, Suriname, Cayeune, 
St. Croix. An Flüften. 

Rozier .Obf. für la Phyfique. A. 1777. Fevr. 

Seit dem Jahre 1756 ift das Quaflienholz in 
Europa bekannt. Es wird von dem Stamme und 
den Aeften genommen, und hat einen reinen bit- 
tern Gefchmak. Das Holz von dem Stamm ift bef- 
fer als das von den Zweigen 5 in America gebraucht 
man auch die Wurzel, diefe ift noch wirkfämer, 
allein nie acht zu haben. Die Quaflie unterfcheidet 
ßch von andern bittern Mitteln hauptfächlich dar- 
inn: 1) daß Tie den Körper nicht fo fehr erhitzt. 
2) dafs fie nicht" fo leicht Abführung erregt. 3) daß 
fie den Magen nicht befchwert. Sie ift befonders 
fch'atzbar bey einer Sckaäche der Verdauungswerfc 
zeuge? bey habituellen Diarrhoeen wegen Schwäche 
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der Gedärmr, Coliken, Mangel an Appetit, Ma- 
genlchmerzen bey Peifonen welche eine fitzende 
Lebensart fuhren (Tiffot), bey Hyfterifchcn 
oder Hypochondrißen , in Gichlbefchwerden u. a. 
Bey einer Säure im Magen. Sie verbefTert die 
Säure wie alle bittern Mittel. 

In vielen Fallen vertritt fie die Stelle der Chi« 
inarinde, wenn diefe Befch werden verurfacht. Lttt- 
fom hat beobachtet dafs ftarke Trinker gemeinig- 
lich die Chinarinde nicht wohl vertragen, und 
daß die Qoaffia unter folchen Umftänden wohl be- 
Icommt (Lond. med. Journal.). 

< r * 

Man gebraucht die Quaflie : i ) im Decoft 
oder Aufgufs mit Wafler, oder man fetzt etwas 
Wein, oder Aqua cinam, Tincl. Cort. aurant. 
Aether VitrioÜ hinzu um den Gefchmak zu ver* 
beff^rn. i) man giebt das Extraktum Quafliae in 
Pillenform zu 15 Gr. 1 Scrup. 

* 1 

Praeparate. 
1) Extraktum tigni Quaßa$ aquoßm. 
a) Ttnßura Quaßat. 
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CORTEX SIMARVBAE. 

{Quaflia Smaruba L.)- Simarubenrindc , auf dem füdü»> 
dien America, Guiana. 

Man gebraucht blos die Rinde des Holzes, Sie 
jft geruchlos, zähe und rein bitter. Zufammenzie- 
hend ift de nicht. Anton von Ju/fieu ver- 
fuchte fie zuerft in der Ruhr, und Degner, 
Pringle, Zimmermann, Monro u. m. haben 
fie fehr gerühmt. Sie pafst vorzüglich wenn die 
Uneinigkeiten fchon ausgeleert find , um die 
Schwäche des Darmkanals zu heben, auch in 
chronifchen Durchfallen, {Baumes über den Ge* 
brauch der Ipecacuanha und Simaruba in der Ruhr) 
bey dem weinen Fliifs u. a. 

> 

Man verfchreibt fie am heften im DecoB^ 
oder im Aufgufs mit Wafler, oder mit rothem 
Wein und Wafler vermifcht. Eine Unze wird 
mit zwey Pf. Wafler zur Hälfte eingekocht, und 
davon läßt man Efsiöffelweife nehmen. Man kann 
fie auch mit Rhabarber 



Aeuflerüch benutzt man das Decocl zu KlyfU- 
ren, und zu Injektionen im Fluor albus, 

Hieher gehören auch die bittem Ertracle 

(S. 135.). 

//. Bittre 
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•77, Bittre aromatifche Gewächfe. 

CORTEX PERVVIANVS. 

• ■ 

Cirtchona officinatis L. Chinarinde, Fieberrinde, Kinkina. 
Wächft im füdlichen' America, Peru, Quito, Losa. 
An Bergen und Flüffen. 

Die Chinarinde ward zuerft im Jahr 1638 
bekannt. Im Jahr 1640 kam fie durch die Grafin 
del Cmchon nach Spanien, und 1679 verkaufte fie 
Robert Tabor als ein Geheimnis an König Lud- 
wig XIV. von Frankreich. Seit diefer Zeit ilt fie 
allgemein geworden. 

Die Rinde hat einen erdichten , bittern , et** 
was zufammenziehenden Gefchmak der ein Prick- 
len auf der Zunge verurfacht , und einen nur we- 
nigen Menfchen unangenehmen Geruch. * Sie wird 
von den Aeften fowohl als von dem Stamme ge- 
nommen und durcheinander in Thierbauten ver- 
fchickt. Von diefen machen die Materialiften eine 
Auslefe. Gewöhnlich ift fie aufgerollt oder platt, 
oft runzlicht und bemooft. 

Eine gute Rinde muß 1) äußerlich glatt 
feyn und inwendig glänzend und braunroth, a) fie 
mufs kurz und egal zerbrechen, und 3) eine 
verhäitnifsmäfilge Schwere befitzen. Es ift eincrley 



4 ' % . 
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' 0 b fi e dick - oder dünnfchalicht ift. Durch flie 

v chemifche Analyfe hat man erdichte, fchleimige, 

harzichte, eifenartige und flüchtige Beftandtheile 

» 

darinh entdeckt 

Die Hauptkräfte der Chinarinde find ftimuli- 
rend, adftringircnd und antifeptifch. Sie ift in ei- 
- nem höheren Grade ftärkend, und erhitzt weniger 
als irgend ein andres bittres Mittel. 

Sie ift i) das Hauptmittel gegen intermittu 
rende Fieber , und man giebt fie nunmehr der Er- 
fahrung zu Folge, nach einigen vorhergängigen 
*■ > Ausleerungen gleich vom Anfange des Fiebers mit 
' dem heften Erfolg. {Cleghorn, Lind, Cullen* 

Gregory)- Vorzüglich nothwendig ift fie in 
Herbftfiebern und in Quartanflebern, weil lange an» 
haltende Fieber Verhärtungen und Vcrftopfungen 
der Eingeweide verurfacheh. In bösartigen inter- 
wittir enden Fiebern empfahlen fie vorzüglich Torti 
und Sydenham, Hoffmann, Pringle, Se- 
ime, IVhytt. In Fiebern mit apopleclifchen 
Zufallen {Morton). In dem fo genannten Tod- 
. " , tenfieber (JVerlhof). 

Ferner in allen Krankheiten welche in ihrem 
Verlauf etwas periodifches haben. Im periodifchen 
KOpfTchmcrz (Morton), ßey periodilcher Augen- 

entzün- 
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^ntzÄndungen (Torti), periodifchem Wahnfina 
(fPillemfe). De Haen heilte durch die Rinde 
einen Bruftkrebs mit periodif Yien Schmerzen. 

In Entzilndmigsfiebtrn , wenn fie die Geftak 
der intermittirenden Fieber annehmen (Senat). 

m 

In cafarrhalifchen Befchwerdeil, dem Rheumatifmus. 
In der Gicht (Lifier). Im Podagra (Syden- 
ham)* a ) in krampfhaften convulßven Zufällen 
aller Art, vorzüglich im krampfhaften Keichhußen 
(Sydenham,,Miliar, Brendel, Murray). 
Nach vorherigen Ausleerungen im Nervenafthma 
{Rloytr) in der Epilepfie (van Swieten, Tiß 
fot, Grainger). Im Veitstanz, beym fardoni- 
fchen Lachen (Olivier), heftigen Niefen (Ber* 
gius). Im Tetanus (Biffet). $) in fbgenaxuv 
ten Nervenfiebern, hypocliondrifchen und hyfteri- 
fchen Zufällen (Whytt, Tiffot). 4) in aus- 
fahrenden Krankheiten* Bey der Dilpofition zur 
Schwindfucht ift fie eins der heften Mittel j in der 
eigentlichen Schwindfucht pafst fie nicht fo lange 
noch Entzündung zugegen ift* In der tabes dor* 
Tualis (Tiffot), beym weihen Flufs und andern 
Ausleerungen. 5 ) in allen Fällen to Schwäche 
des Körpers, oder irgend einer Function Urfache 
oder Folge von Krankheiten ift; daher beym An- 
fange der Waflerfucht, bey der Harnruhr „ in der 

N Rachi- 
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Rachitis , in Scropheln, im Scorbut und zur Nach» 
kur in Krankheiten. 

4 

Eine vorzügliche Stelle behauptet die China- 
rinde auch 6) unter den antifeptifchen Mitteln. In 
bösartigen Faulfiebern (Pringle, Monro, V ' o* 
gel). Im kalten Brande {Pringle, Pott* 
Schmucker). In bösaatigen zufammenniefTenden 
Blattern-, in Blutblattern (Mead), in brandichten 
Blattern (Hazon), in der Gürtelkrankheit (For- 
dyce). In der bösartigen Braune (Huxhant, 
Johnßon). Als Praefervativmittel gegen die 
Peft (Ruffel hiß. ©f Aleppo). 7) in Profiuvns 
aller Art. In Blutflüffen (Mellin), gegen die 
Rückfalle des Blutfpeyens (Morton, Hoff 
wann). In langwierigen Durchfällen (Klein), 
in der Ruhr (Monro). 

Aeuflerlich ift der Gebrauch der Chinarinde 
ebenfalls fehr wichtig. Im kalten Brande, in bös- 
artigen Gefchwüren um die Eiterung zu verbefTerri, 
in dem Beinfrafs. Auch als Umfchlag gegen pö- 
dagrifche Schmerzen , - in Augenentzündungen u. a. 
Die wirk&mfte Form die Fieberrinde, anzuwenden ift 
im Pulver zu J , 1 Scr. i bis 2 Dr. und darüher. 
Man giebt diefes am beften mit Milch angerührt, 
und mit etwas Zucker verfüfst (Mellin), oder 

mit 
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mit Mandelmilch. Außerdem a) in Infufum mit 
kaltem Waffer, oder mit geißigen Mitteln vorzüg- 
lich mit Rheinwein oder guten rothen Wein. 3 ) im 
Decoßi dies ift nicht fo wirkfam, weil durch da« 
Kochen zu viel Theile verlohren gehen, und ein 
großer Theil noch bey der Colatur zurückbleibt. 
4 ) im Extracl mit Weingeift, oder mit bloflcm 
Waflfer ; Extr. de la Garaye, (Sal Corticis Peruviani). 
Man giebt es in Pillen zu lo Gr. J, 1 Dr., mit 
andern bittern Extraclen oder in Pulver. 5) als 
Lattwerge. 

Die Kräfte der Chinarinde Verden noch durch 
den Zufatz von mancherley Mitteln fchr vermehrt. 
So verflärken der Alaun, der EiTig, und Spir. Vi- 
trioli die adftringirende und antifeptifche Kraft; die 
ftimulirende, nervenftärkende Eigenfchaft wird durch . 
Valeriana, Serpent. virgin., Kampher, Cinamom., 
Ol. Cajeput und Opium erhöht Um alle wirkfa« 
men Theile auszuziehen, macht man einen Zufatz 
von einigen Granen Sal Tartari (Lunel in Roux 
Journ. de Medec. 1789.)* zu j e( ^ er Unze. 

Man pflegt zuweilen noch mit der Chinarinde 
Kalkwafler zu verbinden, dies ift eine unfchicklichc 
und unwirksame Verbindung (Irrwing Verfuche)c 
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Pey dem Gebrauch der Chinarinde entfteben 
oft allerley Befchwerden, welche überaus Mig 
find, und die freye Anwendung derfelben oft ver- 
hindern, i) zuweilen erregt ße Erbrechen, am 
meiden wenn man fie in Pulver nehmen läfsr. 
Man kann dies einigermaßen verhüten wenn man 
die Form verändert, am heften bekömmt noch der 
Aufguß mit Wein, oder die Tind. Cort. Peruv. 
3 ) fie erregt Befchwerden im Magen. In diefem 
Falle verbindet man fie am zuträglichften mit ei- 
nem aromatifchen Mittel, oder mit rothen Wein. 
3) fie verurfacht Durchfälle, dis verhütet man am 
heften durch den Zufatz von Opium, Laudan. Ii- 
quid. Sydenh. 4) fie erregt l r erßopfmg , man 
mufs fie mit Rhabarber und ähnl. verbinden. Cor- 
nette (Hift. de Pacad. roy. de Medec. A. 1782) 
empfiehlt befonders den Zufatz von Brechweinftein. 
Er läfst eine Unze China mit 1 Scrup. Brechwein- 
ftein zuiammenkochen. Diefe Mifchung befördert die 
Oeffhung und den Schweis, ohne Brechen zu erregen. 

AeulferlicK gebraucht man die Chinarinde in 
Klyftiren; man hat fie auch zu Fusbädern (Alex- 
ander), zu Umfchiägen (Med. Obf. and Inq. 
T. IL), zwifchen Kleidern (Pye) empfohlen. 

Unter der gröiTen Menge von Subftituten 
man der Chinarinde an die Seite gefetzt 

hat, 
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hat, find der Cortex Hippocaßani , C Salicis, das 
Getm urbanum, C Cafcarillae, Flor es Chamo- 
milae die wirkfamften. Als Fiebermittel werden 
auch die bittren , aromatifchen Mittel oft als Haus* 
mittel ftatt der Chinarinde gebraucht, 

Praeparate. 

l) Extraktum Cort. Peruviana 

3) Tm&wra CorU Perhw. Ph. Edinb. und 

Lond. 

3) Syrupus Cort. Perm, aus Chinarinde, 
Zimmt in rothen Wein eingeweicht und mit Zu* 
«ker aufgekocht, für Kinder zu {, i Unze. 

4) EHx. Stomach. Rob. WhytU 

> • ■ 

China rvbra. 

Die rothe Chinarinde, von einer noch uubeftiroroten 

Varietät. 

Saunier t % Cotheniut* Irrwing über <fti 
rotbc China. 

Die rothe Chinarinde befteht gemeiniglich aus 
viel gröilern dickern Stücken, die mehr breit, 
flach , und veniger zufammengcroUt fmd. Sie ift 
viel folider und fchwerer als dio gemeine China, 
Nach allen Verfuehen, welche damit swgeftellt find, 
enthält (ie überhaupt eine grofsre Menge von reu* 
nöfen Theilen, und ein aetherifches Oel, Sic ift 

N 3 eben- 
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ebenfalls bitter und in einem ftärkern Grade zuiam« 
menziehend. In unfern Gegenden icheint fie kei- 
nen Vorzug vor der gewöhnlichen Rinde zu befi« 
tzen, ohne Zweifel ift dies die Schuld der Mate- 
riatiften. 

m 

ClNCHONA MONTANA. 

Chiachiiia Pitonj Qiiina Quina Piton Bergchina, ift in 
Guadeloupe und Martinique einheimifch. 

Maltet Mem. für U quinquin* de Ja Martinique, 

Hot an. Magazin von Römer und Ufieri VI. St. 

• Die Rinde iß nicht fo roth als die gemeint 
China, mehr graulicht oder braungrau von Farbe, 
und fehr bitter. Sie enthält keine harzichte Theile. 
wie die China, fondern blos gumniöfe Beftandtheile 
und ift ganz in WaflTer auflösbar. Ihre Kräfte fol- 
len ebenfalls vorzüglicher feyn, als die der offici- 
nellen Chinarinde , außerdem befitzt fie t noch die 
Eigenfchaft dafs lle eine Ausleerung durch Erbre- 
chen und Stuhlgang befördert, 

CoRTEX DE St. LVCIA, 

Cinchons Fioribunda. 

■ 

Vavidfon Phil Tranfa$. 17^. 

Diefe Species ift im Jahr 1779 zuerft als 
SubftitUt der Chinarinde bekannt geworden, Sie 

' hat 
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hat eine hellröthere Rinde als die gewöhnliche 
China und ift widerlich , eckeJhaft bitter. Die Do» 
}ls von 4 Gr. erregte nach den Verfuchen von 
Pitcairn im Bartholomaeushofpital zu London, 
jttiausftehliche Uebelkeit, und die Kranken haben 
fie nicht nehmen wollen. 

CORTEX DE SANTA Fe'. 

Ift gelblicher als die gewöhnliche Chinarinde. 
Man findet fie mit der andern Cliina zufanuneiigt 
packt. 

Radix caryophyllatae. 

(Gtum urbonwn L.) y NelkenwurzeJ , Beiiedi&wurael, 

'. . . • • j> 

an Hecken und Zäunen in fchattigen waldichten 
' ' Gegenden. ' 

•4/ - - * • f 

Buckhave Obfervat. circa radicem gei vrbani 
' *» . 
Jnjoii de radice Caryophyllatae. i?8j. 

Die Wurzel fchmekt bitter, zufanimenziehend f 
> ■ * 
und hat einen fchwachen Nelkengeruch. Durch 

die Deftillation hat man ein aetherifches Oel dar- 
aus erhalten. Schon in alten Zeiten war fie be- 
kannt (RajufHift. plant. T. I.). Büchhave 
brachte fie wieder in Andenken. 

Man empfiehlt fie t) in intetnattir enden Fte* 
bern ftatt der Chinarinde. In vielen Fallen hat fie 

N 4 nichts 
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nichts geleifler. a) in Dyfenterien und alten Dkr- 
rhoeen, in der colica fiatulenta. 3) in . afthmatilchen 
Zufallen. Sie wird auf eben die Art angewendet 
wie die Chinarinde in Pulver zu 1 Dr. viermal 
täglich\ in DecoStz Buch haue gab Tie auch in 
Eifenz mit Spir. vini digerirt , Eßlöffel weife« 

GEVM RIVALE. 

• • • . 

■ 

Rad. Gei palußris wächft häufig in feuchten Gegenden. 

• *i . . • ,» , 

Sergius in fchtced. Abhandl. v. gf. 
Wird wie das G. urban. gebraucht, 

I 

, wm ■ . 

CORTEX ANGVSTVRAE, 

Cortez Auguftinus. (Bmcea antidyfenterica Banks). Ufr 
fpriinglich aus Africa, Südamcrica, St. Trinidad. 

Ewer und WilH-ams in Lond. med. *fourn. T, 
Weyer Braunfchw. Magax. V.B. Cr e Iis Annaltn 1790. 

Die Rinde ift äulTerlich weislicht, 'inwendig 
.bräunlich gelb, fie bncht kurz und harzicht. Der 
Gefcbmak ift durchdringend bitter, gewürzhaft; 
und befitzt eine gewiue Schärfe, der Geruch ift 
fchwach und widerlich, 

Sie ift hauptfächlich in Batuhflüßen und Rüh- 
ren wirkfam (Bruce Travdls) weil fie gelinde den 

Leib 
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Leib anhält, auch in Fehlern des Magens und der 
Verdauungswege {Brande Hannov, Magaz. 1 7 90, 
15. St.), fie erregt nicht das läftige Magendrü« 
cken welches die Chinarinde oft verurfacht. 

In intennittirenden Fiebern ift fie nicht (b 
kräftig als die Chinarinde. In periodifchen Ohn- 
mächten, Kopf -" und Zahnfchmerzen verfuChte fie 
Brande mit gutem Erfolg. Man gicbt fie 1) in 
Pulver zu 10, 15, 20 Gr. allein, oder mit Rha« 
barber, Magneila, Krebsaugen; kleine Gaben fchei* 
nen befler 'zu bekommen als ffärkere. 2) im jditf- 
gufs; man lälk x Dr. lnit l^'Unz^lWaffer aufgief- 
•fen, und -dies täglich gebrauchen. 3 ) in Hnffur; 
Brande liefs 1 Unze mit 16 Unzen Brandtwem 
infundiren, zu 1 Dr. • 4) in Extrnffi. aquof. y 
zu 4 bis 8 Gr.! Bey einer Neigung ,zu Entzün- 
dungen und in E^tziindungszuf 'allen bekommt diefe 
Rinde im Allgemeinen nicht. 

t- 

Cor t ex Caribaem (Cinchona Caribaea) gehört u#* 
'ter die Brechmittel, 

f 
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" CORTEX HTPPOCASTANl/ v 

(Aefcuhu ffippocaßanum L.). * Rofckaftanie. 

Turra Briefe äbrr die Fi ehervertreibende Kraft der 
Rofskaftanienrinde aus Zern Hai. von Buchholz. Wei<> 
piar 83. gfunghans difi de Cort. Hippocajiani. 

Die Roßkafhnienrinde iß unter allen Subfti- 

" * * * * r - - 

tuten der Chinarinde eins der vorzügiichften. Man 
siebt fie zu i Scr. i, i Dr. u. m. 

CORTEX SALICIS- , 
Weidenrinde. (Salix Pentandra; S. fragilis, S. alba), 

* • 

Alle WeidenarteiL haben eine bittre zufammen- 
ziehende Rinde. Man empfiehlt fie zu i Senn). 
I, i Dr. ftatt der Chinarinde. 

• * - * . * ' '* 

CcTRTEX AVRANTIORVM. 

Citrus Aurantium L. (S. 41. V Pomeranze. 

Die Pomeranzen werden hauptsächlich als ein 
magenftärkendes Mittel, bey fchwachen Verdauungs- 
kräften benutzt, und find daher auch ein Ingre- 
dienz aller magenftarkenden Mittel. 



Radix 



Digitized by Google 



Stärkende Mittel *oa 

- 

■ 

Radix colvmbo. 

Äatf. Columbae , Colombae., Columbo. Columbowurzel. 
Urfprünglich aus Aßen; Columba, auf der Infel Ceylon. 

Per ctu all Bemerkungen über die Columbomtrzet 
in feinen Effays Vol. II. *foffe- Ferfitche mit der Co* 
iumUumrzel in.Hft.'Lde. la Soe K rfiyiJe de Med. A. 1779* 

p. 243- 

Die Wurzel wird in Scheiben zu Uns ge- 
bracht. Aeufleriich ift ficrimt einer dicken runz« 
listen Rinde bedeckt und dunkelbraun, inwendjg 
hellgelb, ;Der Geiclirnak ift ; etwa* fcharf* der Ge- 
gn*ch gewürzhaft* Wenn fie lange aufbewahrt, wird 
verliert fie ihre Bitterkeit und wir4 leicht faul und 
von Würmern arigefreflen. > t 

Sie ift durch die Verfuche von P erciv all 
vorzüglich berühmt geworden 1 ) in Durchfälle^ 
und der Ruhr, In Gallenfiebera mit Mittejfalzen. 
In der Cholera. In Diarrhoeen und Erbrechen der 
K'inder während dem Zahnen mit Magnefia, Krebs- 
augen und ahnl. 2 ) bey fch wachen Verdauungs- 
kraften, Blähungen, mit Gewürzen verbunden, oder 
in Weinaufguls. Bey periodilchen Uebelkeiten und 
Erbrechen, hauptfächlich weiui fie von Saure her- 
rühren. 

Man gebraucht die Wurzel: 1) iii Pulver 
zu 1 Scr. J Dr. alle 2, 3 Stunden allein, oder 

mit 
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mit gewurzhaften Mitteln z. B. Cort Aurant, ra- 
weüen auch mit Rhabarber, Eifenmitteln, abforbi- 
renden Sachen, a ) in Aufgvfs mit Wein, oder 
deftill. Waifer, Aqua Qinamom. Menth, piperj 
oder mit Weingeift. Der Aufguß mit Wafler 
verdirbt leicht. Andre bittre Mittel erfetzen die 
'Stelle derfelbea. 

• * •* i 

i 

MlLLEFOLIVM. 

• ■ •» 
JT#r5a miUfolii. Achiltea Millefblium £. Schaafgarbe» 

wlchft an den Wegen in Europa überall wild. 

Mau me ry von den anU'fpeumodifchen Kräften der 
Schadfgarbe. Norm and de Soign^ von den Wirkungen 
der Schaafgarbt in Samml. für pr. A, IV. B. 

Das Kraut riecht fchwach gewürzhaft und hat 
einen bittren Gefchmack. Durch die Deftillation 
hat man ein aetherifches Oel daraus erhalten. Es ift 
gelinde adftringirend und zugleich antiipasmodifch. 

• j ■ 

m r 

» ba * f 

Man benutzt es. i ) als ein fiärkenäes Mittet 
JnBlutiiiüTen, bei zu ftarkein monathlichem Blutver- 
luft, in Haemorrhoidalzuf allen, bei zu (lark fließen- 
den Haemorrhoiden, (Mellin) felbft imBlutfpeien 
von Schwäche. Auch bei habituellen Diarrhoeen, 
der coüca flatulente u. *. a) in Krumpfen. Hoff- 
mann empfehl es befonders gegen die Nachwe- 
hen 
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Ben nach der Geburt, bey Magenkrämpfen, Coü- 
ken. In hyftcrifchcn Zufällen, in Krämpfen* yoß 
verhaltener monatl. Reinigung. 

* 

Man gebraucht i) den frifch ausgepreisten Saft 
Unzenweife mit Molken. 2) das trockne Kraut 
mit Wärter infundirt als Thee, die gewöhnlichfte 
Form. 

PRAEPARAT. 

Ex traft. Mllefot. aquo/, zu 1 Scr. J Dr. mit 
andern bittera Extra&en dem Extr. Valerianae u. a. 

ACHILLEA NOBILTS, 
In füdlichen Gegenden von Europa wild. 

Sie ift ftärker aromatifch. Durch die Cultur. 
verliert 'fie ilire Kräfte. 

♦ 

• • • 

Cascarilla, 

Cortex Cafcarilhe, (Croton Cafcarilla L.)* CafcariÜe, 
im füdlichen America, den Bahamainfeln. 

Die Rinde kommt gemeiniglich in kleinen 
aufgerollten Stücken zu uns; äußerlich iß He weis- 
licht grau, inwendig braun : Im Bruche ift fie glatt 
und egal. Sie hat einen gewürzhaften Geruch, 
und fchmekt bitter gewürzhaft. Erfl im vorigen 
. Saec. ward üe in Europa bekannt, als ein.fieber- 

' vertrei« 
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vertreibendes Mittel. Zu diefer Abficht ift fie nicht 
Wirkfam genug, Man gebraucht fie hin und wie- 
der als ein ßärkendes Mittel, bey einer Schwäche 
der Verdauungswege, in Dyfenterien. Man giebt 
fie i ) in Pitlver, oder a) in Decofö wie die 
Chinarinde zu i Scr. ^, i Dr. mit Rhabarber und 
Chinarinde. 3) im Extract zu J , 1 Scr. mit an- 
dern bittern Extraclen. 

Praeparat. 
Extra&um CorU Cafcarillae, ift magenftärkend. 

III. Bittre adßringirende Gewächfe. 

RVBIA TINCTORVM. 

Radix minae tii&orum. Firberröthe, Krapp. Im füdli- 
chen Europa; wird am Rhein h'äufig angebaut. 

Diefe Wurzel ward zuerft als Medicin wegen 
ihrer Eigenfchaft die Knochen roth zu färben be- 
rühmt Dies thun wahrfcheinlich alle FiirbeftofTc 
(Brugnat elli in Greils ehem. Annal. v. J. 1787) 
ohne Unterfchied. Bey einem- anhaltenden Gebrauch 
wird der Speichel und der Urin ebenfalls roth. Die 
Beftandtheile derfelben find blos bitter und adftrin- 
girend. 

Man hat fie fad als fpeciflfch in Krankheiten 
der Knochen, namentlich in der Rachitis empfohlen 

(Levrety 
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{Levret, Gliffon)^ Abilgaard verbindet fie 
mit Sal Tartan. Du Harn et hat bey Tliieren 
beobachtet, dafs der Callus in Beinbrüchen darnach 
reicher wird: dies rührt wahrfcheinlich daher, 
weil die Thieie überhaupt nach diefer Wurzel mav 
ger und kränklich werden. In der Verhüllung der 
nionatl. Reinigung iß fie zuweilen mit Erfolg an- 
gewendet worden {Home)\ in den meiften 
Fällen iß fie doch unwirkfam. Man giebt fie zu 
1 Dr. 3, 4 mal täglich in Pulver oder im 
DecocV 

GVMMI KINO. 
Von einem noch unbekannten Baum im innern Africa. 

Das Kinogummi iß eine harte brockliche 
Subßanz von dunkelrother faß fchwärzlicher Farbe* 
Es hat keinen Geruch und fchmekt fiark zufam- 
menziehend, im Wafler wird es augelöß. Fother*. 
gilt empfahl es zuerß. Man hat es mit großem 
Nutzen in Blutflüflen, befonders in Mutterbluthuf- 
fen nach der Niederkunft, im veralteten weißen 
Fluß, und alten Diarrhoeen angewendet. Auch 
äußerlich zu Injedionen. 

pRAEPARATE. 

I) Pulvis Stypticus Ph. Edinb. Aus G. Kino 
und Alaun ; eins der kräftigften adßringirenden 
Mittel. 
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a ) 7wj#. 'fpirituofa G. Kinb. Eine Uüz* 
Cumnii giebt mit fechs Unzen Weingeift eine hin- 
reichend ftarke Tindur ^ was fich nicht aunofl; 
kann zu einer wäfrichten Tinchir von vier Unzen 

benutzt werden. (EbelipgJ* 

■ • ' ..ix 

. LlGNVM CAPECHIENSJE. 
(Hacmatoiy lou Campcchian um). 

LYTHRVM SALICARIA. 

B. Aus dem Thier reich. 

# 

FEL TAVRI. Die, Rhidergallc. 

Ri cht er Exper. circa bihs naturam Erlang, t?gg* 
Schulz i de bih mtditina. Goit. 1775. 

Die Galle ifl gewifTermaflen ein naturliches Sto* 
machium, fie befördert die Verdauung und ver- 
beflert die faure Gährung der Speifen. Aus diefen 
Gründen hat man fie in die Medicin aufgenommen. 
Man Lenutzt fie hauptf Schlich : 1) in Fehlern der 
Verdauungswege. 2 ) als ein auflegendes und ge- 
linde ftärkendes Mittel , bey Verftopfungen der 
Eingeweide, in der WafTerfucht, der Gelbfucht, in 
Verhärtungen der Drüfen, Verfchleimungen. Sir 
hat in ihren Wirkungen vor andern bittern Mitteln 
keine Vorzüge voraus, und ift vollkommen ent- 
behrlich; 

■ 

) 

t 

\ 
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behrlich $ um fo mehr da He in den Apotheken 
häufig verdorben und wunnilichig ift. Die Dofia 
ift 5 Gr. x Scr. u. m< Man verbindet fie mit 
Seife, G. Ammoniac., Galbanura, und bittren fix* 
traclen in Pillenform. 

C. Aus dem Mineralreich. 

■ 

» • * • 

LlBftATVRA MAR TIS./ 
Eifenfeile. (Ferrum felcaum £.). 
Das Eifen ift unter allen Metallen am meiften in 
der Natur verbreitet, und es fcheint felbft ein Be- 
ftandtheil der animalifchen und vegetabilifchen Ch> 
ganifation zu feyn. Die Eigenfchaften welche es 
als Medicament äußert, find a'dftringirend, Wirkend 
unä erhitzend. 

- Man gebraucht die Eifenmifcl hauptfjchlich bey 
einer Schwäche der Verdauungswege und einer Nei* 
gung zur Säure: in Cachexien, in der Bleichfucht, 
in Fehlern der monatlichen Reinigung, hyfteri- 
fchen Zufallen, Scropheln, in der Rachitis u. a. Sie 
bekömmt am betten wenn die Kranken von Säur« 
leiden. 

"Dagegen paffen die Eifenmittel nicht in Fie- 
bern und Vollblütigkeit, oder bey Perfonen welche 
zuBlutflüflen geneigt find, auch bey unreinem Ma- 

* • 
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» 

gen find fie nachtheilig. Ein Beweis ihrer Wn> 
jeungen ift, Venn die Excremente fchwarz gefärbt 
Verden; wird fie nicht aufgeloft, fo erregt fie ß#- 
klommenhett und Beängftigung. 

Man verfchreibt die Limatura martis am beflea 
in Pulver wenn der Magen es vertragen kann zu 
c, 10, 15 1 ao Gr. mit Zucker, oder Chinarinde, 
Zimmt. 2) in Pillen mit bittern Exfraclen. 3) in 
Weinaufgus oder in 7wßtor. -* . 

Praep"arate. 

1) Vmum chalybeatum Stahlwein. Man laßt 
eine Unze Limat. mart. mit 1 Quart. Rhein» 
wein aufgießen und einige Tage flehen. Zu 50* 
100 Tropfen, oder^ ElslörTelweife. Zuweilen fetzt 
man auch noch bittre gewürzhafte Mittel zu. 

a) Tinftura mortis eydoniata, aus Eifenfeile 
in Quittenfaft aufgelöft zu 30, 100 Tropfen, oder 
Efslöffelwetfe. 

3) Ttnfit* mortis pomata aus Eifenfeile in Ae- 
pfelfaft aufgelöft., iß nicht fo angenehm und ent- 
behrlich. 

4) .Globuli martiates aus Eifen mit gereinigtem 
Weinflein vermifcht und in Kugeln geformt. 

5) Extraktum martis ift überflüfTig. 

6) Aethiops martialis. Ift blos eine feine li- 
matura martis und überßüflig. 

AtVMEN. 
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Alvmen. 

Der Alaun. Aus Vitriolfiure mit Alaun oder Thonertfe 
verbunden, wird am meiden aus Alaunfchiefer 

gewonnen. 

Liftd de Aluminis viriute medica. Gott 1784. 

Der Alaun befteht aus groffen durchfichtigen, 
achtfeitigen Cryftallen, welche einen' füsiieht her- 
ben und zufemmenziehenden Gefchmak befitzen. Es 
giebt zwey Arten von Alaun : 1 ) den gemeinen 
weißen (Alumen commune, glaciale). 3) denrotktn 
-(Alumen romanum). 

Der innere Gebrauch des Alauns ift fehr alt, 
befonders in Wechfelfiebern. In der jetzigen Pra- 
xis benutzt ftan ihn als ein zufammenziehendes 
Wirkendes Mittel. Er löft fleh leicht auf, und 
feine Natur wird nicht fo leicht von den Säften 
im Darmkanal verändert. In großen Dofen führt 
er ab. 

Sehr wirkfam ift der Alaun . bey einer Schwä- 
che der Gedärme, in Coliken, der Colica flatulenta 
von Schwäche, mit Zucker, G. Arabicum oder 
Opium vermilcht {Percivall). In epidemifchen 
Ruhren 'mit gewürzhaften Mitteln (Odier)* In der 
Colica Pidlonum (Grashuys, Leake von der Heilung 
hartnäckiger Coliken durch den Alaun). Nach we- 

O 2 nigeh 
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nigen Gaben fühlt der Kranke fcljon Erleichterung, 
In Erfchlaffung und Schwäche der Urinwege u. a. 

Man gebraucht ihn i) in Pulver , zu J, 
I Scr. rnit Zucker, Gewürzen, G. arabic^ China- 
rinde und Opium, a) in Bolus mit G. arabic. und 
•inem Syrup. 

Aeunerlich benutzt man den Alaun als ein acU 
ftringirendes blutftillendes und äzendes Mittel. 

1?RAEPARATE. 

i) Serum laStis almiinofunu Ein fem* wirket 
fernes, adftringirendes und ftärkendes Mittel In 
bösartigan. Blattern, wahrend der Eiterung, in Blat* 
tern mit Petechien, beym weifTen Fftls, dem frey- 
willigen Saamentiuis, im Blutlpeien von Lungen- 
fchwäche ßatt des eewölmlichcn Getränks. 

a) Ahmen faccharatum, aus Alaun, weuTem 
Vitriol, Zucker und Bleyweisr, blos äußerlich. 

3) Alumm ufiwn ebenfalls blos äußerlich als 
AetzrnitteL 

■ 
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Reizende Mittel; Excitatitia, Sti- 
mulantia, Analeptica. 



£^hnerachtet fo mancher medicinifcher und pfy- 
chologifcher Unterfuchungen über die Natur 
der Lebensgeifter , den Mechanifmus der Nerven, 
Und Nervenkrankheiten % ift diefe Lehre doch noch 
am allerwenigften aufgeklärt, und es lalfen fich 
darüber nichts weiter als nur Muthmaflungen an* 
geben. . 

Wenn wir auf die Eigenfchaften der reizen- 
den Arzneimittel acht geben, fo wird es wahr- 
fcheinlich daß fie auf eben die Art wirken als die 
(lärkenden Mittel , nur iri einem viel höhern Grade 
und viel fchneller, faft gewaltfam*. Ihre Wirkun^ 
gen find daher auch nicht fo anhaltend und aus- 
daurend, als der Harkend n Mittel. Bey einem 
-langem Gebrauch werden fie felbfl nachthcUig» weü 
fie die Lebenskräfte erfchöpfen* 

Die Reize (Stimuli), welche auf unfern Köjr 
per wirken, find im Allgemeinen zwey fachet Art: 

0 3 i) fie 
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I ) fie wirken durch die Sinnorgane wie z. B. 
Licht, Schall, die verfchiedenen Gerüche u. a. 
Diefe find unkörperlich, Die Einwirkung der Sinne 
ift für die Mufkelfafern ein Reiz der fie zur Zu- 
fammenzichung bringt. Oder 2 J fie wirken un- 
mittelbar auf die Lebenskräfte, Irritabilität und Sen- 
fibilität felbft, Diefe Reize find körperlich, und 
begreifen die Klane der reizenden Arzneimittel, die. 
ehemifchen und mechanifchen Reize, 

Es ifi außer Zweifel dafs die reizenden Arz* 
neimittel vorzüglich im Stande find, die Wirkun- 
gen der Lebenskräfte zu vermehren, oder durch 
ihre Gegenwirkung vielleicht auch zu verändern. 
Wie aber diefes gefchieht, läfst fich bey der Un- 
vollkoinmenheü? der Kenntnife der Lebenskräfte 
nicht beAimmen. Wir find genöthigt bey den Re- 
fultaten flehen zu bleiben , welche die gewöhnli- 
chen Erfcheinungen des Lebens* geben. 

Einige haben fich Mühe gegeben die Wir- 
kungen diefer Mittel überhaupt mechanifck zu er- 
klären, durch die Gefialt ihrer Theilchen, und die 
AcTion derfelben auf die Mufkelfafer. Diefe Kor- 
pufcularlehre hat zu mannigfaltigen Irrungen und 
unerwiefenen Erklärungen Anlaß gegeben. 



Reizende Mittel. at< 

* 

Im Gegenlatze fchcint es wahrfcheinlich, daß 
diefe Mittel vielmehr durch 'die Zerfetzung üV 
rer Beftandtheiie im Körper, und durch Mütheilmg 
eines Princips wirken, wodurch die Lebenskräfit 
unmittelbar erfetzt weiden. Was dies aber ky 9 
getraue ich mir nicht zu beftimmen, 

pic Mittel fefbß find: . . 

A. aus dem Pflanzenreich. 

r. alle gewürzbaften Mittel welche ein aethe^ 
rifches Oei enthalten, (Aromatica), die Ge- 
würze, aetberifchen Oele, Oelzucker, Bai- 
fame, deftiüirte Wafler, 

a. gegohrne Getränke , wo die geiftigen 
Theile entwickelt find, abgezogene Geifter, 

5» concentrirte vegetabilifche Säuren, concen- 
trirterEmg, oder Säuren die mit gewürz- 
haften Mitteln infundirt fini 

B. aus dem Thierreich, * 

• Die volatilen alkalifchen Salze, die tdkalifcheu 
Geifter, die empyreumatifchea Oelc. 

C. aus dem Mineralreich« 

■ . ■ * ■ * 

Die verfüfsten, mineralifchea Säuren, 

Ein fefcr -w-irkfames Mittel diefer * Kläffe ift 
«ucli die Eltäriätät. 

o 4 «ey 
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Bey dem Gebrauch diefer Mittel ifl: es erfor- 
derlich , dafs ein Mangel dir Lebenskräfte wirk- 
lich da ift. Es muß keine materielle Urfache im 
Körper feyn, wodurch diefer Mangel nur fcheuK 
bar wird: z. B. Unreinigkeiten iri den erften We-, 
gen, Vollblütigkeit u. a. welche die Lebenskräfte 
blos unterdrücken. Diefe Mittel wirken äußerlich 
fowohl als innerlich, 

, 

— - - 

A. Aus dem Pflanzenreich. 

* 

L Gewürzhafte Mittel 

■ ^ 

ClN AMOM VM. 

Cortex Gnamonri. (Laurüs Cinamomum L.). Zimmt, 
Canehl, auf den Infelu Ceylon > Borneo, 
Summatra, Martinique, java. 

Thunbirg, in Schwtd. Abhandl v**f. i^o. 

f 

Die gewöhnliche Canehlrinde ift die innre 
Rinde des Stamms, Sie fieht roftfarben aus, und 
wenn fie gut ift, muß fie etwas biegfam und 
dünne feyn, und einen füslichten Gefchmak auf der 
Zunge erregen. Häufig ift fie mit Stücken von 

der Caffienjrinde, Lauras Caflia vexmifebt 

> 

■ ». * m 
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« 

Als Arznei gebraucht man Zimmt-mehrentheils 
blps als Zufatz zu andern Medicamenten z, B; zur 
Chinarinde, um des angenehmen.Gefchmaks wegen, 
oder um diefer einen hohem Grad von Wirkung 
zu geben , von l Gr, bis J Scr, 

Praeparate. 

1) Oleum Gnamomi dtßillat. wird aus Ceyjon 
Und ßatavia gebracht. Es fieht gelblicht aus und 
feilt in Wafler zu Boden. Man gebraucht es alt 
Elaeofaccharum. Ein Tröpfen ' macht fchon eine 
JÜnze Zucker, fehr angenehm. In krampfhaften 
Zufallen von zurückgetretener Gicht u. a* Es ift 
eins der ftärkften reizenden Mittel. 

3) Aqua Gnamoi?ii cum vino und ßne vmo* 
Gewöhnlich wird es aus der Caflienrinde bereitet. 

► 

Man gehraucht es zu Mixturen zum Wohlfchmak. 

3) Tm&ura Gnamomi aus Zimmt mit Wein- 
geift rnacerirt, Ein fehr fchätzbares Mittel in Mut-, 
terbiutßüflfen (van Swift tn , PUnk), Sie erregt 
keine Wallung. 
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Cassia. 

Coriex Cajftae Flores. (Lauras Caifia L.). Mntterzimmt. 
In Summatra ,• Java , Malabar , ? Martinique. 

Die Caflienrindc hat einen ftarken Gefchmak 
und nicht fo angenehmen Geruch, Sie ift mehr 
hellroth als der Zimmt, dicker und fchleimicht, im 
Bruche glatt und egal. Die Flores Caßae find ein 
gutes Subftitut des Zimmt, weil fie wohlfeiler find, 



Caneixa 

tyinteratiia Canclla L. Der weiffe Zimmt, auf dcit 
Weftindifchcn Infcln, jauiaica, Carolina. 

Er fieht hellgrau oder gelblicht aus und iß 
im Bruch weis. Auch die Stücke find größer als 
vom Zimmt. Der Gefchmak ift fcharf bitter, ge* 
würzhaft, und nicht fo angenehm als der wahre 
Zimmt, 

CORTKX WINTER ANVS, 

t . ■ , * 

* 9 m w » ■ « 

Jfinttrt- Rinde, Drimyt Wi uteri. 

Der Baum ward 1567. von Capt, Winter 
auf den Magellanifchen Infein zuerft bemerkt. Man 
hat die Rinde fonft fiir einerley mit der Canella 
alba gehalten. Sie bricht in viel größren Stucke, und* 
an Farbe fowohl als an Gefchmak ift fie mehr dem 

> 0 Bannt 
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Zimmt ahnlich. Man erhält fie feiten acht, und 
gewöhnlich wird die Canella alba dafür verkauft. 

* • . * ' - t 

Semen Cardamomi, (Amomum Cardamomum L.). Car» 
> damom , aus Malabar , Zcilon , Syrjen'und EgypAn.j 

Man unterfcheidet drey Arten von Cardamom, 
X) Cardamomum mßjus, von gewürz- 
haften Geruch und Gefchmak, 2) Cardamom. ro- 
tundüm *odtf medium; diefe hat einen fferkern 
Geruch und Gefchmak. 3 ) Cardam. minus, die 
befte Art 5 fie hat einen fehr angenehmen Geruch 
und pikanten Gefchmak , und wird daher am Öfter« 
ßen gebraucht. In der Medicin benutzt man die« 
{es Gewürz um den Gefchmak zu verbeflern üa4 
die Kräfte zu vermehren, ftatt de$ Zimmts, 

ZlNGIBER, 

Radix Zingibwii ( Amomum Zingiber. L. ), Ingbex» 
Auf der Infel Java, in Oft. und Weftindien, Jamaica, 
Bengalen, Malabar; in fumpfichten Gegenden, 

Der Ingber hat einen gewürzhaften, Wttern, 
und fehr brennenden Gefchmak 1 , 'der Geruch Ht 
angenehm. Er wird am öfterfkn in der. Oecono« 
mie gebraucht. . » 1 v ■ . / 

- 

Pra*. 
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Päaeparat. 

Conditum Zingtberif der eingemachte Ingber. 
vird aus Indien zu uns gebracht, und ift ein fehr 
fchätzbares Magenmittel, 

AMOMVM GRANVM PARADISI & 

AMOMVM CVRCVMA (STacg.). 

AMOMVM' ZEDOARiA (Bergii). > 

Caryöphyllvs aromaticvs* 

Eugnia Caryophyllata Thunb. Nelke«. In Oftindien, 
Auiboina, auf einem dürren meift verbranuten Boden. 

Thunberg JMjf, de Caryophyllis aromaticis. • 
Die Nelken (Caryophylli aromatici) find die 
unreifen Reiche mit den Blumenblättern. Sie Cmd 
eins der fchönften Gewürze , von bittrem faft bren- 
nendem Gefchmak. Man gebraucht fie ebenfalls 
des Wohlfchmaks Willen, und um den Reiz zu 
vermehren. Fruftw anthophylli find die Früchte. 

pRAEPARAT. 

/ - * * 

Oleum Caryophyllorwn; das Nelkenöhl finkt im 
Wauer zu Boden und ift fehr hizig. Man ge- 
braucht ' es ki Zahnfchmerzen und der Lahmung der 
Zunge jnit Zucker zu 5, 10 Tropfen. 

Nvx 
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NVX MOSCH AT A. 

Uyrifiua Mofchaia Thunb.« Auf denMolukkifchen Infekt, 

* Isle de Franca 

Thunberg de Myrißica. Vtfal 1788»' 

Die Fruchte des Mofchatennufbaums find mit 

> 

einer gittern Schale umgeben (wie die Wallnüfle), 
unter diefer findet man ein dunkelrothcs neteförmi- 
ges Gewebe, welches durch das Trocknen gelb 
wird, die fogenannte Mufcatblüthe. .Die Nüfle find 
der Kern der Frucht. 

. ^ian hat die MofchatenmuTe in Diarrhoecn 
und Dyfenterien als ein erwärmendes aromatifches 
Mitter empfohlen. Sie find eins der beAen Mit- 
tel um den Gefchmak der .Rhabarberpulver zu ver- 
beffern. 

PRAKPARATE. 

1 ) Oleum Nucis Hflofthat. txprejf. Aeufferlich 
in Diarrhoeen und Coliken. 

f m 

9) Nnx Moßhata, Condita, Aus Indien. 

Piper. 

Piper nigrum. Der Pfeffer, aus Oftindien, Malabar, 

Java, Sumatra. 

Es giebt zwey Arten von Pfeifer, fchwarzen 
und weißen. Dtr fchwarze ift der unreife Pfeffer 

wal- 
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> 

j 

welcher abgefallen und getrocknet ift. Der weifte 
ift der reife Pfeffer von welchem die Hülfen abge- 
macht find. Die Schärfe des Pfeffers liegt in fei- 
nen harz^chten Theiien und dem aetherifchen Oel. 
Man gebraucht ihn als Gewürz in der Oeconomie 
zur Verdauung der Speifen. Die* rohen Körner emp- 
fehlt Unzer in Verfchleimung . des Magens zu 
6. 13. Stück nüchtern genommen. 

■ 

PIPER LONGVM. 
PIPER CVBEB1 

i * 

Piper hispanicvm. 

Piper Indicum. (Capficum annuum £..)• Indifcher, Sp*> 
nifcher Pfeffer , aus Brafilicn , Mexico , Barbados, 

Die Frucht ift anfangs grün und wird nach- 
her orangeroth. Der Gefchmak ift fehr bitter und 
brennend, und wird auch durch das Trocknen nicht 
vermindert. Sergius gebrauchte die Saamen in 
Wechfelfiebern in Pulver zu zwey Gran, mit Lor- 
beeren vermifcht. In manchen Gegenden ift ein 
Aufguß von Spanifchem Pfeffer ein Hausmittel ge- 
gen kalte Fieber. Adair gab einen Aufguß mit 
tfeclificirtem Weingeift in der Angina maligna als 
ein Excitirmittel. Er ließ £ Unze mit i Pfund 
Weingeift infundiren, und davon i-3Dr. mit Waf- 
fer nehjnen. 

Der 
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Der Cayennepfeffer kömmt von einer Varietät. 

Galanga. 

I ' • • 

Radix Galangat. (Maranta Galanga £.)• Aul Ofttadieu. 

Die Würzei iA fehr erhizend, fcharf und aro- 
tnatifch. Plenk empfiehlt fie als eins der heften 
Mittel gegen die Lähmung der Zunge. 

* * * 

Camphora. 

Der Kampher. (Lauras Camphora L.). Auf der Itifcl 
Java, Summatra, Borneo, und an mehreren Orten in 
Oftindien , von mehrern Gewichfen. 

Kämpfer Amoenit. acadtm. Kofigarten dijf. de 
Camphora» Gott* 1785» 

Der Kampher wird auf eine doppelte Art er- 
halten: 1 ) als ein Harz, wie er von felbft* aus 
dem Baum fliefst. 2 ) durch das Ausköchen aus 
dem Holze un<J der Wurzel, und nachherige Sub» 
iimation. In diefer Form wird er verfchickt 
(Camphora cruda). So aber Kl er noch fehr un» 
rein 5 und mufs erft wiederholt fublimirt werden* 
ehe man ihn als Medicin gebrauchen kann. Dies 
gefchieht in eignen Kampherraffinerien, hauptfächlich 
m Holland. , 

Nach feinen Beßandtheilen fft der Kampher 
ein durch Zuckerfäure verdicktes aetherifches Oelj 

Kofe- 
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Koftg arten erhielt daraus die* Zuckerfaur c* Faß 

alle aetherifchen Ocle kommen, wenn fie alt wer- 

• 

den, dem Kampher fehr nahe. Von Gefchmak iß 
der Kampher bitter und widerlich, und kühlend 

* 

muf der Zunge ; beym Anfühlen gewnTermafTen fet- 
tig; und fein Geruch ipecifik. Er ift fehl* leicht, 
flüchtig und brennbar. Er löft fich in Oelen, in 
Säuren und Weingeift vollkommen auf. 

Seine Eigenfchaftcn als Medicin #nd ftark 
reizend und erhitzend. Er wirkt mehr auf den 
Schweifs als auf den Puls, diefer wird erft nach 
und nach vennehrt. Man] gebraucht ihn in mefa- 
rem, fowohl chronifchen als acuten Krankheiten 
wo die Lebenskräfte erfchöpft fm3. Seine Wir- 
kungen erfolgen fchnell weil er fo volatil ift, al- 
lein fie find auch nicht anhaltend. .Nur dürfen 
keine Unreinigkeiten oder Voliblütigkeit da # feyn. 

i) In febribus nervofis lentis 5 wo er als ein 

v 

cxcitirendes Mittel wirkt, welches zugleich die 
-Schweiße befördert (Seile Bey träge zur Natur- 
und ArxneiwifTenfchaft), in der Epileplie ( Tiffo t, 
Locher, Cutlen, Werlhof). Beym Wahn, 
finn (Schonheide Beobachtungen von der Tob- 
fucht. Locher obf. praclicae circa kern vene- 
ream epilepfiam et maniam). In der Melancholie 
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(Wiltemfe von einer Melancholie welche durch 
den Gebrauch des Kamphers geheilt wurde). Auch 
iin Delirio in hizigen Fiebern ift er fehr wirkfam. 
») In bösartigen Fiebern, beym Faulfieber wenn 
die Kräfte linken und der Puls fchwach wird, die 
Haut trocken und pergamentartig, und krampfhaft« 
Zuf älle entftehenj in faulichten oder brandichten 
Blattern, innerlich und äußerlich (Hoff mann 
Nachricht von einer guten Heilart der Kinderblat- 
tern). 3) In Zufällen von zurückgetretenen Krank* 
heitfßojfen, bey zurückgetriebenen Hautaus fcfilägen, 
in Blattern, Malern u. a. Rofenßtin bediente 
lieh des Kamphers um die Anfteckung des Blattern- 
giftes zu verhindern mit Queckfüber verbunden. 
Diefe Erfahrungen find nicht beftätigt. 4) in Zu* 
fällen von unterdrückter Ausdnnßung. In der Pleu- 
ritis fpuria innerlich und äußerlich. MufgraV§ 
(von der Lungenfucht) gebrauchte ihn in der 
Schwindfucht welche von unterdrückter Tranfpira- 
tion entftanden war, mit Salpeter verbunden. In 
Rheumatifmen, befonders äußerlich eingerieben, und 
innerlich fo dafs er Schweifs erregt. 

\ 

Aufler diefem, ift der Kampher eins der heften 

* 

Mittel, um die Salivation nach Mercurialmitteln zu 
mildern 5 wahrfcheinlich in fo ferne die Ausdün- 

P ftung 
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ßung des Queckfilbers durch die Haut befördert 
■wird. Auch, bey dem Gebrauch der Cantliaridert 
foü er die Wirkung auf die Hanwege vermindern. 
Man verbindet ihn daher gewöhnlich mit hj^feu- 
phaftern. In beyden Fallen ii\ er fehr oft un- 
wirkiam* 

Innerlich gebraucht man den Kampher i) als 
Pulver von i Gran zu 4, 6 Gr. mit Zucker, 

* 

oder mit Salpeter. In kleinen Dofen bekommt er 
befler als in groffen. 2 ) man läfst ihn mit Ptian- 
zenfchleimen , G. Arabic, Tragacanth, Eiergelb, 
Mandeln, Liquor anodynus Hoffm., Eflig u. au 
zufammenreiben. Außerdem benutzt man ihn als 
lufatz zu vielen andern Arzneien. 

Aeufferlich ift der Kampher ein zertheilendes 
Mittel wegen feiner flüchtigen Theilc: zur Zer- 
theilung rheomatifcher Entzündungen, in paralyti- 
fchen befchwerden u. a. 

Praeparate. 

1) Mixtur a fimpkx camphorata* ein Hausmit- 
tel in Catarrhalbefchwcrden zu 20, 30 Tropfen, 

2) Acetum camphoratum. Jede Unze enthält 
6 Gr. Kampher. 

« 

. 3) Spi. 
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3) Spiritus vini campkoratu^ Kampheripiritus. 
Ein Mittel was fehr viel Schaden anrichtet. Ära 
heften henutzt man es in Contufionen, Verrenku* 
gen, paralytifchen Zuf allen, bey einer Taubheit der 
Glieder, auch in leichten Entzündungen, Infeclenfti- 
chen u. ähnl. 

4) Lmimentum faponis, Seifenfpiritus, aus 
Weingeift, Kampher und Seife. 

5 ) Oleum camphorae. 

6) Vnguentum album camphoratutn> aus Bley« 
weis, Kampher und Axungia porcina. Bley weisialbc. 
Im Gegenfatz von Vng. album fimplex» 

Baccae lavrt, 

Laurus nobilis L. Lorbeer In Afien, Griechenland, 
den Wildern von Italien, Spanien, dem füdlichen 

Frankreich. - 

Das Gewächs ift in allen leinen Theilen ge- 

wtirzhaft. Die Lorbeeren ^baccae lauri), find 

fchwarz, bitter, gewürzhaft. Sic werden häufig 

mit Brandtwein infundirt zur Magenft'arkung. Die 

Lorbeerblätter werden blos in der Oeconomic • 

gebraucht. Vormals benutzte man ße zu Bädern« 

» * 
Praeparatf. 

1 ) Oleum laurinum. 

P 2 2) Em- 
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a) Emptaßrum dt baccif laut*. 
3) Die Jaferfcht Kräzfalbe. Enthält Lor- 
beeren, 

- » 

CoRTEX CVLILABAN. 

Lauras Culilabem L. Auf den Molukkifchen Infclii, 

Amboina. 

In Holland deftillirt man aus der Culilaban- 
rinde ein aetherifches Oei welches dem Nelkenoel 
gleich ift. Fuun (Bemerkungen von der Behand* 
lung der Gicht und der Wirkfamkeit des Culila- 
banoels in Harlemmer Abhandi. II Tbl. ) liefs es 
in der Gicht einreiben. Ein jodes andres aetheri- 
fches Oei würde wahrfcheinlich daffelb« ieiften.- 

JLlGNVM SASSAFRAS. 

( Laurtu SaJJafriu L. ). 
Ift ein Ingredienz der Hoktränke> 

Faba pichvrim. 

(Lauras Pichvrim L. ). 



Olevm 
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Olevm caiefvt. 

Cajeputoel (Melaleuea Leucodendron L.). In Oftindita 
auf den Molukkifchen Mein, Band». 

* 

m > 

Adami diff, de Olee Cajepui. Thunher g von 
dem Nutzen und Gebrauch des Olei Cajeput, in den 
Schwedt. AbhandU vom Sf. 

Das Oel wird aus den Blättern des Baums de- 

4 

ftiliirt und nur in fehr geringer Menge erhalten. 
Es hat gewöhnlich eine grasgrüne Farbe, ift dünne 
und flüffig, und brennt wenn man es anzündet 
ganz rein, ohne* dafs das geringfte zurückbleibt. Es 
sft gewi)Tennanen ein flüfliger Kampher. Helk 
wig (in Creth ehem. Annal. 2. B. ) glaubt daß 
die Farbe von den kupfernen Dcftillationsgefäflea 
herrührt, und dafs das reine Oel wahrfcheinlich 
ganz weis ift. Man verf älfcht es auf vielfache Art, 
vorzüglich mit- andern deftillirten Oelen, oder mit 
Harzen. Der Geruch des gewöhnlichen Oel% ift wie 
Kampher, dem etwas Terpentinoel beygemifcht ift. 

Das Oel ift fehr erhizend. Es wirkt fchnell, 
allein nicht anhaltend; auch in diefen Eigenfchaften 
ift es dem Kampher gleich. Man empfiehlt es: 
l) als ein krampfßiltendes Mittel, in hyftcrifchen 
Zufällen, in der Starrfucht, dem Veitstanz, in der 
Lahmung der Junge auf Zucker getropft, a ) alt 

P 3 Or. 
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Carminativmitttl in Blähungsbefchwerden , der Co- 
lica iiatuJema u. a. Die Dof. ift 2 , 4 , 12 Trop- 
fen in Wein mit etwas Zucker. Man benutzt e* 
auch ftatt andrer gewürzhaften Mittel um den Ge- 
fchmak der Rhabarber u. a. zu verbeüern. 

Aeuflferlich ift es ein wirkfames Mittel gegen 
rheumatifche Schmerzen in die Theile eingerieben; 
felbft in, der Gicht jund im Podagra verfchaft es groflfc 
Linderung, ohne Nachtheil (Thunb er g) zu erregen! 
In Augenentzündungen läfst man ein Läppchen mit 
einigen Tropfen befeuchtet wahrend der Nacht übe* 
„das Auge hingen. Auch gegen Kopfweh , befon- 
ders dem nervichten Kopfweh in die Schläfe ge* 
rieben, und als Riechmittel ift es erleichternd. Im 
vcrfchloftenen Gefäs kann man es lange ohne zu 
verderben aulbewahren, : 

» Ckocvs. 

(Crocus eßieinatü L. ). Safran. Aus dem Orient, wird 
in Deutfchland^ bey Wien , in Schlelien , Böhmen, 
England, u. a. angebaut. 

Der Safran ift blos das Stigma der Crocus- 
pflanze, woran aber gemeiniglich noch ein guter 
Theil vom Piflillo fitzt. Er hat einen eignen be« 
taubenden Geruch und einen gewurzhaften bitter- 
lichen Gefchmak. 

Sehr 
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Sehr häufig verfälfcht man ihn mit den Blät- 
tern der Calendula, des carthamus tinclorius, und 
noch öfterer mit den groben Fibern von Rindfleifch. 
Diefen Betrug entdeckt man aus der verfchiedenea 
Geftalt und Farbe der Fafern, dem fchwächern 
Geruch des Safrans, und durch die Infuiion wel- 
che nicht fo ftark gelb gefärbt wird. Der Safran 
ift ein fehr erhizendes Mittel, doch enthalt er nur 
fehr wenig aetherifches Oel (DaehneJ. Er hei- 
tert auf und erregt in großen Doien Munterkeit, 
felbft in widernatürlichen Graden; man hat fardo- 
nifches Lachen und andre Zuf älle einer erzwunge* 
nen Fröliclikeit darnach beobachtet. 

In neuern Zeiten hat er fehr viel von feinem 
Anfehen verlohren {Alexanders Verf.). Man 
gebrauchte ihn fbnft in hyfterifchen Zufällen, und 
zur Beförderung der monad. Reinigung. Henry 
Cullen verordnete in, hyfterifchen Zufällen täglich 
£ Unze ohne Beuerung* 

Aeuflerlich gebrauchte man Safran als ein zer* 
theilendes Mittel in Quetfchungen , Augenentzün- 
dungen u. a. Er ift auch in manchen Pnaftern 
und Compefitiohen enthalten* 

v .r 

P 4 Prae- 
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Prae,akate.' 

1) Titi&ura er oci. durch die Digeftion mit 
Weingeift. Ift antifpasmodifch und erhizend. Man 
gebraucht fie zu 30, 40 Tropfen. 

2) Syrupus eroei. Aus Safran mit Waflfer und 
Zucker eingekocht. Bin gelindes Anodynum. Man 
gebraucht ihn für kleine Kinder theelöffelweife als 
ein befänftigendes Mittel. Auch als Zufatz zu Opia- 
ten: Laud. licj. Sydenh., Tincl Thebaica. 

t 

Serpentauja. 

Radix Serpeniaricu Pirginianat. rAriftolochia Serpca. 
taria L ). In Virginicn, Carolina u. a. Gegenden 

von America. # 

Die Wurzel ward gegen das Ende des i7ten 
Saec. zuerft in Europa bekannt. Sie befteht aus ei- 
ner Menge Fafern welche aus einem kleinen Knopf 
hervorkommen, von bräunlicher Farbe und einem 
Valerianaartigen Geruch und Gefchmak. Sie gehört 
ebenfalls unter die erhizenden Mittel*, fie befördert 
den Schweis und ift gelinde krampfftillend. 

Vormals war fie in intermittirenden Fiebern 
fehr berühmt (Sy dcnham, Lyfon, Werlhof )^ 
und man gab fie ganz allein oder in Verbindung 
mit der Chinarinde. Aua fch'ätzbar flen ift fie : 

1) wenn 
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1) venn die Fieberparoxyfinen (Ich nicht mit 
Schweinen endigen um die Ausdünftung zu beför- 
dern, und die Kraft der China in hartnäckigen Fie- 
bern zu verflärken. 2 ) in Nervenfiebern um die 
Unthätigkcit der Lebenskräfte zu heben {Da- 
miani adverfaria de Febr. nervof. lentis), und die 
Diaphorefis gelinde zu unterflützen. 3 ) in faulten* 
ten Krankheiten, befonders in dem Zeitpunkt wenn 
die Kräfte finken, und krampfhafte Zufalle eintre- 
ten mit Kamp her. 4) in Ausfchlagskrankheiten. 
Pringle, Huyham und Tifföt empfahlen fie 
im Friefel, Petechien u. a. um die Hautausdünftung 
gelinde zu unterhalten. 5) in gallicht faulen Krank* 
heiten und mehrern andern chronifchcn Zufällen 
um die Kräfte zu heben, und die Rrank^eitsAoffe 
durch die Ausdünftung gelinde aus dem Körper zu 
treiben. In allen diefen Fällen muß die materielle 
Urfache erft vorher ausgeführt werden, und man 
mufs dabey auf die erflen Wege Rückficht nehmen* 

Aeufferlich hat man Serpentaria in. der braiv» 
dichten Bräune mit Wafler eingeweicht als GurgeJl- 
walfer empfohlen. 

Man gebraucht fie gewöhnlich in Pulver zu 

« 

1 Scr. i Dr. mit Chinarinde, Valeriana, Kampher, 
zuweilen auch Salmiak und andern Mittelfalzen. 

P 5 2) in 
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3) im Aufgufs mit Waffer oder Wem. Im De- 
codi iit Tie unwirkfam, weil durch das Kochen 
alle Kräfte verlohren gehen. 

Radix contraiervae. 

> 

(Dorftcnia Contrajerva L. ), 

Mentha piperita, 

Berba Menihae piperitae. Pfeffennunxe , Wichft in Eng. 
/ land wild, wird in Garten cujtivirt. 

Das Kraut hat einen Ahrkern Geruch als die 
Mentha crifpa, der Gefchmak ifl brennend, beynahe 
kampherartig, 

Mtoi gebraucht das Kraut ak Theeaufgufs : 
1) als ein Carminativmittel in der colica flatulenta, 
in krampfhaften Zufallen der Gedärme. 2) um 
die Ausdünftung zu befördern in der Gicht und 
Podagra, 

Praeparate, 

l) Aqua menthae piperitae. Ift fehr erhizend. 
Gleich nach dem Gebrauch verbreitet fleh eine all- 
gemeine Wärme über den Körper. Man benutzt 
es. als Vehicultrm der excitirenden Medicamente. 
Bey einer Schwäche der Gedärme, fehlerhaften Ver- 
dauung, Blähungen, byflerifchea Befdrverdea. Auch 

als. 



r 
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als Antemeticum ^enn das Erbrechen blos krampf- 
haft ift,und von zu großer Reizbarkeit des Ma- 
gens fortdauert. 

» 

2) Oleum menthae deßillatum mit Zucker als 
Elaeofaccharum in Colikcn und Blähungszufällen. 
Aeufferltch empfiehlt es Plenk zur Vertheilung 
der Milchgefchwulfte, eingerieben, 

* . , ' , " 

Mentha crispa. 

Jfrrba menthae crifpae. Kraufemiinze ; in Sibcricn wild, 

wird in Garten eultivirt. 

■ ♦ ■ 

r 

Ihre "Wirkungen kommen mit der Pfeffer« 
münze überein, nur in einem fchwächera Grade, 



V 



Praeparatev 
Aqua, Oleum menthae crifpat; 

MENTHA PVLEGIVM, 

* ■ 

Melissa, 

Meliffa officinalu L. Gartenmchfle , im fiidlichen Europa 
in gebiirgichten Gegenden, wrird in Garten angebaut. 

Sie hat einen angenehmen Citronengeruch. 
Man benutzt die Blätter im Aufgufs als ein gelin- \ 
des Schweistreibendes Mittel, in rheumatifchen und 
podagrifchen Bcfchwerden, hyfterifchen Zufällen, 
trockner Fieberhize u. a. 

Prae- 



aj6 Fmfl$ Klaff: 

* 

Praeparati. 
i) Aqua mtftjfae. 

f a) 0/«mw melijae. Dicfe Pflanze gicbt unter 
allen Gewächfen diefer Klaffe das wenigfte aethe- 
rifche Oel, 

•7 

FOENICVLVM. 

##rfr<i, Stmina, Äa<fc* ftenicuU. (Anethutn foenieulum E); 
Fenchel In Frankreich, der Schweif und dem 
rüdlichen Europa wild. 

Das ganze Gewächs iß gewürzhaft. Man gt» 
braucht die Saamen, die Wurzel und das Kraut im 
Aufguß als Thee, als ein Canninauvinittcl, in Zu- 
fällen von Blähungen, Säure, il a., oder mit Milch 
abgekocht zum Getränk fiir Säugende um die} 
Milch zu vermehren (Rofenßtin, BergsurJ. 

PRAEF ARATE. 

i) Aqua fomtu1i K 

3) Oleum foeniculi ; mit Zucker, als ein Car- 
minaüvmittel , auch unter abführenden Mitteln des 
Wohlfchmaks wegen, und um den Reiz zu ver- 
mehren« 

anethvm gravbolens. 

Laven- 



Reizende Mittel 337 

Lavendvla. 

Flore* Lavendufot* (Lavendula Spica Z.). Lavendel, 
wichft in Italien , Spanien und den füdlichen 
Frankreich wild. 

Die Bluten muffen früher eingefammlet wer* 
den, ehe fie völlig aufblühen. Man benutzt fie 
Mos äußerlich zu KräutcrkiüTcn, Räucherpulver u. a. 

pRAEPARATK, 

1) Oleum Lavendulae» Ein angenehmes Riech- 
mtttel gegen Schwindel und Ohnmächten, Zum 
Wohlgeruch unter Salben» 

a ) Spiritus Lavendulae aus Weingeift mit La- 
vendeloel gemifcht (Eau de lavande). Als Riech- 
mittel. Aeufferlich in paralytifchen Zufällen* als 
ein zertheilendes Mittel bey leichten Entzündungen, 
Froßbeulen , Infeclendichen u. a, 

Hyssopvs. 1 

Xyjfous ogicinalu L. Ifop, Wild in Sibirien, itx ber- 
f ichten Gegenden von Oefterreich. 

Man empfiehlt dies Gewächs befonders. , in 
fchleimichten Bruftzuf allen, als Thee, Es fchmekt 
unangenehm bitter» 

t 

» 

Prae- 



*38 Fünfte Klaffe. 

PRAEPARAT. 

Aqua Hyjfopi, unter Mixturen in Brufhuf al- 
len, Verfchleimungen u. a. 

- 

* t 

Thymvs vvlgaris. 

Thymian , w'^chft in Spanien , Italien und Frankreich 
wild, und wird in allen Küchengärten cultivirt. 

Die Pflanze hat einen Aarken Geruch und ei- 
nen fehr gewürzhaft beinenden Gefchmak. 

PRAEPARAT. 

Oleum Thymi wird hin und wieder gegen 
Zahnfchmerzen gebraucht. 

■ 

i 

Thymvs serpillvm. 

Quendel, wächft an Bergen, überall in Europa. 
Ht fchwächer als der Thymian. 

PRAEPARAT. 

Spiritus ferpilli mit Weingeift abgezogen. 
Aeuflerlich als ein zertheilendes Mittel in Quetfchun- 
gen, Entzündungen, paralytifchen Befchwerden. 
Auch in Ohnmächten läßt man es äußerlich ein- 
reiben und auflegen. 

i 

satvreia hqrtensis. 

Salvia. 
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Sai-via. 

Jferba Salviae. (Salvia ©fficinalii £,.)• Salvey, im 

f üdlichen Europa. 

Das Kraut ift aromatifch und der Gefchmak 
etwas adftringirend bitter. Es ift gelinde {timuli- 
rend und reizend, Man empfiehlt es daher: 1) in 
Magenbeschwerden, gegen Blähungen, in der colica 
üatulenta, gegen den trocknen Dürft in Fiebern u. 
a. im Aufgus als Thee, wozu man noch etwas 
Citronenfatt fetzen kann, a) Auffordern empfahl 
van Swieten noch die Salvci gegen die Nacht- 
fchweifle im Aufgus mit WafTer oder Spiritus. In 
diefer Abficht kann man noch mit Nutzen den Vi- 
triolgeift zu fetzen. 3) zu GurgelwaiTer in der Ca- 
tarrhalbraune und .Entzündung der Mandeln, Mund- 
gefchwüren, fcorbutifchem Zahnheifch , mit Eilig, 
oder Honig , Salzen u. a. Gegen die Schwamm* 
ehen l'afst man die Zunge mit den blofTen Blättern 
reinigen oder mit dem faturirten Aufgus beftreichen. 

♦ 

ROSMARINVS OFFICINALIS. 

Rosmarin« in Spanien, Italien, Frankreich und der 

Schweix. 

Das Kraut hat einen ftarken Geruch und ei- 
nen fcharfen kampherartigen Gefchmak. Die Blü- 
ten heiiTen pleoilaÜifch Flores anthos. 

Prae- 
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m 

Praepara-ts. 

i ) Oleum Rorismarini. Iß fchr durchdringend: 
Man gebraucht es äußerlich in Colikfchmerzen und 
hyßerifchen Krämpfen zum Einreiben. 

a) Jqua reginne Hungariae. Durch die De- 
ßillation der Blumen mit Weingeiß. Als Riech- 
mittel, und in paralytifchen Zufällen äußerlich. 

ORIGANVM VVLGARE. 

Origanvjvt maiorana, 

• Majoran. 

Man empfiehlt das Kraut als Thee in BrurV 
befchwerden, befonders in afthmatifchen und Ca- 
tarrhalzufällen. 

Praiparatc» 
i) Oleum Major anae. 

a) Balfamus Major am:. Aeußerlich zum 
Einreiben. Bey dem Schnupfen kleiner Kinder an 
die Nafe geßrichen H 

LIGVSTICVM LEVISTICUM. 
ANGELICA ARCH AN GELIC A» 



Cv- 
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CVMINVM. 
Cuminum Cyminura L. Römifchier Kümmel, wild ia 
Egypten, Aethiopien, Sizilien , der Infcl Malta u. a. 

Man gebraucht den Kümmel als ein Gewürz 
in der Oeconomie. , 

Praeparate. 
1 ) Oleum Ctmini äußerlich gegen Coliken, 

mm m » < 

Blähungen.' 

4) Emptaßrum de Camino. 

Carvm carvt. 

Gemeiner Kümmel, Wiefeukümme^ 
COftlANDR VM SATIVVM. 

PHELLAND RIVM ACLVATICVWt. 
Lange vom W äffet femcheL 7 

...... 

Arntca* * 

Radix, Ftfltes, Summitaies Arnieae. (Arnica montana £), 
Wölverlei, Fallkraut 5 in Drtitfchland in gebirgichten 

Gegenden. 

Colli n Heilkräfte des Wolverhi Breslau» 177?. 
Aatkow i)oti der Wirkung der Blmnen von Woher lei, 
in Samml. für pr. Aerzie. B, HL 

Man hat die Arnica anfangs in lehr vielen 
Krankheiten empfohlen, wogegen fie nach wieder- 

Q 1^1- 
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holt n Erfahrungen nichts leifret\ und noch jetzt 
# fehlen genaue Verfuche. Sie ift ein felir reizendes, 

hiziges- Mittel welches bisweilen Erbrechen, in 
andern Fallen Schweis und vennehrten Abiiufs des 
Urins erregt. Die Blumen find gemeiniglich ß'ae- 
ker reizend, die Wurzel hingegen erregt leichter 
Erbrechen. Aaskow fand die Blumen wirkfam: 
i) in paralytifchen Zufällen > Lähmungen; allein auch- 
hier find andre Mittel zu Hülfe genommen ; gegen 
den fch warzen Staar (Co Hin). a) in WethfeU 
fiebern ,* wahrfcheinlich rülirte die Beiferung von 
dem Erbrechen welches fie erregte. In vielen an- 
dern Fallen waren die Blumen völlig unkräftig. 
Bergius fand das Kraut fowohl als die Wurzel 
in Wechlelfiebern unwirksam. 3 ) in Ruhren und 
Diarrhoeen (Co Hin), nach andern Verfuchen war 
fie fchädlich. 4) in Entzündungskrankheiten * dem 
Seitenmch, nach vorhergängigem Aderlafs, auch in 
FJueiimatifinen. 5 ) gegen inner lithe Schmerzen 
nach einem Fall, Stöfs u. a.: wahrfcheinlich wirkt 
fie als ein fchweistreibendes zertheilendcs Mittel. 

< 

Man gebraucht fie am h'aufigßen: 1 ) int Auf 
gar mit warmen WalTer, oder mit Bier, Wein* *) irt 
Deco ff, 3) in Pulver, doch feltener, zu 5 Gr. £ Scr.' 

AeufTerlich hat man das Kraut auch in B'a- 
dem gegen paralytifche Zufalle empfohlen« 

//. Gr 
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//. * Gegohme, abgezogene Getränke. 
Spir itvs vini, 

Weingeift (S. 83.). 
Man nimmt gemeiniglich die Benennung 
Weingeift im Allgemeinen, .und verficht da un- 
ter alle fpirituöfe Feuchtigkeiten, welche durch 
die Gährung und die Deftiüation erhalten werden. 
Die gemeinfte Sorfe von Weingeift ift der Brandte- 
wein. Zu medidnifchen Ablichten gebraucht man 
den redificirten Weingeift (Spir. vini redificatus); 

Man beftimmt am beften die Güte des Wefh- 
geifts durch die Vergleichung des Gewichts deiTet 
fcen mit Waffen Die andern Proben mit Schies-* 
pulver oder mit Baumwolle find nicht zureichend/ 
Wenn man ilin von einer Höhe feilen Mit, muß 
er während dem Fallen verfliegen. 

Sehr feiten wird der Weingeift allein benutzt, 
dagegen 1) zur Bereitung der Eilenzen, Tinclu- 
ren, Liqueurs und abgezogener Geifter. 2) zur Be- 
reitung der alcalifchen Tinduren. 3) zur Verf Of- 
fling mineralifcher Säuren. 

Aeuflerlich gebraucht man ihn als ein fäulnis- 
widriges, zufemmenziehendes und* zertheiiendes 
Nüttel, , 

- DER WEIN. (S. 80.). 

- - ' 0^ ///. Con+ 
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III. Concentrirte vegetabllifche Säuren. 1 

ACETVM CONCENTR ATVM. 

• i 

Man verftärkt den Efllg entweder nach Wt* 
ßendorffc her Methode, oder nach Lowiz dafs 
man ihn bis auf einen gewiffcn Grad einfrieren 
läfst, und dann deftillirt. 

.- 

Der Eflig hat etwas lehr Erquickendes, er ift 
ftarkend und cxcitirend. Sauvag es empfahl ihn 
als eins der heften Mittel gegen alle Arten von 
mephitifchen Dämpfen, im KopfTchmerz von Koh- 
lendampf u. a* In Ohnmächten ift er eins der 
vorzüglichften Riechmittel. Mönch fchlägt die 
Verbindung mit Tartarus Vitriolatus vor, als ein 
Kiechmittel welches nicht fo leicht vcriiiegt. 

* * 

PRAEPARATB. 

Die ateta me die ata; aus Eilig mit arömati« 
fchen Kräutern digerirt, z. B. acetum rutae, la- 
vendulae, rofarum' u. a. 

NAPHTHA ACETI W^mdorfc. 

. . • * . < 

- . * *■ ■ i 



. ' ; V . B. Aus 



Reizende Mittel. *45 

ß. Aus dem Thierreich» 

1 V • 

*- » 

/, Die flüchtigen atkalifchen Satze. 

Die flüchtigen aikalifchen Salze find in allen 
drey Reichen der Natur, nur in thierifchen Sub* 
(tanzen in gröfster Menge enthalten. Aua diefen 
wird es durch 2 Wege abgefchieden : durch Hülfe 
des Feuer« und durch dfe Faulnifi. Unter allen 
aber wird es aus dem Salmiak am heften Und am 
reimten gewonnen $ dann aus dem Htrfcl.horn und 
den thierifchen Subftanzen überhaupt. Der "Unter- 
fchied diefer I^augenlaize beruht blos auf dem noch 
anklebenden enipyreumatifchen Oel. KecUficirfe 
find alle vollkommen einander gleich, 

■ 

Sal volatile cornv cervi. 
Sal volatile saus ammoniaci, 

♦ 

Bcyde find völlig gleich. 

Das Salz fieht weis aus und riecht ftark. In 
Wafler und Weingeift wird es aufgelöft. Innerlich 
ift es ein ftark reizendes Mittel, es vermehrt den 
Kreislauf des Bluts M treibt den Schweis und den 
Urin. 

Man benutzt es hauptsächlich 1) als ein Ex- 
titirmättl in Krankheiten wenn die Lebenskräfte 

0^5 ge*« 1 - 
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gefunken find, in bösartigen Fiebern, in Schlag- 
flüffen, der apoplexia nervofa, Schiaffuchten 5 in 
Nervenzuf allen, Lähmungen. 2) als ein fchw eis trei- 
bendes Mittel bey zurückgetretenen Materien, Blat- 
tern, Mafern u. a., in der Gicht und dem Poda- 
gra. In allen Fallen vo Entzündung zugegen ifl, 
muis es mit großer Behutiamkeit gebraucht werden, 
Cullen bediente fich deffelben in Wechfelfiebern 
*ur Zeit des Froßes, um den Anfall zu verkürzen. 

Lern er y, de U Bot und neuerlich Pey« 
rilhe empfahlen es in venerifchen Krankheiten 
(neues Mittel wider das venerifche Uebel aus dem 
Thierreich 1787) in Verbindung mit Holztränken 
und Bädern; es ift doch aber unwirkfam befunden. 

Man giebt es zu a, 5, 10 Gr. mit Kampher, 
Mofchus, der Confeclio cardiaca u. ähnl. immer 
aber in flüfllger Gellalt. 

Aeufleriich gebraucht man es als ein exciti r 
rendes Mittel um leblofe Perfonen wieder zu fich 
zu bringen. Als Riechmittel bey Erftickteri , Er- 
trunkenen, in Schiaffuchten. 

PRAEPARATE. 

1) Spiritus cornu .cervi Hirfchhorngeift. 1 Aus 
dem flüchtigen Hirfchhorögeiß (oder Laugenfalz), 
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ja Wafler aufgelöft. Es ift ein heftig reizendes 
Mittel. Man giebt es mit Waffer verdünnt zu 5, 
15, 30 Tropfen. 

2) Spiritus Salis Ammoniaci cum calce vhw. 
Das äzende fiüllige Laugenfalz (Altali Fluor des 1$ 
Sage: Experiences avec l'alcali volatil ; Martin et 
Exper.), U Sage empfahl ihn vorzüglich gegen 
den Bis giftiger Thiere, Vipern, tollen Hunden; 
weil er glaubte, daß das Gift dadurch in der 
Wunde neutralifirt werde. Nach # eben diefer un- 
richtigen Theorie foll es auch in der Kühr wirken, 
um die faure Schärfe zu neutralifiren , in Verbren- 
nungen,. Zahnfchmerzen u. a. In Ohnmächten bey 
erftikten und ertrunkenen Perfonen, innerlich zu 
1 Dr, aus eben der Urfache. Nach wiederholten 
Verfuchen half es nicht. Ods er fchlug es in der 
Kopfwalferfucht vor, allein ohne Erfahrung. 

Aeuflerlich ilt es am wirkfamrten als ein Riech- 
mittel, und zur Zertheilung der Gefchwulfte. 

3) Spiritus Minderen aus dem flüchtigen Lau- 
genfalz mit Eflig gefattigt ( EfTigfalmiak). Durch 
den Zufitz des Effigs hat dies Mittel viel von den 
Hark reizenden Wirkungen der blofTen alcalifchen 
Salze verlohren. Es ift mehr gelinde excitirend, 
fchweistreibend , und lindert die Krämpfe. Man 
darf es nicht auf eine lange Zeit bereiten laAen^ 

(^4 weil 
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weil es fleh leicht trennt. Am gewöhnlichAen wird 
es als ein fch weistreibendes Mittel benutzt. 

• ♦ 

4) Liquor Cornu cervi fuceinatus, , . t 

5) Linimentum volatile. 

» 

Hieher gehören auch die Spiritus oleoß aus 
der Verbindung der alkalifchen GeiAer mit aetheri-. 
fchen Oelcn: z. B. Sal volat. oleofum Sylvii 3 Spi- 
ritus falis ammoniaci aromaticus, foetidus, oleo- 
fus u. a. 

r 

♦ 

IL Emptjreumaüfche Oele, 
Olevm animale dippelii. 

Dippels Thicroel, wird durch die Deftillation von dem 
Oleo cornu cervi foetid. abgefchieden. 

Das Thieroel hat einen unangenehmen durch- 
dringenden Geruch und Gefchmak. Wenn es frifch 
iA, iA es weis und farbclos , von der Luft wird 
es dicklich und gelber. Daher bewahrt man es in 
ganz kleinen Glafenl deren Oeffnung verfiegelt wird. 
Es iA nachA dem Aether die feinAe und leicliteAe 
FlülTigkeit. Von Ellig und WeingeiA wird es auf- 
gelöA. 

Innerlich benutzt man es befonders: 1) in 
krampfhaften Zufällen*, wenn es auch nicht die 
Zufälle ganz hebt, fo werden diefe oft gemildert 
oder verzögert. Am wirkfamAen iA es doch in 

letch- 
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leichten Nervenzufällen, im Veitstanz, hyfterifchen 

•Anfällen und ähnl. Cartheufer und Werlhof 

■ 

fanden es in hartnäckigen Epilepfien von Nutzen. 
2) in Wechfelfiebern kurz vor dem Anfall (HaU 
ttr.) ungleich wirkfamer ift in diefer Abficht daa 
Opium, 3) gegen Würmer. 

Ueberhaupt wird es feiten gebraucht, weil es 
fo leicht die erde empyreumatifche BefChaffenhcit 
wieder annimmt. Die Pof. ift von 5, 15 bis 50 
Tropfen mit Zucker, oder Wafter, Wein, Liquor 
anodynus. 

Aeuflerlich ift es ebenfalls zertheilend, 

k 

OLEVM AS PHALLI. 
Bcrgpechocl. Ein empyreumatifches Oel, welches durch 
die Deftillation aus dem Bergpech (Bitumen Afphai-, 
tum) erhalten wird. 

Cour c eil es von dem Nutzen des BergpechoeU* 

Cour seile s empfahl das Oel in langwierl* 
gen Gefchwüren, befonders in Lungengefchwüren, 
in der Schwindfucht, ujid in Blattern während der 
Eiterung. Leuthner und Lentin haben ein* 
zelne Erfahrungen ; diefe lind nicht weiter beftätigt. 
So lange irgend Entzündung zugegen ift, ift die« 
Mittel immer nachtheilig, weil es ftark erhitzt und 

0^5 reizt. 
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reizt, Man giebt es zu 10, 14 Tropfen. MeU 
lin empfiehlt das Bergpech felfcft in Subftanz za 
15 Gran mit Milchzucker, 

■ 

C Aus dem Mineralreich, 

1 

Die verfüfsten mineralifchen Säuren 
(•Spiritus dulcificati ), 

SPIRITVS VITKIOU DVLCIS. 

Liquor anodynus mneralu tfoflfm. 
Alle verfiifsten Sauren haben einen ftark durch- 
dringenden Gefchmak und Geruch. Sie befördern 
den Umlauf der Säfte, die Abänderung des Urins 
und des Schweifes* und verbreiten eine allgemeine 
Warme über den {vörper. Der Nutzen ift daher 
fthf ausgebreitet,. 

Der Liquor anodynus ift befonders fchätzbar: 
l) in Krämpfen der Gedärme, Colikfchmerzen, 
Zufällen von Blühungen, hyfterifchen Anfällen* 
krampfhaftem, Kopfweh. 3) als Zufatz zu Medi- 
camenten um ihre Wirkung zu vermehren, und da- 
mit der Magen nicht davon befchwert wird: z. B. 
?ur Valeriana, Rhabarber, Chinarinde. Die Dofis 
ift von, ao, 30 bis 100 Tropfen und darüber, 

s 

Naph- 
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Naphtha vitrioli. 

Jether fitrioli. % . . . 

Ein fefcr durchdringendes, reizendes und krampf- 
füllendes Mittel. Man benutzt es hauptfächlich in 
hyfterifchen Befch Verden , Krämpfen der erften 
Wege, krampfhaftem Kopfweh, krampfhafter Eng. 
brüftigkeit, bey Erftickten und Ertrunkenen; auch 
in Lähmungen innerlich Und äußerlich. Am heften 
>läßt man es auf Zucker nehmen zu ic% 15, 20, 
50 Tropfen. 

k 

». 

«• 

Spiritvs nitr* dvlcis, 

I 

Wird auf eben die Art gebraucht: in hyfte- 
rifchen und krampfhaften Zufällen überhaupt, und 
als ein gelindes fclweistreibendes Mittel zu 15, 
ao, 60 Tfcpfen auf Zucker oder mit einem an- 
genehmen Syrup. 
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Sechfte Klaffe. 

Krampfftil'ende; beraubende Mit- 
" tel. /intifpdfmodica ; anodyna; 

* , 

narcotica ^ Jedativa. 

% 

Jan verfteht unter Krampf eine jede Zufammen« 
ziehung in den Mufkelu, welche ohne, oder 
wider unfern. Willen gefchieht. Sie ift entweder 
anhaltend, oder fie wechftlt mit Erfchlaffungen 
ab; in diefem letzten Falle heißt fie Zuckung oder 
Cvnvuljion. 

Die Urfache diefer Zufammenziehung liegt in 
einem "widernatürlichen Reize; deffen Wirkungen 
entweder unmittelbar auf die reizbaren J'afern, oder 
durch die Adtton des Nervenfyftems erfolgen. 

Pie Klane der krampflullenden Mittel ift da- 
her fehr n annigfaltig, und oft ganz einander ent- 
gegengefetzt. Unftieitig find die beften krampfftil» 
leiden Mittel die, welche die Urfache des Kram- 
pfcs heben : allein oft findet die Anwendung der- 
leiben nicht Statt, oder die Zufälle find zu drin- 
gend, In folchen Fallen nimmt man i) Mittel 
zu Hülfe, welche die Urfache zwar nicht heben, 
aber fie unwirksam machen} die Reize einhüllen 

und 
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lind einwickeln. 2) Mittel welche einen Gegen- 
reiz bewirken, oder 3) Mittel welche unmittelbar 
die Reizbarkeit fch wachen.' 

Die krampfßillenden und betäubenden Mittel 
fcheinen blos dem Grade nach von einander ver* 
fchieden zu feyn. Nach Verfuchen die man ange- 
heilt hat, wirken die betäubenden Mittel gantü al z 
hin auf die Irritabilität, die Reizbarkeit wird 
darnach durch das ganze Syftem geftümpft, und 
die Mufkelri felbfl erleiden eine materielle Veran« 

■ * < 

derüng, hingegen die Nerven welche dflhit in Be- 
rührung gebracht waren, werden im geringflen 
nicht afficirt, und die Mulkelbewegung nicht ver-' 
ändert. Die betäubenden Mittel fcheinen alfo nicht 
Wie man gewöhnlich annimmt, 'auf die Nerven/ 
oder durch die Nerven zu wirken'; fondern ur- 
sprünglich auf die Muf kelfafern , indem fie diefcn* 
ihre Irritabilität nehmen, und dadurch die Einw-' 
kung und die Rea&iön des Nervenfyftems gewif** 
fermaflen aufheben. Die Antifpafinodica hiiigegen 
find ihrer Natur nach, mehr excitirende, flimulul 
rende Mittel, welche von dem anodynen Principiö 
eine gewifft Beymifchung haben; Die eirizelnea 
Mittel diefer Khüfe befitzen daher manche Eigen, 
mümiichkeiten. : ;7 

» « 

-4* fo am pf- 
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A. Krampfftillende Mittel {Antifpas- 
modica ). 

* * 

♦ 

L Aus dem Pflanzenreich, 
Valeriana. 

jRadix VaUrianae fyheßris oder minorü. (Valeriana offi- 
ciiialis L. )• Baldrian, wachft überall in Europa wild. 

Vrefky de Valeriana et eins v/u medico. 

Es g^>t 2 Varietäten von Valeriana; die eine 
mit breiten glänzenden Blättern, welche inj Feuch- 
ten wächftj die andre mit kleinen Blättern in ber- 
gichten Gegenden, diefe hat einen ßärkern Geruch, 
und mufs allein zum medicinifchen Gebrauch ce- 
nomraen werden. Oft wird fie auch mit der Vale- 
riana dioica verfälfeht, und daraus laflen fich die. 
verfchiedenen Wirkungen und Zeugniffe der Aerzte 
erklären: • 

r Die Wurzel der Valeriana min. befteht aus 
Waunlichen Zafern von penetrantem Geruch und 
fcharfem bitterlichem Gefcbmak. Ihre Wirküngea 
find erhitzend und krampfftillend, und fie ift befon- 
ders wirkfem, wenn dieUrfache der Krämpfe nicht 
vqh materiellen Fehlern herrührt. ~ 

Man 
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Man cmpfihlt fie befonders in krampfhaften 
0 Zuf ällen aller Art. In der Epilepfie gebrauchte fie 
Fabius Columna zuerfi, und feit diefer Zeit 
fchätzt man fie als eins der wichtigen antifpasmo- 
difchen Mittel: man darf fich . indeiTen nicht immer 
darauf verlalfen. Im Veitstanz, in hyiterifchen Zu- 
fallen, Coliken; in Zufällen von Würmern; in der 
Amaurosis (Plenk) und Augenfchwäche. Aeuf- 
lerlich unter krampfßülende Klyflire, 

* • * . * 

. Man läfst fie i) in Putvtr nehmen zü t Scr; 
$ fer. zwey - dreymal täglich mit 2immt, Mäcis, 
Oleum Cajeput, Mofchus. 2) im #*fguj mit We*n>l 
oder WalTer, Bier, {Vkat ) mit der Serpentaria 
verbunden. 3) im DtcoSi im verfcMofienen Gefäs. 

Praeparate. 

1) ExtraGfupi Valeriana^ aquoftim.- Wenn es 
gehörig bereitet worden, hat es einen fiarken Ge- 
ruch und Gefchmak, zu 10, 15 Gr. drey - vier- 
mal täglich. Man kann es init fcampher, Liquor 
anodynus u. a. verbinden. 

2) Tmtiura Valerumae volatiHs Ph. Edinb. 
# Zu 60, 80 Tropfen oder theelöffel weife, mit Li- 
quor Cornu cervi fuccinatus ; ift kram^ffliüendi ' 

3 ) 7i»#. Valeriana* frnplex. 

Vale- 
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Valeriana phv. 

Ift gröffer, und hat einen bittern mehr unan- 
genehmen Gefchmak als die vorige. 

Valeriana celtica. 



- j 



Auf den Alpen, Italien und gebirgichten Gegenden von 

Deutfchlaud. 

:A 

Sie hat einen fcharfen, bittern, ge^ürzhafte'n 
Geruch; man hat dk-fem Gewächs noch flarkere 
Kräfte zugefclirieben als der Valeriana orT. Car- 
tninati fand in feinen Verfuchen immer die Va- 
officin. am wirkfamften. 



ÖVMMI ASAE FOETIDAE (S. 14p.). 

CVMMI GALBA^VM (S. 14°*.). 

■ \ 

- . • ■• - » 1 . - 

ChamomillA. 

' Floru Chamomillae. (Matricaria Chamomilla £.)• 

Chamillen , Wächft häufig an Feldern. . . " 

"Baldinger dijf. de Floribus Chamomillae. Carl 
vires Chamomillae. Goett. 1775. \"\ 

Die Blumen haben einen ftarken Geruch und 
bittera Gefchmak. Sie find krampfftillend und zu- 
gleich auflöfend ; und daher gebraucht man (ie in 
vielen chronifchen und acuten Krankheiten : befonders 

0 i» 
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1) in krampfhaften Zufällen^ hyfterifchen Anfallen, 
bey heftigen Nachgehen, in der monatlichen Rei- 
nigung wenn der Abgang mit krampfhaften Zufal- 
len verbunden ift. In allen Arten von Colikfchmer- 
zen, in der Ruhr, in Anfällen der Gicht und Po- 
dagra; fie verfchafft, wenn fie auch nicht di« 
Krankheit hebt, wenigftens Erleichterung, a) in 
int ermittir enden Fiebern als ein Subftitut der Chi- 

k 

narinde (S. 197.)* 3) benutzt man fie in unter« 
fchiedenen Krankheiten, um die Wirkungen andrer 
Mittel zu erhöhen. 

Am gewÖjinlichften gebraucht man die Cha- 
tnillenblumen : * 1 ) im Aufgus als Thee. 3 ) in 
Deeofit mit Valeriana, Flor. Sambuci, Gentiana* 
in Pulver mit der Chinarinde zu J, 1 , 3 Dr. 

* * 

Aeuflerlich benutzt man fie zu Bähungen, Um- 
Xchlsigen, Klyftiren und Fusbädern. 

's. 

s Praeparate. 

1) Aqua Florum Chamomillae zu allen krampf- 
ündernden Mixturen. • 

* — 

3) ExtraBum Chamomillae zu 1 Scr. \ Dr. 
an einem aromatifchen WafTer aufgelofh 

3) Oleum Chamomillae co&um leiflet nichts 
mehr als Baumoe]. 

R Matri- 
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Matricaria parthenivm. 

Muttcrkraut, wächft an Hecken häufig. 
Sie ift fchwächer als die Chamille. 

ChAMOMILLA ROMANA. 
Fhres Chamotnillae romsnae. (Anthelms nobilis £.-)• 
Römifche Chamille, im fudhchcn Europa. 

Sie hat einen viel ßärkern und angenehmem 
Geruch und enthält auch mehr attherifches Oel. 
Man gebraucht fie wie die Chamiile als Thee- 
aufgus (Prin'gle, Monro). 

R VT A GRAVEOLEtfS. 

Cardamine pratensis. 

Baker in London Med. Tranjaä. T. I. 
Gr e ding verm. Schriften. 

> 

ANAGALLIS ARV&NSIS. 
P AHO NI A OFFICINALIS. 

IL Aus dem Thierreiche. 

• » - * » 

Castorevm. 

Bibergeil , ( Caftor Fiber) , in America , Hudfons Bay 
und dem nördlichen Europa, Rufsland, Pohlen, 
Preußen , an den Ufern der Flufle und Teiche. * 

Das Caftoreum wird von weiblichen und 
männlichen Thieren erhalten. Es wird in läng- 
liche^ 
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* 

liehen fieuteln abgeändert , welche mit einer zä- 
hen beynahe lederartigen Haut umgeben find, 
und die Gtftalt von Teftikeln haben. Ihre Lage 
ift zwifchen dem Nabel und dem After. Di« 
Subftanz fclbft ift fchwärzlich, zähe, fettartig 
mit vielen dünnen Hauten durchwebt, und hat 
einen betäubenden Geruch,» und einen* bittern ekel- 
haften Gefchmak. Ehe es verfchickt wird, wird 
es gewafchen, geräuchert und ausgedörrt, und fehr 
oft ift es mit Kley und Steinen vennifcht. Die 
Wirkungen des Caftoreum icheinen mehr reizend, 
krampfftillend zu feyn, und mit dem {linkenden 
G. Arten der Afa foetida u. a. Übertin zu kommen. 
Man gebraucht ies in hyfterifchen und hypochon- 
drifchen Anfällen (Vapeurs) welche mit Blähungen 
vereint find, in der colica llatulenta und ähnlichen 
Krankheiten, welche von Krämpfen im Unterleibe 
unterhalten wenden. In der Epilepfie gebrauchte es 
Th 0 uv en et mit Erfolg in großen Dofen. Ge- 
wohnlich giebt man es zu 1 , 2 , 4 , 6 Granen mit 
Valeriana in Pulver. Thonvene l liefs es zu JDr. 
£ Unze in der Epilepfie nehmen. 

AeufTerlich benutzt man es als Riechmittcl' bey 
hyfterifchem Kopfweh. 

1 

1 

R 2 PllAK- 
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— • * 

PRAEPARATE. 

i 

l ) Effentia Caßorei aus Caftor. und Weingeift 
fu 30 Tropfeil, allein, oder mit Liq. anodyn. 
min. Hoffin. Liq. C. C. fuccinatus. Laudan» liquid. 

a) Die Axungia Caßorei hat die Confiftenz 
e ; ne»* Salbe ( und einen fch wachen Geruch nach Ca- 
ftoreuin, 1^ entbehrlich. 

MoSCHVS. 

(Mcfchu* Mofchifcfus L.)- Bifam, in der Tartarei, 
Sibirien 'und China. 

Retnick de Mofcho naturdli et artefaffo. Ienae 1784. 

Man erhält den Mofchus von dem männlichen 
und weiblichen Thier aus einem befondern Beutel 
hinter dem Nabel. Es ift eine fchmiciige, dunkel- 
braune, körnichte Subftanz, welche wie gerönne- 
nes Blut ausfieht, von bitterin Gefchmak und ftar- 
kem durchdringendem Geruch. Gewöhnlich ift er 
mit Blut, Benzoe, BleyfH'icken , Alphalt vermifcht. 
Alle diefe Verf älfchungen find fchwer zu entdecken. 
Die gewöhnliche Probe, ob er 'acht ift, befteht 
darinn, dafs man ihn auf ein glühendes Blech ftreut 
und abbrennen läßt. Je mehr Theile nachbleiben 
defto ftarker ift die Verf alfchung. Einige glauben 
dafs aller Bilam eine blofe Compofition fey. S toller 

hat 



Digitized by 



KrampfflilUnde Mittel. %6i 

kat felbft einen künftlichen Mofch s vo-gefchlage» 
Beobachtungen und Erfahrungen. Gotha. 1777.)» 

Die Wirkungen des Mofchus find krampfftil- 
lend , erhitzend, er treibt die . Safte nach ^de» 
Haut. Man bedient fich feiner 1) in fieberhaftem 
K ankheiten wenn krampfhafte Zufälle, Schluchfcn, 
Sehnenhupfen entliehen. 2 ) in krampfhaften con* 
vulfiven Krankheiten, In der Epilepfie, im fardo« 
nifchen Lachen (Rohöl vom Nutzen des Mofchus 
in einem hartnäckigen fardonifchen Lachen). Im 
Tnsmus der Kinder. Im Tetanus. In Nervenfic» 
t>ern t Beym Keichhuflen mit Convulfionen {Ber» 
ger), in der Kopfwafferfucht wo Convulfionen 
entstanden. 3) in Zufällen von zurückgetretenen 
Ausfchlägen, der Kröze, in Blattern wenn fie zu- 
rücktreten. Htixham und Rofenfi ein empfah- 
len ihn um den Ausbruch der Blattern zu beför- 
dern. In der Epilepfie und Manie von zurückge* 
(retenen Ausfchlägen, • 

Wenn der Mofchus wirken foll» darf er nicht 
in zu kleinen Dofen gebraucht werden, Untet 
4 Gran darf man nie verfchreiben ^ fonft lelftet er 
gar nichts. Für Erwachfene 8 r * 0 , 1 5 Gr, 1 Scr. 
ff all (Philof. Tranfacl Nr, 474.) hat beobachtet* 
^afs der Mofchus in der Polls von 10 Gran und 
tufwärts, eine gelinde Diaphorefis bewirkt* ohne 

R | <len 
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den Körper zu erhitzen, dafs er die Schmerze» 
lindert, und dafs die Kranken gemeiniglich darnach 
in Schlaf verfallen, wodurch fie felir erleichtert 
werden. Gregory gab in hartnackigen Nerven- 
rufällcn £ Dr. auf einmal. 

Man gicht ihn i ) in Pulver mit Zucker, 
and Kampher , Valeriana vermifcht. a ) in Pillen 
oder Bolt\s mit Opium, Afa foetida. 3) in Mix- 
tur. Man läft ihn mit Schleimen, oder Zucker, 
und Liquor anodynus zufammenreiben, .und mit 
WafTer mifchbar machen. Aufgelegt wird er von 

keiner einzigen FlüiVigkeit. 

» «< 

Praeparat. 
Julapium $ Mofcho. 

> 

III. Aus dem Mineralreich. 

« 

Flohes zinci. , 

Zinkblumen,. Z i n k k a 1 k. 

4 a 

Robol Verflicht mit den Zinkblumen. 

Die Zinkblumen haben weder Geruch noch 
Gefchmak. Ihre Wirkungen find krampfftillend, 
und zugleich wurmtreibend. Zufolge diefer beyden 
Eigenfchaften find fie in der Kinderpraxis fehr 
wichtig. 

Man 
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Man benutzt {ie als ein Hauptmittel gegen 
convulfive Zufälle, zumal bey Kindern. In Zu- 
ckungen von Würmern, in den epileptifchen Zuckun- 
gen wahrend der Blatternkrankheit (HufelancC)^ 
Zuckungen nach zurückgetriebenen Ausfchlägen, 
beym Hydrocephalus , in hyfterifchen Zufällen, in 
Zuckungen während der Schwangerfchaft! Im 
Keichhuften {The den). 

Im Anfange und in zu Marken Dofen , erre- 
gen fie leicht Erbrechen oder Würgen, dies hört 
in der Folge auf. Man giebt fie von i, 2, 6 Gr. 
1 Scr. mit Zucker abgerieben, oder mit Milch und 
Thee, auch aufs Butterbrod. In der Epilepfie mit 
Cuprum Ammoniacum, in intermittirenden Fiebern 
mit der Chinarinde. 

Man hat beobachtet, dafs Zink durch Säuren 
zerlegt und mit Laugenfalz niedergefchlagen , noch 
ungleich wirkfamer ift als die Zinkbluraen (Dun- 
c an Med. Commeut. I788-)- 

AeufTerlich find die Zinkblumen gelinde aus- 
trocknend. 



k 4 
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Sal SVCCINt. 

Bcrnfteinfalt. (Succinura e!e&ricum L.). Ein flüchtiget 
faures Sali , welches durch die trockne Deftillation 
aus dem Bernftein abgefchieden wird. 

Das Bernfteinfalz fieht weis aus, und hat ei- 
nen läuren Gefchmak. Es* ift oft mit Salmiak, 
Weinftein und flüchtigem Laugenfalz verfälfeht. 
Die Wirkungen deflelben find erhizend, fehweis- 
treibend und krampfftillend. 

Man giebt es zu 5 , 10 Gr. mit Zucker ab- 
gerieben in Lähmungen, hyflerifchen Anfällen u. a. 

- 

Olevm svccini. / 

Bernfteinoel, durch die Deftillation aus dem Bernftein. 

-Ein 'fehr hitziges, reizendes Mittel; k Motte 
empfahl es gegen die Ohmnachten der Gebärenden. 
Auch im Tetanus hat man es mit Erfolg angewen- 
det zu 5, 10, 15 Tropfen. AeulTerlich zum Ein- 
reiben in paralytifchen Zufällen. ' 

1 

LlQVOR CORNV CERVI SVCCINATVS. 
Ais Bcrnfteinfalz mit Hirfchhorngeift gefättigt. 

-Man benutzt diefen Liquor in krampfhaften 
Zufällen überhaupt. Er ift kiampfftülend , beför- 
dert den Schweis und den Urin; befonders wk- 

fam 
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lim ift er in Zufällen von zurückgetretenen Aus- 
fchlagskrankheiten , vpm Schreck u. a. Auch in 
der Gicht, Rheumatifmen , dem Podagra. Die Dof. 
ift von 20, 30, bis 100 Tropfen mit Liquor 
anodynus, der Tinctura Thebaica, mit Kampher 
u. ähnl. Man gebraucht ihn auch als Zufatz zu 

andern Nervenmitteln, 

... , 

- 

CyPRVlVI AMMONIACVM, 

• % 1 

1 * • 

Kupfcrfalmiak. 
fFeizenbreyer de tupro medicafo'. Er f. 

Alle Kupferpraeparate ohne Unterfchied find 
fehr heftig reizende Mittel. Sie erregen heftiges 
Erbrechen und Abführung; in ganz geringer Dofis 
find fie antifpafmodifch. 

Die innere Anwendung des Kupfers ift fehr 
alt. Ar et a tu s empfahl fchon den Gebrauch def" 
felben in der Epiiepfie, Weis man ftupferkalk 
mit dem flüchtigen Laugenfalz, Boerhaave eine 
Kupfertindur in der Waflerfucht u. m. In neuern 
Zeiten ift befonders der Kupferfalmiak von Gullen 
und Dune an wieder in Gebrauch gebracht. Dun- 
ean rühmt dies Praeparat als eins der beften Mit- 
tel gegen die Epiiepfie \ befonders wenn eine allge-: 
meine Schwäche und Schlaffheit vorhanden, ift, 

R 5 und 
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und ich liabe felbft in Edinburg davon gute Wirkung 
gefchen. Am beften verbindet man es mit Zinkblumen, 
zuweilen auch mit Magnefia. Man fangt von 
s Graii an und fteigt allmälig. (Bland von dem 
Nutzen des Kupferfaimiaks in der Epilepfie in 
Samml. für pr. Aerzte B. XL). Im Veitstanz ifl 
er ebenfalls von Nutzen gewefen (Walker 
von dem Nutzen des Kupferfaimiaks im Veitstanz), 
auch in hartnackigen krampfartigen Krankheiten der 
Eingeweide (Storr von dem Nutzen des Kupfer- 
falmiaks in Samml. für pr. A. B. XI.). Im .An- 
lange erregt er fchr oft Erbrechen, dies kann in 
diefen Krankheiten bisweilen von groifem Nutzerl 
feyn, zugleich aber macht es die Vorlicht noth- 
wendig behutfam zu verfahren. 

• * 

Praeparat. 

i) Piklae e cupro Ph. Eäinb. aus Kupfer> 
lalmiak und Brodkrumen mit Salmiakgeift zu Pillen 
gemacht. Jede Pille enthält i Gr. Kupfcrfalmiak, 
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> 

EL Betäubende Mittel (Narcotica*). 

- 

Bios aus dem Pflanzenreich. 
Opivm. 

■ 

Ofitun crudttm. (Papaver fomniferum L.). Mohnfaft 
In Egypten, Perfien, Oftindien. 

Wirtenfohn Abk. vom Mohnfaft mit Anmtrk. von 
Fehr. Siebold iommmtatio de effeäibus Opii. 

Opium 'nennt man den eingetrockneten Saft 
der Mohnpflanze. Es giebt davon dreyerley Arten : 
1) aus den unreifen Saameiikapfeln$ (lacryma opii). 
Nach vorhergängigem Einritzen fliefst der milcliichte 
Saft aus , und erhärtet au der Luft. 2 ) aus den ■ 
Saamenkapfeln welche eingekocht und ausgeprefst 
werden ( opium thebaicum), die reinfte und befte. 
Art welche wir erhalten. 3 ) aus allen Theüen der 
Pflanze welche man einkocht und auspreßt (Me* 
conium). 

Das Opium, wie wir es gewöhnlich erhalten, 
jfl eine gummicht harzigte Mafle von braunrother 
Farbe, einem ftarken widerlichen Geruch, und 
fcharfen Gefchmak. Sehr feiten ift es ganz rein 
und unverfälfeht, und man findet am häuflgflen 
Sandklumpen, oder fchwarze dunkle Streifen vom 

§mholz- 
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Siisholzfaft (fuccus liqüirit. infpiflat. ) darunter. Je 
mehr es ins dunkelbraune f ällt defto fchlechter iß es. 

Man hat vielfaltig das Opium chenufch behandelt 
fCart heufer, Neumann, Beaume\ Buquetj 
LeighJ. Diefem zufolge ift es eine zufammen- 
gefetzte Gummirefinöfe Subftanz, welche wenig ae- 
therifches Oel und wefentliches Salz, hingegen ein 
flüchtiges Principium enthält, welches am meiden 
den refinofen Theilen anklebt. Es ift in Weingeift 
leichter als in Walter aurlösbar; das Waller nimmt 
nicht alle Beftandtheile auf , und diefe # find ^larinn 
ungleich verteilt, 

Pie Wirkungen welche das Opium auf den 
fhierifchen Körper äufTert, find fpecififch. i) Es. 
fchwächt und zerßört die Reizbarkeit durch den, 
ganzen Körper, a) es vermindert den Fulsfchlag, 
^en motus periftalticus , die Se - und Excretionen 
ausgenommen den Schweis; jiefes gefchieht aber 
auf eine Art, welche von den übrigen fchweistrei-! 
benden Mitteln ganz verfchieden ift t 3 ) es erregt 
Schlaf. In großen Dpfen wirkt das Opium als ein 
narcotifches Gift. 

Man hat beobachtet, dafs die Wirkungen des 
Opium in zwey verfchiedene Zeiträume fallen, > 
Dämlich dafs es zuerft ^xcitirt, tnid dann nachher 
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erft die fedativen Kräfte äuflcrt. - Diefes .ift aller- 
dings gegründet. Die Urfache aber liegt grofsten* 
theüs .wohl in der Art das Opium anzuwenden, 
weil es gewöhnlich in Ipirituöfcn Mitteln aufge- 
lüft gegeben wird, oder auch vielleicht in der zu . 
geringen Dofis, welche die Irritabilität nur in ei* 
nem unbedeutenden Grade fch wacht, und dafs der 
Körper ftch bemüht das Gleichgewicht wieder- her» 
aufteilen. 

Die Anwendung des Opium ift außerordentlich 
mannigfaltig: 1) in allen Krankheiten wo ein zu hef- 
tiger Reiz auf der Körper wirkt, oder der Körper 
felbft zu reizbar und empfindlich ift z. B. nach 
fchwcren Verletzungen, bei Wunden, in fchmerz- 
haften Krankheiten, Steinbefchwerden , venenfchen 
Zuf ällen , dem kalten Brande. 2) in krampfhaften 
Zufällen* wenn fiVvon keiner materiellen Urfache 
herrühren. In der Epiiepile, im Tetanus und 
Kinnbackenzwang , gegen Convulfionen * in der 
Hydrophobie, der Starrfucht, Schlaffucht, in fopo- 
röfen, Wechfelfiebern; in Coliken, der Bleycolik, 
in Dyfenterien. In einzelne^ krampfhaften Zufäl- 
len , gegen die «Schmerzen während der monatli- 
chen Remigung, im krampfhaften Hüften j' in Zu- 
fällen bey Blattern, Mäfern, in der Schlalioligkeit. 
3) in EntzünduniTskrankheiten wenn die Uiläche 

des 
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des Reizes und der Entzündung durch Opium ge- 
hoben werden kann. In Entzündungen von zurück- 
getretenen Hautausfchlägen , von unterdrückter Tran- 
fpiration, oder von zu flarker Aclien und Dewe- 
gung der Theile. Selbft locale Entzündungen fchlief- 
fen den behutfamen Gebrauch des Opiums nicht aus. 
4) Um zu flarke Excretionen anzuhalten. In Diar- 
rhoeen, gegen Nachtich weilTc, bey heftigem Erbre- 
chen , der Cholera, in BlutilüiTcn u. a. 

Die Wirkungen des Opium in individuellen 
Fallen find höchft verfchieden, und fie beruhen 
faß bey keinem einzigen Mittel fo lehr auf die 
körperliche Conüitution. Einige rathen Opium in 
kleinen Gaben , und lieber Öfterer zu geben *, andre 
in voll« Dofe auf einmal. Dies erfordert grolTe 
Beurtheilungskraft. In allen Fällen wo man durch 
Opium befänftigen und beruhigen will, mufs man 
es nothwendig in voller Dofe auf einmal geben, 
weil man bey kleinen Gaben ganz den Endzweck 
verfehlt, und entgegengefetzte Wirkungen erzeugt. 
Uebernaupt gilt auch die Regel dafs man Opium 
fo früh giebt als möglich , weil es immer leichter 
ift Ichmerzhaften Zufällen vorzubeugen, als wenn 
fie fchon entflanden find, fie zu heben. 

Die Dofis worinn man Opium anwendet, ift 
von i , 2 bis 5 Gran , in Subftanz ( Opium pu- 

rifs. ). 
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riflT). Mehrentheils dauert die Wirkung einer 
Dofe acht Stunden lang. Wenn man gerade zu 
beruhigen oder Schmerzen füllen will* giebt man 
es am beften ohne allen Zufatz : aufTerdem aber 
nach Verfchiedenheit der Krankheiten in Verbin-« 
dung mit Mercuriakuitteln , der Chinarinde, Kam- 
pher, Mofchus, Seunlla, mit abführenden Mitteln, 
fetten Oelen u. m. Ein wirkfames Mittel, gewif- 
fermaffen als Correclor des Opiums ift der CafTe. 
Er fch wacht feine narcotifchen Eigenfchaften, ohne: 
die lindernde Kraft aufzuheben. Wenn Opium in, 
2u grofler Menge genommen ift, find die bellen 
Gegenmittel: Brechmittel, vegetabilifche Säuren, und 
exettirende Mittel, alcalifche Salze u. a. , äuflerlich 
Blafenpßafter. Auch in grofTen Gaben wird Opium 
nicht leicht tödtlich, weil es gemeiniglich früher 
Erbrechen erregt. Ganz anders verhalten fich die 
Wirkungen denelben bey den Morgenländern 
(Reinegg in Blumenbachs med. Bibl. 2B. 2 St.). 

AeulTerlich benutzt man Opium ebenfalls als , 
ein Mittel welches die Reizbarkeit mindert und 
Schmerzen ftillt. In heftigen krampfhaften Kopf- 
fchmerzen in die Schläfen eingerieben (de la Crude 
vom äufferlichen Gebrauch des Opiums, Journ. de 
Medec. T. 36), m Augenentzündungen (Ware 
über die Augenentz.), gegen "Zahnfchmerzen, unter 

Injc 
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Injeclionen in der Gonorrhoe, unter Blafenpflafter 
(A er eil)* gegen das fchwammichte Fleifch in 
Gefchwüren unter Ümfchläge. In Klyftiren go- ' 
gen krampfhafte Zufälle des Darmkanals u. nr 

* Praeparate. 

1) ExtraFfum opii aauoßm zu 2; 4, 6 Gran 

in Solution, oder in Pillen. Es ift fchw'ächer als 

«> 

das rohe Opium. 

2) Tintlura Thebaica Pharm. Edinb. Eine 
Auflofung des Mohnfafts in Aqua Cinam. lpirituofa. 
Das befte Praeparat von Opium, welches alle wirk- 
fernen Theile auf gelöft enthält, zu 10, 20, 40 Tro- 
pfen. Auch mit andern krampfftillenden Mitteln 
Liquor anodynus, Liq. cornu cervi fuccinat* mit 
Kampher. 

3) Lauäanum Hquidurfi Sydtnhami; aus Opium, 
Safran, Zimmt und Nelken mit fpanifchem Weiri 
digerirt. Eine erhitzende, unzweckmäßige Verbindung. 

4 ) Tin&ura opii PL Edinb* Aus Opium mit 
Weingeift digerirt. 

5) Syrupus Diacodion aus den Mohnköpfen 
ehe die Saamen reif werden. Ein gelindes beruhi- 
gendes Mittel j zu 2, 3 Dr. 1 Unze. Auch 
als Zufetz zu Mixturen. 

* 

- 

. * ' 6\Mafa 

» 
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6) Maßt pitular. de Cynogtoffto 

7) Pitutae de Styrace. 

8) Theriaca Jlndromachu 

Aufler diefen enthalten noch eine Meng« 
pbarmac. Zubereitungen Opium z. B. Dovers Pul* 
yer , Pulvis fiidorificus Ph. Edinb. Confeftio ophtta 
Ph. Lond. Elix. Paregöricum Ph. Edinb. ßah 
/am. anodyn. Ph. Edinb. u. m. 

Cicvta. 

tferba Cicuiae, ExtraQum. (Xonium Maculatum L.) t 
Schierling; an Graben und Dörfern in fchattigten OettetA 

und ungebauten Stellen* 
Sti)rk IMlus de Cicuta* 

Die Schierlingspflanze hat mit mehreren Umbe!* 
laten eine grofTe Aehnlichkeit, befonders mit dem 
Chaerophyllum, Aethufa Gynapium , und dei Pe* 
teffdie. 

Ihre Eigenschaften find betäubend* Ichmerz- 
lindernd und zertheilend. Sie ift ein wirkfames 
Mittel, welches aber mit mehrern andern das 
Schickfal gehabt hat, daß fie in fb mancherley 

Zufallen hat helfen follen, wo feine Kräfte nicht 

• « 

zureichen. 

PraEparate. 
i) Extraktum Cicutae oder Conti Macutati am 
dem eingedickten Saft. Dies Praeparac wird am 

S öfter- 
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Öfterften gebraucht. Es ift in leichten Verhärtungen 
der Drüfen und ferophulöfen Zufällen am v wirkfam- 
flen. In alten Verftopfungen , verhärteten Bruftdrü- 
fen, dem verborgenen Krebs und ähnl. darf man 
nicht viel davon hoffen. Bisweilen ifl es im Reich* 
haften mit Nutzen angewendet. (Butter vom 
Keichhuften) , gegen den Gefichtsfchmerz (Fother- 
gilt). In cariöfen Knochengefchwüren , befonders 
von Scropheln, in Krebsgefchwüren (Jußamond 
von der Heilung in Krebsgefchwüren). In manchen 
Fallen verfchaft es Erleichterung wenn es auch 
gleich nicht die Krankheit hebt. 

Man gebraucht es am ofterften in Pillen von 
i Gran bis i Scr. J, i Dr. u. m. Butter rech- 

* 

net auf jedes Jahr des Alters i Gran; mit bittern 
Extra&en, Mercur. dulcis, Sulphur auratum antim. 
G. Ammoniac. , Ala foetida^, Caftoreum u. ähnl. 
a) in Mixtwr* 

Aeuflerlich benutzt man auch das Extract auf- 
gelöft als Verband in Gefchwiiren, und das Kraut 
(Herba cicutae) zu Umfchlägen, Fomentationen, 
Bädern. 

a) Emplaßrum cicutae. 

m 

ClCVTA 
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ClCVTA VIROSA. 

Genta tquatica. WafTerfchierling , Pärzenkraut; i» 
Teichen und Gräben. ,: > ; 

ftepfer Hiß. Cicutae aquaiieae. 

• t, . 

Eins der fürchterlichften Pflanzengifte. 

Belladonna. 

#*r&«, rtaii* Btttadonnae. (Atropa Belladonna 
Tollkirfchc, Woifskirfche, in Teutfchlaad, der Schwei* 
England} in waldichten Gegenden.: 

Münch von der Belladonna. Gott. 

Die alten Aerzte gebrauchten die Blätter unck die 
Wurzel der Belladonna äufferlich. als ein fchmerafH^ 
lendes und zertheilendes Mittel. Nachher verordne- 
ten fie De gm er und Greding innerlich gegen 
Jen Krebs und feirrhöfe Verhärtungen. Hin una* 
wieder war fie auf dem Lande gegen den tollen 
Hundsbifs ein Hausmittel. In neuern Zeiten jß fie 
durch Münch erft recht berühmt geworden. 

Sie ift eins der wirkfamften Mittel: 1) gegek 
den tollen Hundsbifs, in der Hydrophobie als Prae- 
fervativmittel fowohl als Heilungsmittel, Die Wur- 
zel" ift kräftiger als die Blätter, 3) in ^erhärtttrh 
gen, im Scirrhus der Gebärmutter (EversJ, ia 
der Cardialgie von Verhärtungen im. Magen, ia 

S 2 Vcr- 
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Verhärtungen der Brülle. 3 ) in hartnäckigen iW 
venzufälltn, in der Epilepfie (Gr e ding), im 
Veitstanz, in Lähmungen, in der Amaurofis, in 
der Manie (Evtrs). Auch in der Peft (Langt 
Allgem. Lit. Zeitung v. J. 1788. 10 St.). 

Bey dem Gebrauch bemerkt man gemeiniglich 
eine läftige Trockenheit im Munde und ein Fun- 
keln vor den Augen. War die Dofe zu ftark, 
heftige Schwindel und eine kurzdaurende Blindheit. 
Sie befördert auch den Schweis und den Urin. 

r 

Man giebt fie Kindern in Pulver von 1 bis 
5 Gran; Erwachfenen von 5 bis 16 Gran mit Zu- 
cker i oder mit Rhabarber. 7/ 

* 

Die Beeren haben mit den Kirfcheh große 
Aehnlichkeit, und find fehr fchädlich. Der Saft 
•derfelben welcher ins Auge lpriitzte, erregte in kur- 
zerZeit Blindheit (Daries de Belladonna, und die 
Blätter aiif dfe Schlafen gelegt eine Erweiterung 
der Pupille und Unbewegiichkcit des Augapfels. 
Gtsntr empfahl den Saft der Beeren mit Zucker 
zu einem Syrup gemacht als ein Schmerzlindenides 
Mittel. Auch die Wurzel läßt man in Ungarn mit 
Milch kochen und gegen die Gicht gebrauchen. 



Hyos-, 
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Hyoscyamvs. 

Bilfenkraut. (Hyofcyamus niger Z.J. An Wege» 

und Dörfern. 
Stork Libellut de Hyofcyame. 

Die Anwendung diefer Pflanze ift ebenfalls 
fehr alt. Stork brachte fie aufs neue wieder in 
Andenken. Sie ift betäubend und erregt bey dem 
Gebrauch leicht eine Aengftlichkeit und Dunkelheit 
vor den Augen, in vielen Fällen heftige Excretio- 
nen (Gr e ding) , Durchfalle, Speichclnus , Mar- 
ken Abgang des Urins u. a. 

Praeparate. 

1) Extraktum Hyofcyami aus dem ausgepreß- 
ten Safte. Die Erfahrungen der Aerzte find fehr 
verfchieden. Stork empfahl es in hyflerifchen 
Zuckungen, in Nervenzuf allen überhaupt (JVhyttji 
in alten rheumatifchen und arthritifchen Schmerzen. 
P lenk gegen den Kinnbackenzwang, in der Ma- 
nie, EpiJepfie, Herzklopfen; beym Staar mit Merc. 
dulc. {Allion e). Co Hin hauptfächlich gegen 
Zuckungen. Andre aber, befonders Gr e ding ha- 
ben diefe vorteilhaften Wirkungen nicht beobach- 
tet. Man giebt es von 1 Gr. bis 15. 20 Gran. 
Co Hin gab es bis J Dr. täglich in Pillen mitMo- 
fchus, Merc. dulc. oder in Tropfen in Aqua Ci- 
nain. Spir. u. a. aufgelöft. 

$ 5 2) Vn* 



m Seckfie Kiaße. 

3) Fnguentum de Hyofiyamo, ift lindernd. 

3) Oleum de Hyofiyamo, ein bloßes unguinö- 
fcs Oel. ' 

4) Emplaßrum de Hyofiyamo. 

AeiifleilLch gebraucht man das Kraut zu Um- 
fchlägen, als ein fchmerzftillendes , zertheilendes 
Mittel. Die Saanien zum Räuchern gegen Zahn- 

fehmerzen, ein unficheres Mittel, 

> 

Hyoscyamvs albvs. 

Dai weifle Bilfenkraut, in den füdlichen Gegenden *on 

v Europa. 

Befitzt ahnliche Eigenfchaften. 

* * 

Strammonivm. 

Herba Strammonii. (Datura Strammonium L.). 
Stechapfel , an ungebauten Oertern und an den Ufer» 

der Flüfle. 

jTcdenberg Dijf. d$ Strammonio in Baldingtrs 

Sylloge. r 

Die ganze Pflanze ift eins der ftärkften narco- 
tifchen Gifte, und erregt gewöhnlich Zufälle des 
Wahnfinns. Stork machte zuerft Gebrauch davon 

- ■ 

im Extrad. 

Prae- 
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Praeparat. * . 

* 

Ex traft um Strammonii aus dem ausgepreßten 
Saft der frifchen Blätter. Es ift In vielen Fällen 
mit gutem Erfolg in der Manie angewendet. Stork 
heilte, zwey Wahnfinnige dadurch. Allion e gab 
es mit Kampher verbunden mit Nutzen. Gran- 
didier (Mönchs Lehre von den Arzneimitteln), 
heilte dadurch eine Tobfucht von Einbildung, da 
viele andre Mittel vergebens gebraucht waren, 
a) in der Epilepfie. Odhelius (Schwed. Ab- 
handl. v. J. 1766.) heilte damit acht Epileptifehe 
vollkommen, und fünf andre wurden erleichtert. 
Stork, B ergius waren ebenfalls glücklich da- 
mit. Gr e ding hingegen richtete nichts damit aus. 

r 

Man gebraucht das Extracl von J, 1 Gr. bis 
5 Gran mit Kampher, bittern Extract. in Pillen. 

• * • 

Lactvca virosa. 

Coli in Laäucat fylveflr. contra hydroptm viret. 
Viennac 1780. 

In diefen Verfuchen ift nach Wintert (In- 
dex horti botanic. Peftin. 1788-) die Lacluca fira- 
riola L. mit der L. virofa verwechfelt Die Er- 
fahrungen find alfo unzuverlalfig. 
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L.EDVM PALVSTRE. 

Wilder Rosmarin, Poft, in fumpfichtcn Gegendea, 
jfejlring de Ledo patuflri. Vffal. 1775. 

* Lavrocerasvs, 

fotia Laurocrrafi, Aqua Laurocerafi. (Prunus Lauroccra- 
fus L. ). Kirfchlorbcer, w'ächft im füdlichen Europa 
wild, 

£angrifh a Courfe of JSxper. with the Laurecerafus. 
Font an a über dat Vifcrngift. Berlin 1787. p. 314. 

Das Kirfchlorbeerapafler wird durch die Deftil- 
lation mit Waffer aus den Blättern erhalten. Es 
fchmeckt angenehm bitter. Unter allen narcotifchen 
Giften ift es das flärkfte, und tödtet fafl augen- 
blicklich mit Verluft aller Reizbarkeit. Diefe Ei- 
genfehaften rühren von den oelichten Theilen. 

Man empfiehlt das KirfchlorbeerwaiTer vorzog- 
lich gegen alte verhärtete Gefchwulfte. Langrifh 
verfuchte es gegen Wahnfinn und heilte dadurch 
die Krankheit. Die Dofis ift von 30-60 Tropfen 
drey <■ viennai taglich, fie erfordert große Vorficht, 
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"Rhododendron. 

Siifiies, Folia Rhadodendri. (Rhododendron Chryfaa« 
thum Pall.). Sibirifchc Schneerofe, wächft auf den 
fc'älteften Felfenfpit^en der Sibirifchen Schneegebirge , in 
Taurien am Flutte jenifei, kömmt in England recht 
gut fort. 

Ko elpin Bemerkungen über den Gebrauch der StM- 
rifchen Schneerofe. Zahn Dijf. de%Rhodod$ndro Chryf. 
Jenae 

Die Blätter und zarten Zweige der Sibirifchen 
Schneerofe haben einen herben zufammenziehend- 
bittern Gefchmak. Sie find betäubend und wirken 
"auf den Schweis und den Urin. Gewöhnlich ver. 
urfachen fie einen läftigen Dürft und eine unange- 
nehme Empfindung in dem leidenden Theil. 

G nielin (Reife nach Sibirien) iß der Erflc 

• 

Welcher fie gegen rheumatifche Zufalle empfohlen 
hat, nacher Pallas und Kulpin in Deutfc(iland. 
Gruner fand fie ebenfalls im Podagra und Läh- 
mungen der Fülle wirkfam, Strak gegen Anfälle 
der Gicht. Zahn vernichte fie gegen Nieren- 
fchmerzen, und fie verdient der uva urfi an di« 
Seite gefetzt zu werden. 

Am häufigften gebraucht man fie \vt\Aufgufs: 
^ Unze mit i<a Unzen Wafler aufgegoflen, und 
läfst davon täglich zwey - dreymal eine halbe Tan* 
nehmen. Strßk gab fie in Pillen, 

$ 5 Siebte 



.8, SOtt Klaffe. 



* 
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■ 

Fäulniswidrige Mittel. Antiputre- 

ditiofa; Antifeptica. 
_ 

Jn der Lehre von den fauWidrigen Mitteln 
berrfcht eine grofle Unbefiimmtheit. Der Grund 
davon liegt theils darinn , weil man vormals viele 
Krankheiten für faulicht hielt, die es nach richti- 
gem Erfahrungen nicht find; theils weil man die. 
Wirkungen diefer Mittel außerhalb dem thierifchen 
Körper mit den innerlichen faß dürchgehends zu» 

fammengemiieht hat. 
■ 

Es giebt zwey HauptklalTen von fäulniswidri- 
gen Mitteln, welche, man forgfältig unterfcheiden 
mufs. i) folche welche außerhalb dem thierifchen 
Körper die Fäulnis verhüten, oder wenn (ie fchon 
entflanden ift verbefTern. Dahin gehören alle Mit- 

• 

tel zum Einfalzen, Einpöckeln und Einbalfarniren, 
z. B. die Mittelfaize, die alcalikhen Salze, der 
Terpentingeift , der Weingeiß, verfchiedene dfum- 
miarten, der Honig u. m. 2 ) Mittel welche in- 
nerlich genommen > der Fäulnis widerflehen follen. 

♦ 

Die 
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Die Fäulnis der Säfte ifl eine unausbleiblich« 
Folge wenn die Lebenskräfte zu wirken aufhören. 
So lange die Lebensverrichtungen ununterbrochen 
und gehörig von Statten gehen, kann keine Faul* 
nis entftehen. Auch der Grad der Fäulnis fleht mit 
den Lebenskräften im genauen Verhältnis. Was 
fiir eine chemifche Veränderung die Safte dabey 
erleiden, und worinn diefe eigentlich befleht, diet 
ifl mehr eine Vermuthung als eine wirklich erwie- 
fene Erfahrung : Ein Beyfpiel davon ifl der Scorbut. 

Es ifl wahrfcheinlich, dafs v die innerlichen 
fäulniswidrigen Mittel, grofstentheils in fo ferne 
diefe Eigenfchaften befitzen, als fie auf die Lebens- 
kräfte wirken, diefe reizen, erheben und Harken* 
Wenn es wirklich Mittel giebt, welche innerlich 
die faule Materie in (Ich nehmen, oder verändern 
und verbeflem,^ fo find die Säuren die einzigflen. 

Diefe Behauptung ifl von den Erfcheinungen 
in faulichlen Krankheiten, und den Wirkungen der 
Mittel entlehnt. Die Hauptfymptome faulichter 
Krankheiten find äujferße Schwäche, krampfhafte 

* 

Zufälle und Colliquationen; diefen zufolge werden 
in faulichten Krankheiten Mittel angewendet, wel- 
che an fich ganz von einander verfchieden, und 
im eigentlichen Sinne nicht antifeptifch find : wie 
i) eigentliche excitirende Mittel (S. 215. ), der 

Kampher, 
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Kampher, die voJatilen Salze, die Arnica, Serpen- 
taria, der Wein, die aetherifchen Ode u. a. 2) An. 
tifpasmodica: Valeriana, Mofchus, Flor. Chamomil- 
lae u. in. 3) Stärkende, bittre aromatifche und 
xufamntenziehende Mittel (S. tgö.): der Cortex Pe- 
rüvian., Cort. Quercus, Salicis, die Quaflla, der 
Alaun, die mineralifchen und vegetabiiifchen Säu- 
ren, das kalte VTafTer, kalte Luft u. ähnl. 

Die KJafTe der fäulnis widrigen Mittel ifl da- 
her gröfstcntheils aus den reizenden, anti/pasmodi- 
fchen und flärkenden Mitteln zufammengefetzt. 

Es ift nicht zu läugnen, dafs verfchiedene von 
diefen Mitteln amTerhaib dem menfehlichen Körper 
die Fäulnis verbelTern und abhalten, die Säfte ge- 
rinnen machen , und der Gährung wider flehen , al- 
lein es ifl nicht erliefen, dafs fie innerlich eben 
diefe Wirkungen äulTern, wenigAens find die an- 
dern Eigenfchaften weit mehr hervorflecbend. Auf. 
ferdem gelangen fie auch nicht lo unverändert ia 
die Säfte daß mau diefes annehmen könnte. 



I. Allge- 



1 



> , ' . • Digitized by Google 



Ffrifaiswidrige MitttU 385 

I. Allgemeine Säure. 

ÄCIDVM AEREVM. 

Die Luftfäure oder die fix* Luft 

Swtnfkt dt ritt determinanda aerit fixt in cor put 
kumanum falutari efiicacia. Gott. ; 

Die fixe Luft ift in vegetabilifchen , animali» 
fchen und mineralifchen Subftanzen enthalten, :und 
wird daraus entwickelt. Am häufigften findet man 
fie in unterirdifchen Höhlen, verfchloflenen Ge- 
wölben, in kalk artigen Steinen, alcalifchen Erden 
und Salzen, gährenden Subftanzen, Mineral wafTcrn 
u. a. Sie ift zum Atheniholen untauglich, Lichtet 
löfchen in ihr aus, und alle warmblütigen Ge- 
fchöpfe werden fehr fchnell dadurch getödter. 

In die Medicin ift fie befonders als ein fauL 
nifwidriges Mittel eingeführt, . weil man fie für 
das urfprüngliche und wefentliche Verbindungsmittel 
thierifcher Subftanzen hielt, welches durch die Faul- 
nis entbunden wurde ; diefen Verluft hofte man nun 
fo directe wieder zu erfetzen ! Man empfahl fie da- 
her: 1) in Fmlfiebcrn, 2) in der Limgmfucht 
und Gefchwuren der Lunge (Percivall, Hulme, 
Dobfonji dafs man den Dampf von gährenden 
Subftanzen einziehen läßt. Seilt hingegen beob- 
achtete 
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achtete darnach, wie es wohl nicht anders feyn 
konnte, groffe Beklemmung auf der Bruft und An« 
, falle vom Blutlpeien ( Beytr'age ). Ferner in Ge- 
fchwüren der Urinwege. 3) gegen äußre, besonders 
krebshafte Gefehwürt.j ffuftamond (von Heilarten 
in Krebsgefchwuren ) liefs Stundenlang fixe Luft 
an die Gefchwüre gehen, und alle atmofpharifche 
Luft ausfchlieffen, ohne Erfolg. Zu Injeclionen ge- 
gen krebshafte Gefchwüre der Gebarmutter. 4) ge- 
gen zu fiarkes Erbrechen und Sodbrennen. 5) hat 
man fie auch gegen den Stein, in Gichtfchmerzen 
und Podagra empfohlen. , 6 ) in Haemorrhoidalzu- 
fillen, WafTerfuchien, Wurmbefchwerden u. a. 

• T - •* * .. . 
Man gebraucht fie innerlich entweder 1) in 

Minerahvaffer wie die Säurlitige, oder Sauerbrun- 
nen; fie find angenehm' pikant und erfrifchend, 
end die meiften der fixen Luft zugefchriebenen Ei- 
genfchaften rühren wohl voi züglich von dem Waf« 
fer* her. 2) nach Huhne/eher Methode: daß man 
eine Auflöfung von Sal Tartari mit verdünntem 
Vitriolgeift nach einander nehmen läfst. 3) als 
Potio jRiverii: aus Sal 1 Tart. oder Abfinthii mit Ci- 
«ronenfaft oder Eflig genommen. . Aeufferlich appli- 
eirt man fie 1) mitteilt eines in Gährung gefetz- > 
ten Breyumfchlages , oder a) man läfst die Luft 

aus 
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aus Kreide oder Pottafche und ähnl. durch eine 
Säure entwickeln und an den Theil gehen. 

♦ Der Malztrank vorzüglich gegen den Scorbuf. 
Dai SAUERKRAUT. (S. 10.). 

* 

II. Aus dem Pflanzenreich. 

& * ■. * • ■ 

» * . r Ii-* 

-. '< * Jl . . . * J ■ - ' » 

Acetvm. : . •; 

Der rohe Eflig, wird aus allca fiislichen, füslichtfchlcimi. 
gen , .und fiuerlichcn Fruchtf aftcn durch die Gahrimz 
erhalten. 

Per Eilig ift die Hauptfaure aller Vegetabilien, 
vrorinn alle fich verwandeln. Durch die Gährung 
erhalt er eine mehr geiftige Natur, und wird flüch- 
tiger, durchdringender und angenehm. Zuweilen 
wird er durch Vitriolfäure oejer fcharfe Pflanzen- 

ttieüe verfälfcht. 

... 

Innerlich gebraucht, wirkt derEflig als ein rei- 
zendes zufammenziehendes Mittel, er befördert ge- 
linde die Tranfpiration, den Urin, und als Zufatz 
zu Speifen die Verdauung. Man benutzt ihn daher 
i ) in faulichten Krankheitin, faulichten Gallenfie- 
bern, bösartigen Blattern. Er ift angenehmer aber 
nicht fe kräftig als die Mineralfauren. a) im Scor- 
but. 3) in Entzündungsfiebern. 4) gegen die Wir- 

kun- 
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kungen betäubender Pflanzengifte ^ mephitifcher 
Dämpfe , bey Erftickten. 5) als Zufatz zu Gurgel- 
walfer, in der bösartigen Bräune und faulichten 
Gefchwüren im Munde. 6 ) in Klyftiren als ein 
reizendes Mittel, in apopleclifchen Zufällen, hart- 
näckigen Verftopfungen. 7 ) zum Einathmen in 
Lungenentzündungen u. a. Aeufferlich um die Luft 
in Krankenzimmern zu verbcflern. Zur Stillung 
leichter Blutungen. Zur Zertheilung harter Ge- 
ich Wülfte. Plenk hat beobachtet^ dafs durch ef- 
wärmten Eflig Knorpel wieder erweicht werden. 
Als Riechmittel bcfonders den concentrirten Eflig 

(s. 344.)- 

Zum innerlicken Gebrauch vermifcht man den 
Eflig mit blolTem VTafler, oder mit Tifanen und 
andern Getränken. Außerdem läfst man ihn mit 
▼ielen andern Mitteln verfetzen: z. B. mit Honig, 
mit Kampher, der Chinarinde u. a. 

Hieher gehören auch die fauren Fruchtfifte: 
der Citronenfaft, Joharinisbeerenfaft , Kirfchenfafr, 
Berberizenfaft , Apfelfaft u. a. 

* 

■ • * ■ - 

III. Aus 

- * 1 
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Ilf. Aus dem Mineralreich. 

ACIDVM VITRIOLI. 

Phlegma, Spiritus, Oleum Vitrioli-, Vitriolfäure , Vi- 
triolgcift, wird vorzüglich aus dem Vitriol und 
Schwefel abgefchiedeu. 

! f 

Die Vitriolfäurc ift unter den mineralischen 
Säuren die angenehmfte, und eins der vorzüglich- 
ften fäulniswidrigen Mittel. Sie paft nicht in je- 
dem Zeiträume faulichter Krankheiten, fondern 
hauptfachlich gegen die Hitze und Wallung des- 
Bluts, und die Colliquation der Säfte. Man nimmt 
gemeiniglich an, dafs lie die Kraft befitzt das Blut 
zu verdicken. Es ift fchwer zu begreifen, wie die 
ganze MalTe der Säfte, wenn fie wirklich aufge* 
löft ift, durch die wenige Vitriollaure die man an- 
wendet verdickt werden kann: Vielmehr ift es wahr- 
feheiniieh, daß im Zuftande der Colliquation die 
feften Theile und die GefäfTe fo fehr erfchlaft 
find, daß die Flüffigkeiten leichter widernatürlich 
durchfehwitzen , und dafs die Vitriolfäure blos als 
ein adftringirendes, ftärkendes Mittel wirkt 

Man benutzt fie daher: i) in Faulfiebern, in 
Fleckfiebern, in bösartigen Blattern, in der bran- 
dichten Bräune, der Peft, in Gallenkrankheiten. 
a ) bey großen Eiterungen und Geich vüren. 3) im 

T Blut- 
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* 

Blutfpeien und Bluthuften, in der anfangenden 
Schwindfucht, befonders wenn Erfchlaftung der 
Lunge die Urfache ift. 4) in Hautkrankheiten, der 
Kräze u. a. AeufTerlich gebraucht man fie gegen 
Gefchwüre, befonders fcorbutifche und krebshafte 
Gefchwüre , in der Kräze ; auch unter GurgelwafTer 
gegen die bösartige Braune, die Schwämmchen der 
Kinder u. a. 

Zum innerlichen Gefcrauch läfst man am he- 
ften die Vitrioifäure aus einem Theil Vitrioloel und 
3 bis 4 Theilen Wafler bereiten, dies giebt eine 
gute wirkfame Säure oder Vitriolgeift. Man läßt 
fie entweder fo blos unter das gewöhnliche Ge- 
tränk mifchen , fo ftark es der Kranke vertragen 
kann, oder noch mit einem angenehmen Syrup 
vermifcht. Nach Befchaffenheit der Krankheit läfst 
man innerhalb 24 Stunden J, a Unze Vitrioifäure- 
nehmen. 

Bey dem Gebrauch entftehen zuweilen fehr un- 
angenehme Zufälle : 1 ) anhaltende Diarrhoeen , und 
3) ein beftändiger Reiz zum Hüften, um welcher 
willen die Anwendung oft unterbrochen, und. felbft 
unmöglich wird. Auch muffen bey dein Gebrauch 
derfelben die erften Wege beftändig rein feyn. 

Prae- 
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> 

Praeparate. 

1) Elixir acidum Hattert, aus gleichen Thei- 
len concentrirter Vitriolfäure und hÖchft reclificir- 
tem Weiiigeift. Es befitzt eben die Eigenfchalten 
als die Vitriolfäure, nur kl es viel angenehmer und 
greift den Magen nicht fo flark an. Durch den 
Zufatz des Weingeiftes wird , « flärker erhitzend 
und gelinde krampfftillend. 

Man empfiehlt es 1) als ein allgemeines Wir- 
kendes Mittel in der Lungenfucht im letzten Zeit- 
raum, (Reid von der Heilung der Lungenlucht) r 
es mäßigt die Hitze und die SchweifTe; fo lange 
die Entzündung noch heftig ift vermehrt es die Zu- 
fälle. 2) in hyflerifchen Zufällen , in der Epilep- " 
fie, im Veitstanz {IV tikard). 3) bey zu ftarker 
monatlichen Reinigung ; gegen die pollutio diurna 
(Wichmann). 4) in der Gicht und in Haut- 
krankheiten. Man giebt es von 10 bis 20, 2$ 
Tropfen mit WafTer oder einem angenehmen Sy- 
rup vennifcht. 

2) Elixir Acidum Dippeln aus fechs Theilen 
Weingeiit zu einem Theile der Vitriolfäure, und 
mit Cochenille roth gef ärbt. 

T 2 Spiri- 
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Spiritvs SALIS. 

Der S a 1 1 g e 1 ft, 

Diefe Saure ift nicht fo angenehm als die 
Vitriolfäure; in ihrer Wirkung aber, nach Mah- 
nern an n, noch der Vitrrolfaure vorzuziehen. 

Die Salpetersäure ift noch unangenehmer und 
wird innerlich nicht gebraucht. 

< 

Der ALAUN (S. 211.). 

In diefe Klafle gehören auch noch die mit 
Säure überladenen Mittelfalze; befonders das Sal 
eflentiale lartari (S. 134.), und ähnl. 

IV. Aus dem Thierreich. 

S VCCVS GASTR I CVS. 
Der Magenfaft fleifchfrefTender Thicre. 

gfurine, Carminati, Senebier Beobachtun- 
gen über den Gebrauch des Magenfafts. 

• * 
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Brechmittel; Emetica. 

_ ^——i^i 

f] m Erbrechen kann durch fehr verfchiedene Mit- 
tel, und auf eine verfchiedene Weife erregt werden. 
Am kraftigften gefchieht dies durch die eigentlichen 
Brech°n machenden Subflanzen, vermöge eines be- 
fondeni Reizes auf den Magen. 

. Die Wirkungen der Brechmittel beruhen i ) 
auf die Ausleerung; indem die Contenta des Ma- 
gens, des Zwölffingerdarms und eines Theils des 
leeren Darms dadurch ausgeführt werden, und 
dafs fie oft auch noch auf den Stuhlgang wir- 
ken. 2) auf die Erfchütterung des ganzen Kör» 
pers ; und fie befördern auf diefe Art die Circula- 
tion des Bluts und der Säfte, die Se - und Exem- 
tionen, und bewirken einen Gegenreiz im Körper. 
Diefer Erfolg ift in vielen Fällen oft wichtiger als 
die Ausleerung felbfh Außerdem find He 3) noch 
fehr wirkfame Mittel um die Thätigkeit der kleinen 
Gefäße auf der Oberfläche des Körpers rege zu ma- 
chen , weil zwifchen dem Magen und den Gefaflea 

T 9 der 
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der Haut ein befonderer Zufaminenhang Statt fin- 

• 

det; daher find fie gegen den Krampf der äufier- 
flen Enden der Gefäße in Fiebern , und in Haut- 
krankheiten von großem Nutzen. Ueberhaupt find 
die Anzeigen zu Brechmitteln fehr mannigfaltig. 

Die Anwendung der Brechmittel gefchieht ent- 
weder in voller Dofe, fo dafs fie gerade zu Erbre- 
chen erregen, oder in kleinen Gaben dafs fie blos 
Ekel und Uebelkeit verurfachen. Zuweilen ge- 
braucht man fie auch in Verbindung mit abführen- 
den Mitteln, dafs fie beyde Ausleerungen zugleich 
bewirken. 

Gemeiniglich beurtheilt man die guten Wir- 
kungen, und die Nothwendigkeit des Erbrechens 
nach dem äufTeni Anfehcn , oder dem Gefchmak 
der weggebrochenen Stoffe. In vielen Fällen kann 
man diefe wohl als die Urfache der Zufälle anfe- 
hen wodurch das Brechmittel nothwendig gemacht 
wurde ; oft aber find fie blos als Wirkung zu be- 
trachten. Daher verfchafFen auch oft wiederholte 
Brechmittel unter folchen Umftänden nicht nur 
keine Erleichterung, fondern verfchlimmern felbft 
die Zufälle, indem fie eine Erfchlafiung des Ma- 
gens zuriicklafTen. 

Aufferdem erfordern diefe Mittel in der An- 
wendung in individuellen Fällen grofTe Behutfam- 

keit: 
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. keit: hauptfächlich i)~bey Perfonen die lehr cor-» 
pulent, oder zu apopledifchen Zufällen oder Blut* 
Hüffen geneigt und. 2) wenn die Kranken Fehler 
in derBraft oder inj Magen felbft haben. 3) wenn 
fie mit Brüchen behaftet 4 ) wenn fie fchwer 
zum Erbrechen zu bringen find. 5) wahrend der 
Schwangerfchaft. 6) bey hartnäckigen Verftopfun- 
gen des Leibes. In vielen Fällen ift es am ficher- 
ften , wenn man vor dem Gebrauch der Brechmit- 
tel erfl auhofende Mittel nehmen läfst. Es wäre 
denn dafs die* Zufälle diefe Verzögerung nicht zu- 
ließen. Auch die Wahl der Brechmittel ift keine 
gleichgültige Sache, und nicht alle find in ihren 
Wirkungen gleich. 



I. Brechmittel aus dem Pflanzenreich. 
Ipecacvanha. 

Radix Tpecacuanhae. ( Pfychotria emetica ? ). Brechwurzel, 
Ruhr wurzcl, aus dem fpanifcheu America, Mexico, 
t Peru, Brafilien. 

4 

r 

Laffone und Comeite über die Eigenfchaften und 
Beftandtheile der Ipecacuanha* 

Die Brechwurzel ward im Jahr 1649 durch 
Pifo zuerft bekannt. Grenier führte fie 1686 

T 4 in 
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in Frankreich ein; 1690 ward fie zuerft inDeurfcb- 
land verfucht ; und zu ihrer Verbreitung haben 
Leibnitz und W edel vieles beygetragen. 

In Anfehung der Farbe giebt es drey Arten; 
die aß hfarbene - oder peruviariifche, die braune von 
Brafilien, und die w elfte. Die achte Brechwurzel 
ift knotig, gewunden, ohne Geruch, und von bit- 
term etwas fcharfem Gefchmak. Sie befteht aus 
dem rindichten Theii und der MarkfubAanz, und 
enthält gummichte und refinöfe Beftandtheile. 

Als Brechmittel paft fie vorzüglich : 1 ) fiir 
-zartere, mehr reizbare Pejfonen. 2) fie verurfacht 
nicht fo leicht Schmerzen des Magens und der Ge- 
därme. 3) fie wirkt feltener auf den Stuhl als die 
andern Brechmittel. Dagegen ift fie für mehr reizlofe 
Perfonen und bey einer Verfchleimung nicht kräf- 
tig genug 5 und für Kinder zu widerlich. Faft noch 
wirkfamer ift fie dagegen zur Ekelkur, zur Erre- 
gung einer anhaltenden Uebelkeit. 

Sie ift am kräftigften, wenn man fie kurz zu- 
vor, ehe fie genommen werden foll, recht fein pul- 
vern läßt. Erwachfcne erfordern gemeiniglich zum 
Erbrechen 20, 25 Gr. bis \ Dr, zur Ekelkur 
I, 2 bis 6 Gran. Die Erfahrungen welche Pyg 
(Lond. Med. Obf. Vol. I.) mit ganz kleinen Gaben 
gemacht hat, laffen (ich nicht allgemein anwenden, 

GewÖhn- 
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Gewöhnlich giebt man fie in Pulver mit Zücker, 
oder Oelzucker, wozu man zuweilen noch 1 Gr. 
Tart. emetic. fetzt , oder im Aufgus mit Wafler 
oder Wein und Meerzwiebelhonig. 

AuiTer diefen hat man der Brechwurzel noch 
viele andre Eigenfchafien zugefchrieben. Vorzüg- 
lich berühmt war fie vormals in der Ruhr, und fie 
hat felbft daher den Namen erhalten. Indeflen hat 
fie nach unzweifelhaften Erfahrungen vor andern 
ausfuhrenden Mitteln nichts voraus-, oft haben felbft 
der Tart. emetic, Rhabarber und Cremortartari 
Vorzüge. In hartnackigen chronifchen Durchfällen 
ift fie mit großem Nutzen angewendet; in Verbin- 
dung mit Rhabarber, Magnefia oder Opium. 

Ferner in BlutßüJJen befonders Mutterblutflüf 
Jen (Plenk in Samml. f. pr. A.) als Brechmittel, 
oder als Ekelerregendes Mittel zu 1 Gr. alle % 
oder alle Stunden. Beym krampfhaften Blutfpeien 
(Wichmann, Dahlberg), und bey krampf- 
haften Zufällen überhaupt, z. B. in hyfterifchen 
Anfällen wo man die erhitzenden krampfftillenden 
Mittel nicht anwenden darf; bey aßhmatifchen Be~ 
fehwerden, im Keichhuflen. Auch in hartnäckigen 
Wechfelfiebern, in anhaltenden Fiebern, in der Waf- 
ferfucht. In der Arthritis und Rheumatifinen , im 
fchwarzen Staar. 

T 5 Prae- 
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Praeparate. 

1) Infufum Ipecacuanhae Gianellae aus rad. 
Ipecac. , Cort. Aurant. , Cremortartari mit Wafler 
gekocht und Oxym. fquillit. vermifcht. 

2) Vitium Ipecacuanhae ?h. Lond. aus einer 
Unze Ipecac. mit 2 Pf. weiflein Wein digerirt zu 
J, 1 Unze. 

3) Syrupur Ipecacuanhae für zarte Perfonen 
und Kinder. 

4) Pulvif Doveri ; Doverspulver aus Ipecac, 
Opium , Salpeter und Tart. Vitriolat. , in der Gicht 
und Rheumatifinen. 

ASARVM. 

Radix, Folia Afari. (Afärum Europaeum £,.)• Hafel- 
wuriet, in waldichten Gegenden. 

Ehe die Ipecacuanha und die Antimonialmit- 
tel fo fehr in Gebrauch kamen, war die Hafel- 
wurzel beynahe das einzige Brechmittel. Die Blät- 
ter und die Wurzel find von gleicher Wirk&mkeir. 
Sie find heftig reizend, und draftifch, und beför- 
dern zugleich den Schweis , den Urin und den 
Stuhl. Die Dofis ifi 1 Scr. £ - 1 Dr. 

r 

Cor- 

r 

■ 
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CORTEX CARIBAEVS. 

(Cinchona Caribaea). Caraibifche Rinde i in Martinique, 
jamaica, befonders in der Gegend von Haunover 
an den Ufern der See. 

Die Rinde ift äufferlich glatt und grau, in- 
wendig dunkelbraun; fie riecht gewürzhaft und 
fchmekt anfangs füfs, hinterher fcharf und bitter. 
Sie wirkt ftarker als die Ipecacuanha , und führt 
gemeiniglich auch zugleich ab. Man giebt fie von 
5, 10 Gr. bis 1. Scr. in Pulver mit Zucker. 

* 

OXYMEL SQVILLITICVM. 

1 

Meerzwiebelhonig ; aus einem Theil Meerzwiebelelüg 
mit 2 T heilen Honig vcrmifcht. 

* t 

Die SquilJa in Subilanz wird nie oder doch 
nur fehr feiten als ein Brechmittel benutzt; häufi- 
ger hingegen dies Praeparat Befonders zweckm'af- 
- fig ift es in Verfchleimungen der Bruft und der 
erften Wege, als .Zufatz zu Brechmixturen von 1, 
2 Dr. \ Unze. Für Erwachfene ift es feiten al- 
lein hinreichend. 



n. Aus 
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. II. Aus dem Mineralreich. 
Tartakvs emeticvs. 

- 

Brcchwcinftcin (S. 16h), 

Der Brechweinftein ift eins der fchätzbarften 
Brechen erregenden Mittel, welches alle guten Ei- 
genfchaftcn der Brechmittel in (ich vereinigt. Er ift 
vollkommen ficher, hinreichend und fchnell wirk- 
fam , und befördert zu gleicher Zeit den Stuhl und 
den Schweis. Man kann ihn in' jedem Alter und 
in jeder Krankheit anwenden: hauptfachlich i) in 
allen Zufällen wenn die materielle Urfache dadurch 
ausgeführt werden kann, und Unreihigkeiten im 
Magen find. a ) in Krankheiten wo man einen 
Gegenreiz bewirken, oder den Körper erfchuttern 
will: daher in der Waflirfucht um die Reforbtion 
zu bewirken, bey zurückgetretenen Hautausfchlä- 
gen, unterdrückten Ausleerungen, bey oedematöfen 
Gefchwulftcn, in convulfiven Zufallen, in der Epi- 
lepfie, in der Manie, bey leblofen Perfonen u. a. 
3) um die Ausdünnung gelinde zu befördern. 

Die gewöhnliche Dofe für Erwachfene ift von 
1 bis 3 Gran ; außerordentliche Fälle aber machen 
eine Ausnahme, und dann läßt fich keine Gabe ge- 
wifs beßimmen. Sollte nach einigen Stunden -gar 

kein 
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kein Erbrechen erfolgt feyn, fo müflen die Gaben 

1 

nicht um ein veniges erhöht , fondern in doppel- 
ten VerhältnifTen gegeben werden, weil iie fonft 
eben fo unwirkfam find als die vorigen. Man 
giebt den Brechweinftem allemal in Auilofung: am. 
beften mit deftillirtem WafTer, mit Meerzwiebelho- 
nig, oft auch mit abführenden Mitteln, der Rha- 
barber oder Mittelfalzen verbunden. 

Aeufierlich als Zufatz zu reizenden Klyftiren 
bey apopleclifchen und leblofen Perfonen. 

Syrvpvs emeticvs. 

Aus Spiesglanzglas mit Wein aufgegoflen, und mit Ga» 
würze und Zucker eingekocht. 

Ein Brechmittel für Kinder und zartere Perfo- 
nen zu 1 Dr, j, 1 Unze. Die Dofis ift nicht 
ganz ficher, weil fie auf der Menge des Zuckers, 
und der Zeit des Kochens beruht. 

Vitrum Antimonii, Vitrum antimonii eeratum, 
Croiur metallorum , Pulvis Algarotti, Aqua bene* 
difta Rulandi. 



«■ • - . : 
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VlTRIOLVM ALBVM. * * 

Vitriolum zinci, wciffer Vitriol. # 

Der weifle Vitriol ift feiten rein, und muß 
erft zum medicinifchen Gebrauch durch wiederhol- 
tes Auflöfen und KryßaJlifiren gereinigt werden. 
Man empfiehlt ihn als Brechmittel in Fällen wo 
man eine fchnelle Ausleerung «bewirken will, bey 
narcotifchen Giften und ähnl. Diefe Wirkungen 
lallen fleh durch die andern Mittel ebenfalls leicht 
erreichen: in manchen Fällen verurfacht er eine 
lange anhaltende Ucbelkeit, oder wenn er nicht 
gehörig gereinigt ift , eine zu gewaltfame Wirkung. 
Die Dofis ift von 5 , 6 Gr. bis J Dr. 

> 

• ■ 

VlTRIOLVM CAERVLEVM. 

Blauer Vitoi%\. 

Der blaue Vitriol erregt faft augenblicklich 

■ 

Erbrechen fo bald er in den Magen kommt. Er 
verurfacht kein langes Würgen, und läßt nicht fb 
leicht eine ErfchlafFung und Schwäche des Magens 
zurück als die andern Brechmittel. Simmons ge- 
braucht ihn daher in Lungenfuchten mit dem be- 
Aen- Erfolg. Brook es empfiehlt ihn im Keichhu- 
ften und Verfchleimungcn des Magens, vorzugs- 
weife. 

Maa 
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Man giebt ihn zu a, 10, 15, ao Gran 
einer Tafle Waller aufgelöA. Vor der Anwendung 
läfst man ein Glas Wafler nehmen, und nachher 

* 

Wafler nachtrinken. Am ficherften macht man mit 
kleinen Gaben den Anfang. 

Maryatt (Samml. f. pr. A. X. B.) em- 
pfiehlt eine Mifchung aus gleichen Theilen Tarta- 
rus Emeticus und Vitriol, caerul. zu 5 Gran mit* 
wenig Wafler gegeben, in Fallen wo man fchnell 
Erbrechen erregen will, ohne etwas nachzutrinken. 
Er nennt dies ein trotknes Brechmittel , und verfi- 
chert dais beyde Mittel zufammen viel gelinder 
wirken als jedes einzeln genommen. 



ß. Mittel welche das Erbrechen ftillen; 
Antemetica. 



Neunte 
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Neunte Klaffe. 

Abführende Mittel; Purgantia; 

Cathartica. 

• * 

Abführende Mittel nennt man folche Arzneimittel, 
■welche einen häufigem und tiüffigern Stuhlgang er- 
regen. Dies gefchieht theils durch die Vermehrung 
der wurmförmigen Bewegung der Gedärme, theils 
durch den ftärkern Zufluß des Darnuaites, mittelft 
eines* befondern Reizes auf die Mufkelfafern der 
Gedärme. 

Diefe Wirkungen leiften fie in verfchiedenen 
Graden der Stärke , und man hat fie daher in ge- 
winne Klaffen unterfchieden : i ) in gelinde abfüh- 
rende Mittel ( lubricantia , laxantia , eccoprotica). 
a) in ftärker abführende (purgantia, cathartica). 
3) in heftig wirkende Mittel (draftica). Von die- 
fen lafTen fich die Gränzlinien fchwerlich mit Bö- 
ftimmtheit feftfetzen. 

Der Erfolg der Wirkungen diefer Mittel ift 
fehr ausgebreitet: i ) als Ausleerende Mittel \ in- 
dem dadurch die im Darmkanal enthaltenen Stoffe 

ausge- 
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ausgeführt Verden, a) als Benvirmittel weil die 
Säfte nach (liefen Theilen hingezogen und ver* 
mindert werden. Auf diefe Weife wird zugleich 3) 
noch eine Verkeilung des Bluts in verfchiedenen 
Theilen, befonders eine Verminderung des Andrangs 
nach der Oberhache des Körpers hervorgebracht. 

Die abführenden Mittel find daher von der 
großen Wichtigkeit. In einer jeden Krankheit ift 
es allemal das erfte und wichtigfte Gefchäfte die 
erften Wege gehörig zu reinigen; nur ift es un- 
leugbar dafs wir in unfern Tagen darin zu weit 
gehen. Die Uneinigkeiten find lehr oft nicht die 
Urfache, fondern Symptome der Krankheiten; de* 
Fieberreizes, der krampfhaften Zufalle, der Krank* 
heitsflofTe. Durch die Öftern und 'lange fortgefetz- 
ten Ausleerungen wird der Körper feiner guten und 
notwendigen Safte beraubt, die Verdauungswerk- 
zeuge, von deren gefunden BefcharTenheit zun'ächft 
die Gefundheit des Körpers abhangt, werden ge- 
fch wacht: es wird eine Crife erkünftelt welche nicht 
natürlich ift, und die Folge i(V rrtnr dafs die Krank* 
heit in die Lange gezogen, und lange Nachcuren 
noth wendig werden. Jeder weis wie fehr eine 
nur mäflig flarke Abführung ermattet. Ganz ver- 
fchieden il\ es Krankheiten gafkifch, und wirkliche 

gaftrifche Krankheiten behandeln. 

U Einern 
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Einem gefunden Körper der gehörige Leibes-- 
Öffnung hat, find diefe Mittel nicht allein uhnö- 
thig fondern felbft fehädiieh. Noch mehr find fie 
es i) in Krankheiten wo fchon wahre Schwäche 
des Körpers da ift 2 ) wenn der Körper Mangel 
an Säften hat. i) wenn die Gedärme widernatür- 
lich reizbar find, oder 4) wenn ß« topifche Feh- 
ler haben. 

Noch mufs ich eines beynahe allgemeinen 
Vorurtheils erwähnen, dafs man die Abführungen 
als Mittel anfieht, um Schärfen welche in dem 
Blute oder dem Körper verbreitet find , auszuleeren, 
gerade als ob die fehlerhaften Thcile allein ausge- 
führt würden, tfnd die guten alle zurück im Kör- 
per blieben. In diefer Abficht werden diefe Mittel 
oft ohne allen Nutzen, und nicht feiten zum Nach- 
theil angewendet. 



I. Gi+ 
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/. Gelinde abführende Mittel 

PVLPA TAMÄKINDORVM« 

Da* Tamarindenmark. (Tamarindus iftdtca L.). Aua 
Oft und Weftindicn, Egypten. 

Das Tamarindehmark ift eine fchwarzbraune* 
welche, fleifchigte Subftanz, welche die Saamcn 
umgiebt. Gemeiniglich zerftofst man die Saamen< 
und das Mark zugleich und kocht fie aus* Der 
Geichmack ift weinfauerlich und der Geruch wein* 

- 

artig. Oft verfälfcht man das Mark mit Zucker* 
Pflaumenmus, auch mit Syrup und Eflig* und da* 
durch werden die Eigenfchaften fehr umgeändert* 

Der Gebrauch diefes Mittels flammt aus den 
Zeiten der Araber. Es ift ein gelindes, angeneh* 
jnes* entzündungswidriges Laxativ, und man be* 
dient fleh deffelben : 1 ) in gallicht inflammator*- 
fchen, oder gallichten Krankheiten, in gallichten 
Dyfenterien, in der Gelbfucht* a) in fauiiehten 
Krankheiten wenn Abführungen nöthig find* 3) in 
entzündlichen Zufällen, bey habituellen Verftopfun- 
gen > in Haemorrhoidalbefchwerden u. m. 

Man giebt es zu j, 1,2, 3 Unzen mit 
Waffer aufgelöft ; und in Verbindung mit Manna, 
Cflauberfalz , Cryftalli Tartari u. a> , oder in Mol- 
2 Va (Serum laclis tamarindinatum)* 

• * 

U 2 PRAE- 
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PRAEPAJIAT. 

EleSfuarium lenitivum Ph. Edinb. ift unter 
allen ähnlichen Electuar. welche Tamarinden ent- 
halten das zweckmäfligfte, 

Cassta. 

Pulpa Caßae. (Caflia Fiftula Cafficnmark, 

aus bcyden Indien , Dominique. .; ^ttiü 

. Die Wirkungen diefes Marks kommen mit 
den Tamarinden überein, nur in einem fchwächern 
Grade. 

Hiemit kommen auch die fiilieht /euren Qbß* 
arten überein, welche fowohl frifch als gedörrt m 
beträchtlicher Menge genoiTen, gelinde abfuhren. 

* 

Manna. 

Manna Calahrina, eleffa. (Fraximis Ornus L.). Aui 

Italien, Calabricn, Sicilicn , von mehrern Gew'ächfen. 

f 

Die Manna fchwitzt aus den Blättern und Zwei- 
gen entweder von felbft aus, oder nach vorher- 
gängigen Einfchnitten. Man unterfcheidet daher 
drei Hauptforten: i) Manna in tacryptis, diefe er- 
halten wir gar nicht. 2) M. canellata, Manna 
ftalaktit. Diefe ift feiten acht. 3 ) M. vulgaris, 
crajfa oder M. calahrina. Die gewöhnlichfle Art. 
Sie befteht aus zufammenhängenden Klumpen von 

ver- 



Abßihrende Mitttl. 309 

verfchiedencr GröfTe und Reinigkeit. Von diefer 
macht man eine Auswahl (M. eleda), oder formt 
fie in kleine Tafeln ( M. tabulata) , oder laßt fie 
in RofenwalTer auflöfen (M. depurata). 

Reine gute Manna hat eine weisgelbliche , et- 
was rechliche, durchfichtige Farhe, einen fchleimicht 
fiislichen Gefchmak, und einen ekelhaften ichwa- 
chen Geruch. Sie ifi fehr oft mit Mehl oder fei- 
nem Sand verfäjfcht, oder aus Hoiv'g, Zucker, 
Scamnfoneum oder Sennesblätter u. a. nachgemacht. 
Unter folchen Umfländen wird der Gefchmak und 
die Confiftenz verändert, oder die Wirkung hefti- 
ger. Die ächte Manna läfst fich fowohl in Waf- 
fer als in Weingcift auÜöfen. v 

So lange die Manna frifch ift, ifi fie blos 
nährend und nicht abführend. Es fcheint daher ein 
Anfang der Gährung zu ihrer Wirkfamkeit not- 
wendig} auch bey ihrem Gebrauch wird diefe leicht 
im Magen fortgefetzt, und daher bekömmt fleKin- 
clern und Ferfonen welche eine Neigung zur Säure 

* v t ■ ■ • 

und Blähungen haben, nicht. 

Man benutzt fie hauptfächlich : 1) in Ent- 
• zündungski ankheiten, befonders in Brufizuf ällen, beym 
Afthma, in Catarrhen, weil fie zugleich den Aus- 
wurf befördert. In der Schwindfucht ifi fie zur 

U 3 Ab- • 
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Abführung beynahe das einzigfte Mittel: Wenn 
Entzündungen der Eingeweide zu fürchten find, 
In Mafern u. a. 2) bey großer Reizbarkeit det 
Darmkanals. Für Erwachfene ift v fie feiten allein 
hinreichend. Gemeiniglich verbindet man fie mit 
Mittelfalzen, Tamarinden u. a., und giebt fie zu 
3. Dr. \, 2, 3 Unzen \ in Thee aufgelöft, oder 
mit einem aromatifchen Wafler. 

Die Praeparate: Elecluar. de Manna , Sy- 
rupus de Manna u. m. find entbehrlich. 

Auch die Gtwachft welche einen Zucker ent- 
halten, viele bittern Mittel, die ausgepreisten Oeli M 
*. m. find meißens gelinde abführend. 

per HON I G. - 

IL Stärker abführende Mittel, 
A, Aus dem Pflanzenreich, 

Rh AB ARB A RVM« 
Radix Rhabarbari oder Rhei. (von Rhcum palmatum £, 
und rachrern Arten). Rhabarber, aus den öftlkhen 
Gegenden von Afien, China, Tibet; wird in mehreren 
Gegenden von Europa, auch in Deutfchland in der Pfalz 
cultivirt. 

Man unterfcheidet mehrere Sorten Rhabarber 
im Handel; hauptfachlich die fLuffifchej Türkifche 

und 
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und Oflüidifche. Die Europ'äifchc Rhabarber be* 
fizt eben diefelben Eigenfchaften, nur mufs die 
Gabe etwas ftärker feyn. 

Die befte ruflifche Riiabarber begeht aus durch* 
löcherten Sriicken, welche recht trocken, mäffig 
Schwer, und leicht zu zerbrechen und zu zerreiben 
find. Im Bruche ift Tie gelb, mit rechlichen Strei* 
fen durchzogen, und faft marmorirt; der Geruch 
ift ekelhaft gewürzhaft, der Gefchmak bitter zu- 
sammenziehend. Wafler wird davon (afrangelb 
gefärbt, und wenn man einige Tropfen oleum 
Tart. per deiiquium zugiefst, dunkelroth. Die 
Türkifche Rhabarber kommt der Ruflifchen fehr 
«iahe ; die OftindifclTe ift harter, fchwerer und nicht 
durchlöchert. Schwärzliche, wurmftichige, geruch- 
Jofc Rhabarber ift ganz untauglich, 

Wahrfcheinlich ift die Rhabarber erft im 4ten 
Saec. bekannt geworden. Als Medicin ift die Wir- 
kung derfelben nach der Dofis verfchieden : 1) in 
yoller Gabe ift fie abführend und die j Cöntenta 
des Darmkanals und der Urin werden darnach gelb 
gefärbt. 2 ) in kleiner Dofe ift fie ftärkend und 
xufammenziehend, wegen diefer doppelten Eigen- 
Schaft bekömmt fie auch als Abführungsmittel bet 
fer als viele andre Mittel. 

ü 4 Befoa- 
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Befonders angemeflen ifl fie in Fallen wo eine 

Schwache und Erfchlaffung des Darmkanals, und eine 

Neigung zur Säure wahrgenommen wird, daher ift 

fie für Kinder lehr fchätzbar, auch für zartere Per- 

fonen, für Hyfterifche, für Reconvalefcenten. 2) in 

Colikfclimerzen befonders von Säure Und Blähun- 

• 

gen. Dagegen ift der Gebrauch derfelben bey alten 
Perionen, oder die eine Neigung zu habituellen * 
Verftopfungen haben nicht zuträglich. Auch in 
entzündlichen Zufallen nicht, weil fie den Körper 
erhitzt. Fey einer Difpofition zu Blutflüffen und 
Blutcongeftionen ift fie ebenfalls nachtheilig. 

Als ein ßärkenäes Mittel gebraucht man Rha- 
barber vorzüglich in anhaltenden Durchfällen, von 
Schlaffheit des Darmkanals; in Diarrhoeen ohne 
Materie. In Verflopfungen der Di üfen im Unter- 
leibe und am Hälfe, mit bittern .Mitteln verbun- 
den. In Verflopfung der monatlichen Reinigung, 
im wcifTen Flus , in der Gelbfucht der Kinder u. a. 

.Zur. Abführung giebt man 1 Scr, J, 1 Dr, 
am wiikfamflen in Pulver , mit Oelzucker, oder 
einigen Tropfen aetherifches Oel, und mit Mittel- 
falzen vereinigt, 2) im Aufgus , dafs man fie mit 
Wafier oder Coffe aufwallen läfst. Als ein fiär* 
kendes Mittel zu 5 , 8 > 1 o Gr. mit Zucker. 

Pra e- 

\ im* 



Abführende Mittel. 315 
Praeparate, 

* * * - * 

1) Tinßfura Rhei aquofa, Anima Rhei, Rha- 

• ■ 

barbertinclur ift gelinde abführend zu 2 Dr., J, i # 
2 Unzen mit einem aromatifchen Waflfer, Mittel, 
falzen, und Liquor anodyn. 

2) 7m#. Mei fpirituofa. 

3) TmSf. Rhei dulcis. / 

4) TinSf. Rhei eompofita Ph. \V. 

5) Tm&ura Rhei amara Ph, Edinb. 

6) Syrupus e Gehorio cum Rheo Rhabarberfy- 
rup, ein gewöhnliches Abführungsmittel für Neu- 
geborne und kleine Kinder, 

7 ) Extraktum Rhabarbari ift mehr ftärkend 
als abführend zu 1 Scr., \ Unze in Pillen, oder 
in einem aromatifchen WalTer aufgelöft. . 

Senna. 

Folia Sennae, (Caflia Scnna X..). Sennesblätter, in 
Arabien, Aegypten, Italien. 

Es giebt mehrere Sorten Sennesblätter. Die 
heften (Fol, Sennae Alexandrin.) find länglicht rund, 
von gelbhcht grüner Farbe, und fanft anzufüh- 
len. Die fchlechten hingegen mehr hellgrün und 
rauh. Sie haben einen bittern, ekelhaften $ etwas 

fcharfen Gefchmak, und einen befondern Geruch, 

- 

U 5 Die 
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Die Wirkungen der Senrt find gemeiniglich 
nur fehr mä/fig ; fie hat das Unangenehme dafs 
man viel davon nehmen mufs. Vier Unzen WaC 
fer fchcinen nicht mehr als die Kraft von a Dr. 
aufzunehmen. Oft wirkt fie mit Leibfchmerzen 
und Kneipen im Leibe , wenn zu viel harzichte 
Theile aufgelöft find. Die Stengel find daran ganz 
tnfchuldig. 

Man giebt fie am beflen im Aufgus mit heit 
fem Waller, und läßt dies TheetafTen weife trinken, 
«der mit warmen Wein. Kochen follte man fie nie, 
weil allemal Leibfchmerzen darnach entftehen. Die 
Dofis ift i , a Dr. , Unze. Man verbindet fie 
auch mit andern Abf ührungsmittein, oder Gewürzen 
um fie angenehmer zu machen. In entzündlichen 
Zufällen ift fie allemal nachtheilig. 

✓ 

Pie Schooten (Folliculi Sennae) werden nicht 
mehr gebraucht. 

PRAEPARAT. 

Das EleStuar. lenitivum und mehrere Abfüh- 

« 

wngsmittel voriger Zeiten, enthalten auch Sennes- 
klätter. 
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Aloe. 

Aloe Succotrina. ( Aloe Spicata und A. perfoliata L. ). 
Aloe; au* Afien, Africa und den mittägigen Theilc« 

■ ■ | » m . ■ 

von Europa. 
Murray Commenf, Succi aloes amari iniiia. 

Die Aloe ift der erhärtete Saft aus dea Bi'at- 
tern der Aloepilanze, welcher theils durch das frey- 
villige Ausflieffen, theils durch das Auspreflen und 
Auskochen erhalten, wird. Sie hat einen befondern 
ekelhaften Geruch, und einen bittren, fcharfen, et- 
was aroniatifchen Gefchmak. Nach Verfchiedenheit 
der Güte giebt es viereiley Sorten: i) Aloe tu- 
. cida die reinfte und feltenfte Sorte, a) Aloe Suc 
cotrinß, 3 ) Aloe hepatica. 4) Aloe Cobattina. 

* * 

Die Aloe ift ein erhitzendes Abführungsmittel, 
welches in kleinen Gaben Wirkung leiftet, Dit 
Ausleerung erfolgt gemeiniglich Jangfam 5 giebt man % 
fie in groiTen Dofen, fo erregt fie Leibfchmerzen 
und Reißen. Sie ift daher auch nicht gefchickt 
eine ftarke oder flüfllge Ausleerung zu bewirken 
(CullenJ. Nach dem Gebrauch dcrfelben bleibt 
leicht eine Haitleibigkcit zurück, 

1 

Am dienlichften ift ße bey einer Verfchlei- 
mung der erften Wege, und Neigung zur Saure, 
um die Gedärme auszuleeren, ,§ie palt nicht bey 

einer 
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einer Neigung zu BlutflüflTen. Bey Haemorrhoidal- 
befclr^erden vermehrt Tie leicht die Zufälle. Sie 
befördert auch den Flus der monatlichen Reinigung. 

Man giebt die Aloe feiten in Subflanz, '«areil 
fie zu fehr erhitzt. Cullen empfiehlt Tie in Pil- 
len, in Verbindung mit bittern Extradien: dem 
Extr. Cviitianae rubr. u.a. Am häufigllen gebraucht 
man das Extr. gummofum. 

PRAEPARATE. 

1) Extraktum Aloes gummofum durch Wafler be- 
reitet. Poem er empfahl dazu eine vegetabilifche 
Saure. Man giebt es zu 5, 10, 15, so Gran, 
am heften in Pillen, oder in Auflöfung. 

2) Pilulae balfamicae Stahlii h. m. auch ver- 
fchiedene Tin&uren enthalten Aloe. 

Äeuflferlich gebrauchte man vormals die Aloe 
zum Verband in faulen Gcfch^üren, in der Caries» 
zu WunJbalfamen-, der nachtheilige Erfolg hat fie 
mit Recht aulTer Gebrauch gebracht. 

Ialappa. 

Radix Talappae. (Convolvulus Ialappa L. ? Mirabilis Ia- 
lappa L. ? ). jalapwurzel j aus dem fpanifchen America, 

der Infel Madera. 

Die Ialappe ward zuerft im Jahr 161 o aus 
Chalappa einer Stadt in Neufpanien nach Europa 

gebracht. 
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gebracht. Sje kommt gewöhnlich in Scheiben zu, 
uns ,'• und ift äußerlich runzlicht und braungeftreift* 
inwendig mit. fch warzbraunen Punden und $trjeifea 
durchzogen; der Geruch ift ekelhait, und der. Ge- 
fchmak fcharf. Wenn Tie gut ift, mu fs fie fchwer 
feyn, nicht leicht zerbrechlich, inwendig mit vie- 
len harzichten Fundien befetzt, und fleh leicht tnt- 
zünden. ... 

* . :m 

Sie ift vorzuglich wirkfäm in Fallen wo rnari 
eines mehr reizenden Mittels -bedarf, um di^ Öe^ 
darme auszuleeren. Bey einer Verfchleimüng tibeiS 
haupt, in Schleimflebcrn', gegen Würmer, befom 
ders um den Wurmfchleim-zu löfen; in chföni* 
fchen Hautausfchiägen, auch um wafrichte Feuch- 
tigkeiten auszuführen. , . ■ ■ 

Man gebraucht feiten die Wurzel, weil fit 

(der ungleichen Mifchung der Harztheile wegen un- 

ficher, und bey zarten oder reizbaren Perforiert 

leicht zu heftig wirkt. Die Dofe ift J, 1 Scrup. 

J Dr. in Pulver, mit Oeizucker, Merc. dulcis ^oder 

andern Abführungsmitteln. 
fr 

Praeparatk. 

1) ßkfina latappae, das Harz aus der Wurzel 
mit Weingeift ausgezogen. Es ift fchwqrzlicb, 
»: glän- 
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glänzend im Bruche, und muß nicht klebricht feyn 
auch keindn Terpentingeruch haben, Häufig ift es 
mit Harzen vermifcht. Wenn es acht iß, ift es 
ein vollkommen fichres Mittel» 

Man benutzt es gewöhnlich ftatt der Wurzel: 
Kindern fcheint es belfer zu bekommen als Er- 
wachlenert. Zuweilen verurfacht der Gebrauch 
Ekel, Erbrechen, Leibfchmerzen, dies läfst fich 
bey gehöriger Vorficht. -leicht verhüten. Die Dofe 
iß für Kinder i bis 4 Gran; für Erwachfene 6* 
8 Gr., jScrup. man -läßt es in Pillen nehmen, al- 
lein oder mit Merc. dulcis* a) in Emuifiön mir 
Mandeln, oder Eterdotter und ähnl. abgerieben. % 

1} Extraktum Taläppae mit bloffem Wafier be* 
feitet, wirkt nicht fo heftig* 

GVMMI GyTTAE.- 

öummigutt. (Cambogia Gutta LA). Au» Oftindiea, 
der Külte Kamboja, Malabar, China, Zeilon. 

Aäufp de Cdmbogiae <xut\ae faco. Tubingae 1777, 

Gummi Guttae ift der erhärtete Saft des Gummi* 
guttbaums, welcher durch das Ausritzen Erhalten 
wird. Es tfl braungelb geruchlos und von harzich- 
tem Gefchmak. Die Aufiöfung in Wafl6& tft gelb- 

• vi.'* * 

licht trübe. 

Di« 
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Die Wirkungen diefes Mittels find fehr hef- 
tige man gebraucht es daher Mos in Fallen wo 
ftarke Ausleerungen nöthig find/ und bey . einem. 
Mangel der Reizbarkeit der Gedärme: i) in der 
WafTerfucht mit Jalappe, Merc. dulcis; in chroni- 
fchen Hautausfchläg'en. a) gegen Würmer, befonders 
den Bandwurm {Werlhof), urid den Wurm« 
fchleim mit bittern Extrakten, rad. fdicis Extr. 
nuc. iugland. »Cr 

Gewöhnlich giebt "man es i) in PHten zu %\ 
6 Gran, i Scrup, Cnllen hat ' beobachtet , da& 
kleine Gaben von 3, 4 Gr. alle 3 Stunden wie* 
derholt, ungleich ficherer und wirkfamer find, als 
größere auf einmal gegeben. 2) in Puher mit 
Zucker. 3) mit Eierdotter abgerieben oder in Et 
fig, Cit'ronenfaft aufgeiöft. Durch den Zufatz von 
Laugenfalzcn wird die abfiihrende Kraft gemildert* 
und das Gummi mehr diuretifch. Bai ding er 
gebrauchte es in der WafTerfucht mit Oleum Tart. 
per deliquium. 

Pr APPARATE. 

1) Specificum contra taeniam Hernfchwandtn 
aus gleichen Theilen Gummi Guttae und Sal Ab- 
finthii. 

a ) Specificum matronae Nuffert aus Gummi 
Guttae , refina Scamonei uad Pjfnacea Mercürial. 

Pvlpa 
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PVLPA COLOCYNTHIDIS. 

Koloquintenmark. (Cucumis Colocyntbis L.). Aus Syrien, 
Akppo, den Infeln des Archipelagus , und beyden 

Indien. 

► 

Die Früchte haben das Anfehen einer mäiTig 
großen Pomeranze, Gemeinigtich find fie abge* 
fchält , leicht • und trocken , und enthalten ein 
fchwammichtes , höchft bittres und ekelhaftes Mark, 
worinn eine Menge kleiner, braunlicher und plat- 
ter Saamen eingefchloflen find. 

Es ift eins der heftigften Purgiermittel, wel- 
che« felbft äufferlich, auf den Unterleib gelegt wirkt. 
Es erregt meiftens Schmerzen und Kneipen im 
Leibe, oft blutige Stühle, Entzündung der Gedärme 
und convulfive Zuf alle. Wenn man es anwenden 
will, fo muß' dies blos bey einer Reizlofigkeit der 
Gedärme, oder Harken Verfchleimungen gefchehen, 
z. B. in der Manie, Melancholie, der Schlaffucht, 
Waflerfucht, Wurmzuf allen und ühnl. Man giebt 
es in Pulver mit Gummi Arabicum oder Tra- 
ganth zufammengerietien zu 1,2, 5 Gran. 

PraeparatE. 

i 

- * 1 

1 ) Trochifci Alhandal aus den Zeiten der 
Araber^ eine Verbindung der pulpa Coiocyntli. 
mit G. Tragnth. 

2) Ex* 
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a) Extraktum cotocynth. aquofum\ zu a, 4, 
6 Gran; wirkt nicht fo heftig. 

3) Extraktum pcmchymagogum Crollü'y Z7h- 
guentwn de Arthanita u. a. enthalten pulpa colo» 
cynth.5 entbehrlich. 

Gratiola, 

Herba, Radix Qratiolae. (Gratiola officinahs L.). Wild 
aurin, Gnadenkraut. In Teutfchland, Frankreich, 
Italien, in feuchten Gegenden. 

Coflrcevthy Gratiola /77J. 
Die Gratiola gehört unter die heftigem Ab* 
fiihrungsmittel welches faft allemal mit heftigen 
Schmerzen in den Gedärmen wirkt, und oft £u* 
gleich Erbrechen. erregt. Man benutzt die Blätter 
1) im Aufgus zu }, 1 Scrup. a),in Pulver zu 
l Scrup. J Dr. mit Mittelfalzen. Bey mehr reiz- 
lofen Perfonen, in WafTerfuchten , und als ein dra- 
ftifches Mittel. Die Wurzel wirkt noch heftiger, 
und faft allemal mit Erbrechen, B 0 u Iduc empfahl 
fie in Dyfenterien; in der Manie, d$r WafTerfucht, 
Kramer rühmte fie als ein Brechmittel zu a Dr. 

Aeufferlich ift das frifche Kraut ein zertheilen- 
des Mittel gegen Milchknoten, Blutunterlaufungen, 
rheumatifche und arthritifche Schmerzen. 

► 

1 

X Frae- 
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Praeparat» 
Extra&um gratiolae , zu 3 5 y 1 o Gran - in 
tfiüeii, oder mit Zucker abgerieben in Pulver. Es 
fehlt noch an Verfuchen. 

* 

Bryo?nia. 

Äaiix Bryoniae. (Bryonia dioica £facq.) Zaunrübe, 
Gichtriibe, in Deutfchland an den Hecken. 

In alten Zeiten war die Zlaunnibe fchon als 
ein wirkfames außöfendes und abführendes Mittel 
bekannt. Diefe Kraft fcheint von dem milchigten 
Safte herzurühren', welcher in der Wurzel enthal- 
ten ift. Bey dem Gebrauch entfteht nicht feiten 
heftiges Erbrechen, Grimmen in den Gedärmen und 
entkräftende Diarrhoeen, Man benutzt Tie daher blos 
in Krankheiten wo eine große Reizlofi^keit, und 
eine Anhäufung von Schleim und wäfrichten Feuch ; 
tigkeiten vorhanden ift, in der Manie, EpilepGe, 
der Waflerfücht. ' ■ 

Man bedient ßch 1) des ausgeprefsten Saftes 
der frifchen Wurzel, mit Zucker vermifcht zu 1 , 
2 Dr. täglich zwey, dreymal. 2) des Infufum der 
Wurzel mit Bier oder Wafler, Wein, zu \ ä 1 Es- 
löffei 3 , 4 mal täglich. Es ift immer ficherer dafc 
man mit kleinen Dofen anfängt. Die trockne Wur- 
zel wirkt viel gelinder» und wird feiten gebraucht. 

Aeufler- 



* • ./ 
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• 

Acuffcrlich gebraucht man die Bryonia eben- 
falls als ein zertheilende* Mittel. Tiffot emp- 
fahl fie' zur Zertheilung wafrichter Geich wulße; 
Cranz gegen den Kropf; van Geffcher zur 
Zertheilung des Gliedfchwamms. Auch zur Zer- 
theilung der Scropheln und tuthritifcher Schmerzen. 
Zuteilen wird die Jalappe durch die Wurzel der 
Zaunrübe verfälfcht. 

• ■ 

SCAMMONEVM. 

Soammonium. (Comioluulus Scammoneum L.). Aus Sy- 

rien, Aleppo, Smyrna. 

» 

Ruffel med. obf. and Inquiriet. 
Scammonium ift der harzichte Saft auf dem an 
der Wurzel abgefchnittenen Kraute. Wenn es acht 
ift, muß es afchgrau und etwas gelblicht feyn, im 
Bruche harzicht glänzend, und leicht zu zerreiben. 
Wenn man es mit dem naiTen Finger berührt! 
läßt es einen weiffen Fleck zurück: In Waller 
loß es ilch gefchwind in eine grünliche Milch auf. 
Häufig ift es mit Sand, Kohlen, Afche oder Mehl 
vermifcht. *u*gto$r 

Es wirkt in kleiner Gabe als ein unfchädli* 
ches und mildes Abf ührungsmittel , wenn es un- ' 
verfälfcht ift. Indeilen befitzt es vor der Jalappe 
keine Vorzüge. Die Dofe ift von a r 3 bis iaGr. 

Xa mit 
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mit Zucker oder Cryft. Tartari zufarnmengeriebeik 
a) in Auflöfung mit Mandeln abgerieben. 

PRAEP ARATE. 

1) Reßna Scammonei wirkt fehr heftig, und 

■ ♦ 

ift entbehrlich. 

■ 

2) » Puluis Cornachipi Extracft. Panchymagogum 
Croilii u. a. enthalten Scammoneum. 

3) Diagrydiwn fulphuratum, eydoniatunu 

HELLEBORVS NIGER. 

Mtlampodium. Nieswurz, Chriftwuri; im füdlichen 
Europa, auf den Alpen. 

Diefe Wurzel befteht aus einem Knopfe mit 
Fafern an allen Seiten umgeben, welche von auffen 
fchwarz und inwendig weislich find. Sie hat einen 
bittern ekelhaften Gefchmak und keinen Geruch,, 
und ift eine von den Wurzeln welche am häufig- 
ften verfälfeht werden: z. B. mit der Wurzel von 
Adonis vernalis, ,Troliius Europaeus, Actaea fpi- 
cata, Helleborus viridis. In Subftanz wird ße nicht 
gebraucht. 

PRAEPARATE. 

i) Extraktum hillebori nigri aus den Zafern 
der Wurzel mit Waffer bereitet. Es ift ein heftig 
wirkendes .Purgirmittel. Man benutzt es hauptf Sch- 
lich 



■ 
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lieh in der Manie, Melancholie, Epilepfie, Waner- 
fuchten, Wurrnzuf allen , hartnäckigen Hautausfchlä- 
gen, Verfchleimungen. Bey reizbaren Perfbnen 
und bey einer Neigung zu Entzündungen paß es 
nicht. Die Dofis ift von 3, 6, 10. Gr. x Scr. 
mit einem Gewürz verbünden. 

3) Tmftura Hellebori fimplex und compofita. 

Iacea. 

Herba *faceae ofiicin. ( Viola tricolor L. ). Frey famkraut, 
Dreyfaltigkeitsblume , Stiefmütterchen, auf den 

Feldern und in Gärten. 
Ei card de virtuie Violae tricolotis, Tubing. i?!f6. 

Das Kraut . hat keinen Geruch und fchmekt 
bitter fchleimicht. Schon die alten Aerzte empfah- 
len es in Ausfchlagen der Haut; in neuern Zeiten 
ward es durch Strak (de crufta laclea) als ein 
(fpeeififches Mittel in der crufta laclea berühmt. 

Die Pflanze fcheint auf alle Wege zu wirken, 
fie führt ab, treibt den Urin, und erregt oft Er- 
brechen zugleich. Sie ift daher in Hautausfchlä- 
gen kleiner Kinder, im Kopfgrind, und in der 
crufta laclea oft fehr wirkfam, allein nicht fpeci- 
fifch. Man gebraucht das Kraut im Decocl mit 
Milch oder Wafler : Ohngef ähr 3 Dr. zu 6 Unzen 
ch und lafit dies täglich nehmen. Nach eini- 
gen Tagen erfolgt ein ftärkerer Ausfchlag, und der 

X 3 Stuhl- 
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Stuhlgang und Urin gehen häufiger ab/ Zuweilen 
bekömmt der Urin darnach den befondern Geruch 
wie Katzenurin. 

Semen sabadilli. 

' Sabadillfaamen. ( Vcratruin Sabadilla L. ?> aus Mexico. 

Die Saainen find in drey zufammengewach- 
fcnen, länglichen Saamenkapfeln enthalten und dem 
Mäufekoth ähnlich. Sie haben keinen Geruch, ei- 
nen fcharfen widrigen brennenden Gefchmak'. 

Ihre Wirkungen find heftig abführend. Schmu- 
cker hat fie als ein Wurmmittel befonders gegen 
den Bandwurm empfohlen (verm. «Schriften IL und 
III. B.), mit Honig oder einer Conferve zum Bo- 
lus gemacht, und alle 5 Tage eine ftarke Abfüh- 
rung. Die Dof. ift von 5 Gr. bis J Dr. täglich. In 
der Melancholie und Epilepfie vom Bandwurm find 
fie mit Erfolg angewendet. 

Aeuflerlich find -fie gegen Kopfungeziefer in 
Pulver auf den Kppf gefireut, auch gegen Wanzen 
eins der wirkfamften Mittel. 



B. Aus 
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• B. Aus dem ^Mineralreich. 
/. Die Mittel/atze. 

Sal mirabile glavberi, 

Glauberfalx, Wunderfalz; Gravenhorftsfalz. Aus der Vi* 
triolfäure mifdem min Laugenfalz verbunden. Wird 
in Sibirien auch in Mineralwaflern natürlich gefunden, 
und als Abfall bey vielen chemifchen Zubereitungen 
erhalten. 

* 

Dies Salz fchieft in durchfichtigen Rhomboi- 
dalkry Hallen an. Es hat einen bittern, nicht fehr 
ekelhaften, kühlenden Gefchmak. In trocknerLuft 
«erfüllt es zu einem weiflen Pulver , und von 
Waffer wird es leicht aufgelöft. 

Es ift eins der gewöhnlichen und bellen 
Abführungsmittel, welches mit hinreichender Stärk» 
und doch nicht lefcht zu heftig wirkt.J Dabey ift 
es angenehmer von Gefchmak. In kleinen Gaben 
iß es autiöfend, befördert den Urin, und ift faß 
noch ftärker kühlend* als der Salpeter. Um abzu- 
führen giebt man es zu 1, 2 Unzen in Waf- 
/er. aufgelöft: um aufzulöfen zu 2 Scr. 1 Dr. mit 
bittern Extraclen, Salmiak u. a. Das zerfallene 
Salz kann man in Pulver nehmen lauen „ es iß viel 
wirkfamer, weil es fein KryftalJilaüonswaffer ver- 
lohren hat, 

X 4 Sal 
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Sal anglicanvm. • 

$al Epfomenfe. Engüfches Salz, Epfomfalz. Aus Vitri- 
olfäure und Bitterfalzerde; wird natürlich im Eplbmer 
und Seiulchüzer Walfergefunden, und an den Seeküftcn 
. von England , und in Holland aus der Mutterlauge det 
Kcch falze*! bereitet. 

i 

Es fchielst in langen, platten, fechsfeitigen Kry- 
ftallen an, und hat einen fcharf falzichten bittern 
Gefchpak. tn WafTer läfst es fich leicht auflöfeiu 
Oft ift es nachgemacht, und nichts weiter als Glau- 
berfalz, 

Man benutzt es auf eben die Art als das Glau* 
berfalz. In neuem Zeiten hat man es befonders 
im Ileus empfohlen, weil es weniger zum Erbre- 
chen reizt, in vielem WafTer aufgelöft. Auch in 
eingeklemmten Brüchen hat es Oefhung bewirkt, 
wo die andern Mittel fruchtlos angewandt waren. 
Nur bey einer gröfTem Reizbarkeif des Darmkanals 
darf man es nicht anwenden, 

Sal sedlizense. 

Scidfchüzenfe, Scdlizer Bitterfalz, Aus der Vitriolfiiure, 
BitterfaUerde , und Mineralalkali. Es wird aus dem 
Seidlizer und Seidfchttzer Mineraiwafler gefotten. Häu- 
fig aber nachgemacht. 

Dies Salz fchieft in kleinen, milchfarbenen, vier- 
eckichten Kryftallen an, und hat einen bittern Ge« 

fchinak. 
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fchmak. In feinen Wirkungen kommt es mit dem 
Epfomerlalze überein, 

Hieher gehören auch die Mineralwafier wel- 
che einen AntheÜ von Mittellalzen enthalten (S. 84.) 
und die daraus bereiteten Salze. 

Sal polychrestvm seignette« 

Scignettteialz , Rochellcfalz. Aus mineralifchem Laugen- 
(alz mit Weinftcinfäure gefättigt. 

Ein Salz welches aus grofen n durchfichtigen, 
viereckichten Kryftallen befteht. Es hat einen fchar- 
fen nicht fehr unangenehmen Gefchmak, und läßt 
fich leicht auflöfen, feine Wirkungen find etwas 
milder als das Glauberfalz. 

Sal polychrestvm glaseri* 
Cremor tartari. 

Weinftcinrahm, aus fixem vegetabihfehem Laugenfalze 
mit Gewächsfiure überf'attigt. 

Der Weinfteinrahm und die Weinfteinkryflal- 
len (S. 134.)* find ihren Eigenfchaften nach fich 
völlig gleich, Sie find kühlend , mildern die Hitze 
und den Dürft, und bewirken . eine hinreichend 
ftarke Ausleerung, Befonders find fie ein fehr 
nützliche«, entzündungswidriges Mittel, Auflirdem 

X 5 haben 
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haben fic noch die Nebenwirkung, dafs fie die 
Urinabfonderung befördern , zumal wenn ße in ge- 
ringen Gaben genommen werden. 

Man benutzt daher den Cremortartari vorzugs- 
weife: i) in gallichten Krankheiten, oder in gal- 
lichtfaulen, wenn Ausleerungen nöthig find, in 
Entzündungskrankheiten, • in Blutflüflen mit Fieber, 
a) als ein harntreibendes Mittel in der WafTerfucht, 
wenn die Kranken mehr zu Fieberwallungen ge- 
neigt find. Sonft gebrauchte man es auch in der 
Gonorrhoee, nach neuern Erfahrungen aber find 
alle urintreibenden Mittel in diefer Krankheit nach- 
theilig. Zur Abführung find gemeiniglich Dr. 
i , i J Unzen erforderlich. Am angenehmfien läfst 
man ihn in warmen Thee aufgelöit mit Zucker 
nehmen, d) dafs man Molken damit bereiten läfst. 

Flores svlphvris. 

Lac Sulphuris, Schwefclblumen , Schwefelmilch. 

Der Schwefel befitzt aufTer feinen diaphoreti- 
fchen Wirkungen, noch die Kraft den Stuhlgang 
zu errtgen. Dies gefchieht meificntheils gelinde, 
ohne den Körper fehr zu erhitzen, oder Sclimerzen 
in den Gedärmen zu verurfacheri. Man benutzt ihn 
daher hauptfachlich in Zufällen der Gedärme, Hae- % 

morrhoi« 
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morrhoidalbefc Werden u. ähnl. Dies mufs indef- 
fen mit Vorficht gefchehen, weil er zuweilen doch 
zu ftark reizt. Die Dofis ift 1 Scrup. J, 7 1 Dr. 
mit Zucker, Cremortart., Cryftallitart. , Magnefia 
und andern. 



B. Wurmmittels Anthelmintica. 



Die Eingeweidewürmer find dem thierifchen Kör- 
per eben fowohl eigenthu/nlich, als den übrigen 
Körpern des Naturreichs. Man hat beynahejn alr 
len Theilen des Menfchen und der Thiere Wur- 
mer entdeckt: indeffen find die Gedärme der ge* 
wohnlichfte Sitz derfelben. 

Die Kur der Würmer ift im Allgemeinen fehr 
fchwer, ohnerachtet die Menge der Wurmmittel 
fo grofs ift. In manchen Fallen kann man gegen 
die Würmer feibft nichts ausrichten , und die Hülfe 
befchränkt fich allein auf Erleichterung der Zuf älle. 

Die Klane der Wurmmittel ift daher auch 
feM fo fehr verfchieden. Einige wirken blos als 
Palliativmittel, indem fie die Zufälle mildern $ wie 
die Milch, die fetten Oele und ähnl.: andere, 

wie 
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wie z. B. die abführenden Mittel, weil fie durch 
ihre Wirkung die Verbindung zwifchen den Ge- 
därmen und den Würmern aufheben. Andre in fb 
ferne fie den Schleim auflöfen und die Gedärme 
ftärken; noch andre endlich weil fie den Würmern 
zuwider find, und diefe tödten, die eigentlichen 
Anthelmintica. Auch diefe find in ihren Eigen- 
fchaften wieder fehr vermieden. 

Die. Anwendung der fetten Oele Üt vorhin 
fchon (S. 106.) angegeben. 

Unter den abführenden Mitteln bedient man 
fich blos der (Yärker wirkenden, mehr ftimuliren- 
den Arzneien (S. 316), weil durch den anhaltenden 
Wurmreiz die Gedärme gewiflermaften reizlos, und 
unempfindlich geworden, und gelinde Abführungen 
keinen hinreichenden Reiz verurfachen. 

Die ftärkenden Mittel (S. 183 ). 



A. Wurm- 
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A. Wurmmittel aus dem Pflanzenreich. 

r 

\ 

SEMEN SANTONICT. 

Semen Cinae; Semen Contra; Zittwcrfaamen , Wurmfaa- 
men. ( Artemifia judaka L. ? A. contra ? A. San- 
tonicum LA A. auftriaca gfacq.?)- y in Aficn und 
Africa, der befte kommt von Aleppo. 

Der Saamen ift gelblicht 'braun, langlicht, 
glstt, mit dünnen Stielchen und Plattem vermifcht. 
PerGefchmak ift fehr bitter und etwas fcharf; dtt 
Geruch ekelhaft gewürzhaft. Er ift eins der ge« 
wohnlich ften und älteften Wurmmittel, vorzüglich 
gegen die Spulwürmer der Kinder. Oft wird er 
mit den Saamen von Artemifia abrotanum, Tana- 
cetum vulgare, oder von Santoiina chamaecyparifl. 
verfa^lfcht. 

Man bedient fich des Wurmfaamens : 1 ) ixj 
Pulver fein zerftoffen des Morgens nüchtern aufs 
Bütterbrod, oder mit lauwarmer Milch genommen. 
2) im Eleftuar. mit Honig oderSyrup zu \, 1 Dr? 
oder 1,2 Theeloffel voll , vorzüglich im abneh- 
menden Mond. Nach einigen Tagen läfst man 
eine Abführung nehmen , oder verbindet] gleicn 
Anfangs Rhabaiber, Jalappe, Merc. dulcis, Eifen« 
vitriol damit. 

ConfoStio Setmuis Santonici, überzuckerter 

* 

Wurmlaaraen für Kinder. 

Radix. 
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Radix filicis. 

Farrenkrautwurzel. ( Polypodium Filix Mas und Foemi* 

na L.). In Wäldern und Heidegegenden. 

* 

Ebenfalls ein altes Wurmmittel, welches vor- 
züglich gegen den Bandwurm empfohlen vordem 
Die Wurzel hat einen fchwachen etwas ekelhaften 
Geruch , und einen bittern gelinde zufammenziehen- 
den Gefchmak. Sie ifl blos den Würmern zuwi- 
der ohne daß fie diele ausführt. Man verbindet 
fie daher jedesmal mit abführenden Mitteln, der 
Jalappe, G. Guttae, verfüfstem Queckfilber, Mittel- 
lalzen*, oder man läfst fie allein, oder mit andern 
Wurmmitteln, der Afa foctida, Valeriana, mit Spies* 
glanzfchwefel gebrauchen und ftark abfuhrende Mit. 
tel nachher nehmen. DieDofis ifl zu i, 3 Dl". 
Morgens und Abends. 

Diefe Wurzel ift ein Ingredienz in dem Spc- 
eific. von Herrnfchwand und Nulfer (S. 319.). 

1 

■ 

■ 

Geoffrea svrinamensis. 

a 

Cortex Geoffreae Surinamcnfis. Surinatnefcher Wurmrin • 
denbaum; auf Suriname. 

Jtonit de Cortice Geoffreae Surinatnenfis. 

Diefe Rinde befleht gemeiniglich aus grofTen 
Weiten Stücken von verfchiedener Dicke. Aeufferlich 

ift 
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ift fie gemeiniglich afchfarben mit Lichenarten be- 
Wachfen, dann folgt eine fchwärzlicht braune Epi- 
dermis, und unter die(er eine lamellenartige, zähe 
und compacte Rinde. Wenn fie frifch ift, hat fie 
einen belondern ekelhaften Geruch, und wenn ma» 
fie lange kauet einen gelinde bittern Gefchmak. Je 
älter die Rinde ift, defto unmerklicher ift die Bit- 
terkeit , und fie wird ganz gefchmak - und geruchlos. 
Ganz verfchieden ift der Cort. GeofFreae lamaicenfis. 

Als Arzneimittel ift fie erft vor wehigen Jah- 
ren bekannt geworden: nach allen Verfuchcn weL 
che damit angeftellt find, ift fie eins der wirklam- 
ften Wurmmittel, welches die Würmer tödtet und 
zugleich ausführt; (Voltelen Julia/rns). Be- 
fonders die Spulwürmer und Afcariden: Auch ge, 
gen den Bandwurm ift fie wirkfäm gewefen. a)~ 
um den zähen Wurmfchleim, und Verfchieimun- 
gen überhaupt aufzulöfen. 

Am heften gebraucht man die Rinde im Dt* 
eoft: man läfst eine Unze mit 12 Unzen Waffe* 
bis zur Hälfte einkochen , und davon täglich des 
Morgens drey* bis vier Unzen nehmen, oder ftatt 
deflen alle 1, 3 Stunden iEslöffel voll, in zu flar- 
ker Dofe erregt fie leicht Beängftigung, felbft Er- 
brechen. Um diefes zu verhüten kann man fie 
mit abführenden Mitteln, der Rhabarber u. a., 

oder 
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oder mit Carminativmitteln vereinigen. Nach drey 
oder vier Tagen giebt man ein Laxativ wenn die 
Ausleerung nicht hinreichend erfolgen follte. 

Außerdem ift das Decod gegen Afcariden als 
Klyftir fehr wirkfam. 

Praeparat. 

Extra&um Corticir Geoffreae. Man läßt es 
in Pillen oder in einem aromatifchen Wafler neh- 
men täglich zu 15 Granen, mit Abführungen un- 
termifcht. 

\ 

1 

NVCES IVGLANDES. 
^WalJnus, (Iuglans regia L.). 

Schon in den älteften Zeiten hat man b£ob- 
achtet, daß die Wallnüne den Eingeweidewürmern 
zuwider find , und man liefs fie daher nüchtern 
eflen. P tat er gebrauchte die unreifen grünen 
Schalen im Decocl, gegen Spulwürmer;, und |au£ 
ferhalb dem Körper hat man gefunden, dafs die 
Würmer nur eine kurze Zeit darinn ihr Leben be- 
halten. Am gewöhnlich flen bedient man (ich des 
wäfricaten Extra&s derfelben. 

- 

Praeparate. 
1) Extraktum nucum iugtandum immaturorum* 
Man laßt es in einem aromatifchen WafTer auflo- 
* fen 
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fen und drey oder viermal täglich nach Befchaffen- 
heit des Alters 10, 20, 30 Gran nehmen, oder 
verbindet es mit andern Wurmmitteln. Es ift zu- 
gleich magenftärkend. 

3) Oleum nucum tugltmdum, ift unter allen 
fetten Oelen am meiften wurmtödtend. La CAa- 
pelle empfahl es als fpecififch gegen die Taenia, zu 
2 , 3 Unzen , und verordnete einige Stunden nachher 
Alicantewein nachzutrinken. 

3) Rob nucum kigland. ift ebenfalls wurm- 
lödtend. 

Spigelia anthelmia. 

Radix» Herba Sfigetiae anthetmiae, Spigelie ; wild in Brafilicn, 
jamaica, Martinique: kömmt bey uns recht gut fort. 

Linne de Spigelia Anthelmia , in Amoenitat. T, V. " 

Diefe Pflanze ift erft feit dem Jahre 1750 
bekannt geworden. Sergius, Rofenfiein, 
Dah'lber g, haben Verfuche damit angeftellt. Häu- 
fig werden die Blatter des Seifenkrauts dafür ver. 
kauft, und um dies zu verhindern follte man fie 
felbft cultiviren. 

1 

* * 

Die Wurzel ift fafericht, und hat einen narco* 
tifchen, dumpfigten Geruch. In großen Gaben er- 
regt fie Schwindel, Funkeln vor den Augen und 
Erbrechen. Man giebt fie Kindern zu 10, iaGr. 

Y Erwach- 
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Erwachfenen zu J, i Dr. Morgens und Abends in 
Pulver, mit einem abführenden Mittel verbunden. 
Des Krauts bedient man ilch im Aufguß als Thee, 
zu i Scrup. J Dr. a 3 mal täglich, und la6 
alle 3 Tage ein Laxiermittel nehmen. 

Die Spigdia Marylmdica ift nicht fo wirk- 
lam, und blos die Wurzel ift wurmtödtend. Man 
giebt fie zu x Scrup. mit Milch aufgegoren. 

Allivm. 

Radix AlUi. (Alliura fativum L.). Knoblauch, wich« 
in Sicilicn wild , und wird in Gärten cultivirt. 

Der Knoblauch befitzt einen eignen ekelhaften 
Gefchmak und fcharfen Geruch. - Er 'geht fchnell 
in die Säfte über, und alle Excretionen nehmen 
den Geruch an. 

Die altern Aerzte gebrauchten ihn bey einer 
SchVache der Verdauungswerkzeuge, und Ver- 
fchleiraungen, in der fchleimichlen Engbrüftigkeit 
(Meady a) als ein Wurmmittel, und er gehört 
unter die wirkfamen Mittel. Man giebt ihn i) roh, 
des Morgens nüchtern mit Butterbrod, 2) den aur- 
geprefsten Saft, den man mit Zucker und Citro- 
nenfaft angenehmer machen kann. 3) mit Milch 
abgekocht, ßtrgiuf ließ ihn mit Molken nehmen, 

Aeuf- 
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Aeufferlich in Klyftiren iß er ebenfalls fehr 
hülfreich.. 

Cepa. 

♦ ■ 

Eadix Ctpae. (Allium Cepa L.). Die Zwiebel, Zipolle. 

Ift weniger ekelhaft , und befitzt diefelben 
Kräfte als der Knoblauch. 



■ _ 



ASA FOETIDA. . 

■ *' - ■ •- . * u 

Gummi afae foetidae (S. 149. )♦ 

Der Knoblauchsgeruch der Afa foetida ift 
den Würmern fehr zuwider. Je frifcher fie daher 
ift, defto wirkfamer. Man gebraucht fie gegen 
alle Arten von Würmer j Meilin trieb einen 
Bändwurm dadurch ab. Am beften läßt man fie 
in Pillenform nehmen, allein, oder mit bittern Ex- 
tracteu, mit Jalappe, Rhabarber, verfiilstem Queckfil- 
ber u. a. verbunden. Die Dof. ift von a bis 10 Gr. 
alle drey , vier Stunden. Am dritten oder vierten 
Tage läfst man darauf abführen. L$ Clerc ließ ♦ 
& Afa foetida mit Eilig abreiben. ' f , 



• 1 • • ■ *- *"»..* t ' 
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Helleborvs foetidvs. 

Herba Helhbori foetidi. Stinkende Niefewure, in Frank- 
reich, der Schweiz, dem füdlichen Deutfchland wild. 

Wenn die' Pflanze frifch ift hat fie einen auf- 
lerordentlich üblen Geruch, und einen fcharfen 

■ * • * ■ * 

brennenden, bittern Gefchmak. Sie fuhrt noch 
ftärker ab als der Helleborus niger, oft mit hefti» 
gern Erbrechen. Man hat das Kraut fowohl frifch 
als getrocknet gegen die Taenia gebraucht. Indef- 
feu haben wir fichere Mittel, deren Wirkungen 
inehr geprüft find. 

Camphora. 

« - • - - - 

Laurus Camphora L. (S. 113.)» 

Der Kampher war als Anthelminticum unter 
den Alten fchon berühmt. Seine Ausdünnung ift 
den Würmern zuwider, und er befördert die Aus-* 
führung derfelben. Man hat zuweilen in bosarti- 
gen Fiebern bey dem Gebrauch deffelben Wurmer 
abgehen fehen: Vielleicht daß die Fieberanf äüe das 
meiile dazu beygetragen. Am beften giebt man 
ilui in Emulfion von 1 bis 6, 8 Gran. 

■ 

VALERIANA. 

Radix Vahrianat fylveßrit. 
Man empfiehlt die Valeriana hauptfachlich in 
Zufällen von Würmern, in der Epilepfie von Wür- 

mern. 
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mern, und Nervenzufällen. Die DoC ift 10, 20 Gr. 
\ Dr. in Pulver mit Eifenvitriol , Jalappe u. a. 

EleSfuarium anthelminticum Stoerkii befleht 
aus rad. Jalappae, Valerianae, Sal polychreft. Gla- 
feri, und Oxymel fquillitic. 

Die gelben Möhren (Radix Dauci fativ. L. 
S. 13.), nüchtern genofTen, find gegen alle Arten 
von Würmer wirkkm. 

Die Gtronenkerne werden hin und wieder in 
Milch gekocht, als ein Hausmittel gebraucht. • 

Die Chinarinde (Cortex peruvianus S. 191.)? 
befonders in Verbindung mit Queckfilber ift eben- 
falls Wurmtreibend. ^ 

» 

semina s ab adilli (s. 326.). 
Setae siliqvae Hirsvtae. 

(Dolichos prurien« £.)• Brennende, juckende Fafel, wild 
in Oftindien, Bengalen, und dem füdlichen America. 

- * 

Dies Gewächs ift eine Bohnenart, deflen 
Schooten mit kleinen braunen Borden befetzt find, 
welche auf der Haut ein unerträgliches Jucken ver- 
urfachen. B an er oft (Gefchichte von Guiana) hat 
es zuerft als ein Wurmmittel welches unter den 
Sklaven in America fear gewöhnlich ift, bekannt 

Y 3 ge* 
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gemacht. Es feheint blos mechamfeh durch feinen 
Reiz zu wirken; das Decocl und die Tindur be- 
fitzen keine Wurmtreibenden Eigenfchaften. Man 
gitbt es zu 3, 5 Gran u. m. mit einem Syrup 
oder Gummi zu Pillen gemacht (CullenJ, oder 
,aL> Elt&uarium mit Honig. Ein entbehrliches Mittel. 

Helmintochortos. % 

Fucut Hilmintochortos t Helminhchorton. Eine Confervcii* 

art aus Corfica. 
Schwendiniann hclmintochtrtos hifloria natura 
ataue Vires Argtnt. 1780, 

Eine rothbraune, aftige Conferve von wider- 
lich dumpnehtem, flüchtigem Geruch, und falzicht 
ekelhaftem Gekhmak. Gewöhnlich ift fie mit klei- 
'nen Mufcheln und Kalkftücken vermifcht, oft mit 
dem Liehen Caftaneus Leerfii verfäJfcht (Moench). 
Die Corficaner gebrauchten diefes Mittel lange Zeit 
als ein wurmtreibendes Mittel. Durch die FranzÖfi- 
fchen Aerzte welche Hofpitaler auf der Infel anleg- 
ten, ift es bekannt geworden. (Gazette de fant£ 
1777«)« Am wirkfamften ift es gegen Spulwürmer 
welche ohne Abfühiung darnach abgehen follen. 
In vielen Verfuchen hat es nichts geleiftet. Man 
benutzt es: 1) in Pulver zu 1 Scrup. \ Dr. mit 
Honig oder Syrup a) im Decoß oder Aufgufs 
[Schaifer de Anihelmintk. regni vegeiab.). 

B. Aus 
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B. Aus dem Mineralreich. 

LlMATVRA MARTIS. 

-r Eifenfeile (S. 209.) 
Die Eifenmittel fcheinen blos als Harkende 

m 

ßimulirende Mittel gegen Würmer zu wirken, in 
fo ferne fie die Gedärme Harken, und die Erzeu- 
gung des Schleims und der Würmer verhindern. 
IVtrlhof gab fie zweymal täglich zu 15 Gran, 
Mt Hin zu ip Gran mit Rhabarber verbunden. 

VlTRIOLVM MAHTXS. 

> * * • » ■ * , . 

> 

fitrklum martis faSiiium , Sal martit, Eifenvitriol, auf 
Eifenfeile in verdünnter Vitriolfäure aufgelöft und 

kryftallülrt. 

Der Eifenvitriol ift ein fchätzbares Wurmmit- 
tel, hauptfachlich als Zwatz zu andern Wurmarz- 
neien; Rad. filicis, Ialappae, Valerianae. Boer- 
haave und Rofenßein haben oft glückliche Ku- 
ren damit verrichtet. Man gibt es Kindern zu 
4, 10 Gran, Erwaclifenen zu \, 1 Dr., in Pulver 
oder mit dem Rob nucum iugland. u. ahnl. zu 
Pillen gemacht. 

Die Eifenhaltigen Mineralwafler find ebenfail* 
WurmtreibencL (S. $8) 

> Y 4 Mer- 
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Mercvrivs VIVV9. 

Das rohe Queck filber wird hin und nieder 
als ein Hausmittel mit Waflcr gekocht gegen Wür- 
mer gebraucht Nach einigen Verfuchen von 
Moeneh (am angef. O. S. 239) nimmt das 
Wafler nicht das geringfte von dem Queckfilber 
auf; und wenn es gefchieht, fo find dies blos 
Bleytheile und Unreinigkeiten , womit das Queck- 
filber vermifcht war. Das Queckfilber ift an lieh 
den Wurmern nicht zuwider^ die Arbeiter in 
Queckfilberbergwerken leiden fo gut von Würmern 
als andre, und Rofenßein gab es bis zur Sali- 
vation, ohne da(s Würmer dadurch abgetrieben 
wurden. 

Aeufferlich empfiehlt man das Queckfilberde- 
co€t zu Klyßiren gegen Afcariden. Wahrfcheinlich 
iA es die bloüe Flüffigkeit weiche fie mit fortfpült. 

• 

Das verfnfste Qtuckßlber (S. 169.) ift mit 
andern Wurmarzneien verbunden, ein wirkfames 
Mittel, zu 1, 2 Gran täglich: Nur darf es nicht 
lange fortgefetzt werden, weil leicht Salivation 
entfteht. 7 " ' J 

Aethlops antinwniettis erregt nicht fo leicht 

Salivation, und wird auf eben die Art benutzt. 

- 

Stan- 
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Stannvm, 

Limatura, Rafura Sfanni • Pw/wj Stanni. Zinftfeile, gia# 

nulirtes Zinn. 

Paracetfui ift der erfte welcher das Zinn 
gegen Würmer, befonders den Bandwurm empfahl 
Nachher ward es lange vemachlaflfigt, bis zu An- 
fang diefes Saeculi eine XJuackfalberin in Schotland 
es aufs neue einführte, von welcher Alfion es er- 
fuhr. Sehr häufig ift das Zinn mit Bley vermifcht; 
wenn es rein ift, ift es ein ganz unfchuldiges und 
in vielen Fallen wirkiames Mittel, oft fchlägt es 
indeffen auch fehl Wahricheinlich wirkt es blo* 
durch den mechanifchen Reiz. ; ' 

Am ficherften bedient man (ich des Zinnpul- 
vers , welches durch die Granulation bereitet wor- 
den. Die Zinnfeile ift der fremden Theile wegen 
nicht fo zuträglich. Man giebt es zu £ , i Dr. y 
5,i Unze mit Honig oder Syrup zu einem Bo- 
lus gemacht, täglich zwey- dreymal, und jiach 
einigen Tagen ein Abführungsmittel. 

FjLORES SVLPHVRIS. 

Der Schwefel ift durch feine Ausdünftung den 
Wurmern zuwider. Tiffot, van Surieten, van 
Dogvtren gebrauchten, die Schwefelblumen £* 
10, 20 Gran i Dr. ?. 

• Y 5 Die 
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Die Schwefelhaltigen Waffer find zugleich 
tuch gegen Würmer wirkfam. (S. 91.) 

Flores zinci* 

Zinkkalk, Zankblumen. Man benutzt de von 
l bis 3 Gran mit Zucker täglich zwey dreymal, 
vorzüglich gegen Aleariden. 

- 

Sal commvne. 

i Das Kochfalz, und alle Salze überhaupt find 
Jen Würmern entgegen. Durch ihren Reiz iöfen 
fie den Wurmfchlcim auf, und in gröflera Gaben 
find fie zugleich abführend. 

' Auch der Salmiak in Verbindung mit der 
Jalappe oder Rhabarber Wurzel ift zuweilen mit 
Nutzen angewendet. Der Brechweinflein vorzüg- 
lich um Würmer, oder verfchluckte Infekten aus 
dem Magen auszuleeren u. a. 

Petrolevm. 

Naphtha Petroleum L. Steinoel, Bergoel, Erdoel. Quillt 
hin und wieder aus der Erde, und wird aus Stein- 
kohlen und dem Bernftein erhalten. 

Das befle Bergoel ifl hellgelb, von BernAenv 
ähnlichem Geruch und Gefchmak; häufig wird es 
mit Terpentinoel oder andern ausgepreisten Oelen 



ver- 



■ 

fVurmtmtUL 547 

verfälfcht. Man benutzt es gewöhnlich in den Ge- 
genden wo es quillt als Hausmittel gegen mancher* 
ley Zufälle, hauptfächlich gegen Würmer. Es ift 
fehr hitzig undLisizend, Am heften * läfst man es 
mit einem Syrup vennifcht nehmen, zu 10, 20. 
30 Tropfen, Vicat flieg allmalig bis zu 100 
Tropfen. Mtllin £ab es in Verbindung mit Ter- 
pentinoel und Kampher. In einigen Fällen ift der 
Bandwurm felbft glücklich dadurch abgetrieben, al- 
lein man kann fish nicht darauf Verlanen. 

Das Terpentinoel allein ließ Culten zu 50 
Tropfen täglich % mal mit gutem Erfolg gegen 
den Bandwurm nehmen. 



Unter den äußern Mitteln, wenn die Wärmer 
heftige Schmerzen venidachßn, oder an irgend ei- 
ner Stelle durchbohren wollen, ift das Steinoel ein, 
wirkfames Mittel in diefe Stelle eingerieben. J?o- 
fenßein liefs es mit gequetfehtem Knoblauch ver- 
binden. 

Meilin empfiehlt zu eben -diefem Endzweck, 
auch die warme Ochfcngalle. Der äufere Ge-a 
brauch der fcharfen Purgirmittel der KcJoquinten,. 
der Anhanitaiaibe u. ähnl. ift {ehr unficher. 



C. Blä- 
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C. Blähungstreibende Mittel ; Cor- 
minativa. 

* * ■ 



^ ^■^■^^ 

Die Blähungen Verden auf eine doppelte Art Ur- 
fäche befchwerlicher Zufälle: i) in fo ferne fie 
die Gedärme zu fehr ausdehnen, dafs fie gewifler- 
maflea atonifch Verden: a) daß fie durch ihren 
Reiz ein krampfichtes Zufammenziehen vfcrurfachen. 
In beyden Fällen iß die nothwendige Folge ver- 
minderte perißaltuche Bewegung, und Schmerz. 

Diefen Wirkungen zufolge benutzt man als 
Blähungtreibende Mittel: L ftimulirende, aroma* 
tifche Mittel; vorzüglich aus dem Pflanzenreich, 
die Plantae umbellatae und verticillatae, welche 
ein aetheri&hes Oel enthalten, und die verdünnten 
mineralifchen Sauren, aus dem Mineralreich. IL An- 
tifpasmodilche reizende Mittel; antifpasmodifche 
Klyftire, Einreibungen in den Unterleib und Um- 
fchläge. Die warmen erweichenden Mittel welche 
oft vortreflich antifpasmodifch find , werden in die- 
fen Fällen nachtheilig, weil fie die Luft verdünnen, 
und ö*ie Gedärme noch mehr ausdehnen. Auch 
die gehemmte Bewegung derfelben, kann nur durch 
flimulirende Mittel wieder belebt werden. 

I. Aus 
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I. Aus dem Pflanzenreich. 

■ t 

MENTHA PIPERITA. 
Die Preßermünze (S. 234.) 

Die Wirkung hängt von dem aetherifchen Oel 
*b, und die Zufälle werden bald darnack ge- 
mildert. 

,i «x •.. / 

Man bedient fleh des deftiUirten Waflers 
(Aqua menthae piperitae) Efslöffelweife , oder de* 
deftiüirten Oels auf Zucker zu 8, io, 12 Tröpfen. 



Mentha crispa. 

Kraufemünze. 

Das KraüferraüizenwafTer und deftiüirte 
wird auf eben die Art benutzt 



4 »» * 



Mentha pvjlegivm. 

\ P o 1 e y. 

Man gebraucht das Kraut im Aufgufs ak 
Thee, . • ~ 

Anisvm. 

I 

Pimpindla Anifura JL Anis. * 

- 

Der Anis&amen war unter den Alten ein be. 
ruhmtes Mittel gegen Blähungen und Schwache der 
Verdauungswege. Er befitzt wenig Kräfte. Mau bei 
dient fich feiner als Gewürz wie in der Oeconoiuie, 

oder 
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oder in Abkochung mit Waffer. Die überzucker- 
ten Saamen find ein Carminativ für Kinder. Das 
Anisoel wird als Oelzucker benutzt. Van Steig* 

4 

t$n machte noch einen Zulätz von Rhabarber. 

— , 

Spiritus Auifi. Spir. Sal. Amnwniaci tmifaU 

r . • . . 

CoRIANDRVM SATIVVM.! 

■ 

Corianderfaam en. 

Ift venn er recht trocken ift, angenehm und 
ebenfalls Blähungstreibend; frifch riecht er ekelhaft« 

\ * » 1 ■ 

CVMINVM. 



i 



Cumitium Cyminum L. Kümmel,. 

Der Kümmel enthält viel ätherifches.Qcl, und 
ift ein kräftiges Blahungstreihendes Mittel. Seine« 
Geruchs wegen ift er vielen zuwider. Man benutzt 
ihn in der Oeconomie zu manchen Speifen, und 
als Hausmittel in Koliken. ri *-- 

mini Aeufferlich zum Einreiben. 

/ 

Anethvm foektcvlvm« 

■ 

- Per FcncheL 

Am heften benutzt man den Fenchelfaamen 
als Zufatz zum Thee. Das Fencheloel mit Zucker. 



Die 
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Die übrigen Umbellaten, Carum Cervi, Ange. 

lica archangelica, Anethum graveolens, u. m. kön- 
nen auf eben die Art benutzt werden. 

Flore s chamomillae. * 

Der Chamillenthee ift ein bekanntes Hausmift* 
tel gegen Blähungen und Coliken. 

Aeuffcrlich zu Itlyftiren und Umfchlagen* 

• Olevm caiapvt. 

• ' Ein fehr durchdringendes Mittel, zu 9 3 
Tropfen mit Zucker. . ' 



» > 1 in 
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IL Aus dem Mineralreich» 

NAPHTHA VITRIOU. (S. 

Zu 10, 20 Tropfen. 

> . *■ 

, .». I. . » .,-<-.. 

LlQVOR ANODYNVS MIN ER ALIS HöfffTU 

C ^5^*) 1 jf 

Zu ao, 30 Tropfen mit Zucker. 



Spiritvs nitri dvlcis. (s. 45 r.) : 

Zu 15, ao 30 Tropfen. Die Carmmatmme* 
tel werden überhaupt am wkfärnften> wenn man 
mehrere zufammen vereinigt. 



_ ■ 

D. Säu- 
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D. Säuretilgende Mittel; Anta- 
^ cida, Abforbentia. 

Beyden altem Aerzten, war die Säure die Ur&che 
einer greifen Menge von Krankheiten, die fie 
durch* eine eben fo große Mannigfaltigkeit von 
Säurewidrigen Mitteln zu bekämpfen fuchten. In 
neuern Zeiten hat man die Wirkung mancher Arz- 
neimittel aus der Verbindung mit der Säure des 
Magenfaftes zu erklären gefucht. Dies wiederfpre- 
chen die Verfliche von Spallanzani über das 
Verdauungsgefchäfte, und die Erfahrungen welche 
mit dein Magenfefte angeftellt find gerade zu. 

Man kann die Säure in den Verdauungswegen 
unter einem doppelten Gefichtspundt betrachten: 
i ) als Folge des Misbrauchs faurer Sachen, z. B. 
junger faurer Weine, faurer Obßarten, des E/Tigs 
u. m. a) als eine eigenthü'mliche Krankheit des 
Magens , und daher rührenden fehlerhaften Ver- 
dauung und ungefunden Secretion des Magciüaftes. 

Aas diefcm Grunde find die eigentlichen Säuretil- 
genden Mittel nur blos Palliativmittel; fie vermin- 
dern die Befcb werden welche die Säure veoiriacht, 

allein 



A 
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allein fie verhüten die neue Entftehung derfelben 
nicht. Einige von diefen f Wenn fie lange fortge- 
fetzt werden , fchwächen die Verdauungswerkzeuge 
felbft in einem noch ftärkern Grade. In diele 
Klaffe gehören: 

1) die abforbirenden Erden 

2 ) die alkalifchen Salze 

3) verdünnende Mittel, wäsrichte Getränke 
CS. 67.)- 

* * 

Ganz verlchieden von diefen wirken die bit- 
tern Arzneien , welche als Säüreverbeflernde Mittel 
benutzt werden. (S. 188 ) 

I. Abforbirende Erden. 
. Lapides calcareae. 

Calx cruda. Die Kalkerden; aus allen drey Reichen 

«ier Natur. 

Die Kalkerden find faft durchgehends alle von 
gleicher Natur. Am reinften werden fie von den 
Auftern und Mufchelfchalen v den Krebsfteincn und 
den Eyerlchalen erhalten. 

Praeparat. 

1 ) Aqua Calcii das Kalkwafler, eine Auflö- 
fung der Kalkerde in reinem Wafler. Man kann 

Z eine 
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eine jede Kalkart dazu nehmen , gewöhnlich wird 
es aus den Aufterfchaalea bereitet. Es brauft nicht 
mit Säuren. Wenn es frifch ift, hat es einen 
ätzenden Gefchmak. Von einer jeden Saure, feibft 
durch die Luft, und wenn es alt wird, wird es 
zerfetzt. 

Man bedient (ich dedelben i ) in Zufallen 
von Säure, a) bey Gefchwiiren in den Eingcwei- 
den und den Urinwegen, dies iir fchr ungewiß, 
3) gegen den Blafenftein als ein Lithontripticum. 
Am bellen laßt man es mit kalter oder lauwarmer 
Milch nehmen, gekochte Milch ichlägt die Kalk« 
erde nieder-, auch darf das WafTer nicht gekocht 
oder über Feuer erwärmt werden. Man läßt es 
innerlich, taglich zu einigen Pfunden trinken. 

Acuuerlich wirkt es als eih gelindes adftringiren- 
des Mittel* In freuenden llark eiternden Gefchwii- 
ren, im Belnfras, in Krebsgefchwüren, beym kalten 
Brande, u. a. Bey Blafengefchwüren hat man es 
durch die Harnröhre eingelprützr. In der Gonor- 
rhoe zu Injeclionen. Zu Klyftiren gegen die Asca* 
riden iß es eins der heften Mittel. 

Pulvis er et accus Ph. Edinb. Aus Kreide, Ci- 
namonv, und nux mofehata, ein wirkfames Mittel • 
bey anhaltenden Zufällen von Säure« 

Lapi~ 
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Lapides cancrorvm. 

1 

\ 

Krebsfteine, Krebsaugen, (Cancer aftacus L.). Aus Poh- 
len, Ruslaiui, Indien; häufig find fie aus bloßer 
Kreide nachgemacht 

Die Krehsfieine erzeugen fleh im Magen des 
Krebfes, zu der Zeit Venn fie ihre alten Schalen 
abgeworfen haben. Sie find rund, weislicht, con- 
vex auf einer Seite und auf der andern coneav. * 
Ihre StrucTur ift inwendig blärrrich. Sie befteben 
aus blofler Kalkerde mit etwas thierifchem Leim 
verbunden. Die nachgemachten find weifler und 
fchwerer als die achten. Man benutzt fie gegen 
das Sodbrennen von Säure zu 5, 10, 20 Gran 
* Dr. mit Zucker, Oelzucker,. Rhabarber. • 

1 

■ * 

Testae ovorvm. 

Die Eierfchalen enthalten eine blofle Kalkerde 
und Phofphorfäure. Man gebraucht fie wie die 
Krebsfteine. 



Za IL Alka- 
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IL Alkalifche Salze. 
Magnesia. 

t * 

Die Bitterfalierde. Aus dem gereinigten Bitterfalz, und 
der Mutterlauge des Salpeters und des Kochfalzes. 

Bergmann opufc. ehem. Cr eil ehem. Annalen 

• Die Bitterfalzerde ift fehr leicht, weis und 
locker, ohne allen Geichmak. Sie wird von al- 
len S äuren aufgelöft : und bildet damit verfchiedene 
bittre Salze welche eine abführende Eigenfchaft ha- 
ben; durch den Zufatz von Salmiak und der Ver- 
bindung mit der Kochfalzfäure wird fie azend. Oft 
ift fie mit Gips oder Kalkerde verfälfcht. Die blofle 
Magnefia enthält eine grofie Menge fixer Luft 
welche (ich im Magen entwickelt und Befchwerden 
verurfacht. Man zieh^ daher die Magnefia vor, 
welche im Feuer ausgeglüht ift (Magnefia calci- 
nata). Diefes Ausglühen mufs aber mit Vorficht 
gefchehen, weil fie fonft ganz unwirkfam gemacht 
werden kann. Auch mufs fie in wohl verftopften 
Gef ä(Ten aufbewahrt werden. 

Ein groffer Vorzug den die Bitterfalzerde vor an- 
dern abforbirenden Mitteln hat , befteht darinn , dafs 
fie die Saure verbelTert, und zugleich ausführt. Man 
hat indefTen beobachtet, dafs dies allemal gefchieht, 

felbft 
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felbft wenn im Magen gar keine Säure, ,oder doch 
nur lb wenig vorhanden ift, dafs man diefe nicht 
als die Urfache annehmen kann. Man giebt fie 
i ) um die Säure zu tilgen von 5, 10, Gran, J # 
1 Dr. mit Zucker, Rhabarber, 'Weinftein, Mercu- 
rialmitteln, Gewürzen. Es ift immer ficherer dafs 
man Anfangs kleine Gaben nehmen läfst, zumal 
von der caicinirten Magnefia, weil oft eine ftarke 
Abführung folgt, a) um gelinde abzuführen zu 
3, 1 Unze mit Milch oder in Mandelemulfion. 
Medicus empfahl die Verbindung der Magneßa 
mit Cremor Tartari um gallichte Unreinigkeiten 
auszuführen. 
»• 

Das Rofenßeinifche Ammenpulver ift eine Ver- 
bindung der Magnefia mit Gewürzen. 

Alcali vegetabile fixvm. 

Das Pflanzenlaugcnfalz. 

Diefes Salz hat einen dreyfachen Namen 
1) Cmeres claveltati, Pottafche. 3) Sal Tartari 
Weinfteinlaugenfalz. 3) Sa! Herbarum AUe diefe 
Salze haben einen gröffen Hang zu Hurtigkeiten. 

Am öfterften gebraucht man gegen die Säure 
das von felbft zerflofTene Weinfteinfaitf, (Oleum 
Tartari per deliquiuni) oder man läfst aus zwey 

Z 3 TheU 
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Tbeücn Waffcr und einem Theile Laugenfalz eine 
Auflöfung bereiten. Dies ift ein fehr wk&mes 
Mittel für Kinder, oder für Perfonen welche eine 
Dispoftrion zur Säure haben von 5, bis 10, 12, 16 
Tropfen mit etwas Wafler verdünnt, oder unter das 
Getränk gemilcht Rofenßein empfahl 1 es in der 
Rachitis; Abilgard und The den fanden es von 
grofTem Nutzen. 

» 

ALCALI MINERALE. 
Sal Sodac. 

Das Mineralalkali ift milder als das Gewächs- 
laugenfalz und angenehmer einzunehmen. Es ver- 
urfacht leicht Abführung. 

Borax. 

Der Borax. {Borax Tincal), ein unvollkommncs Mittel- 
falz, aus Min. Alkali und Sedativfalz (Phosphor- . 

fäurej? urfprünglich aus Oftindien. 

- 

Cr eil Beiträge zu den ehem. Jnnaltn. IV B. 2 St. 

Der Borax wird fehr wenig in der Medicin 
gebraucht. Er verbefTert die Säure und bewirkt 
gelinden Stuhlgang. Man kann ihn ftatt andrer 
Laugenfalze benutzen, welche einen mehr wider- 
lichen Gefchmak haben. Gegen die Schwämchen 
der Kinder iß er eins der wirklamflen Mittel. 

Zehnte 
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Mittel welche den Auswurf be- 
fördern; Expettorantia ; Bec- 
ebica. 

. W — — II 

Im natürlichen Zuftande fchwitzt' aus den Schfcim- 
drüfen der Luftröhre eine fchleimichte Feuchtigkeit. 
Diefe winf auf eine doppelte Art fehlerhaft, theils 
indem fie in ungewöhnlich grofsrer Menge abge- 
fondert Wird-, theils dafs fie eine zähere Befchaffen- 
heit erhalt, und nur mit Bcfchwerde ausgeworfen 
werden kann. In beyden Fallen werden Auswurf 
befördernde Mittel nothwendtg. 

Es giebt. keine Mittel welche {peciflfch den 
'Auswurf befördern. Ihre Eigenfchaften befchranken 
fich allein * dahin : dafs fie i ) die Urfache heben 
wodurch diefe Befchwerde hervorgebracht wird, 

3) dafs fie die Luftröhre und die Lungen ge- 
fchmeidig und feucht erhalten, damit die Materie 
leichter ausgeworfen werden kann, daß fie 3) die 
xu zähe Materie auflöfen und verdünnen, und 

4) daß fie durch ihren Reiz mittelbar oder con- 
fenfualifch einen Hullen erregen und fo den Aus- 
wurf befördern. 

Z 4 Die 
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Die Urfache der befchwerlichen Expecloration 
iA gemeiniglich blos local. Oft iA es vermehrte 
Entzündung wodurch diefe Ausleerung unterbrochen 
wird, oder eine Unthätigkeit und Mangel des Sti- 
mulus iA Schuld; oder Krämpfe der Theile: Es 
können daher ganz verfchiedene und entgegenge- 
fetzte Arzneien als Expeclorirmittel dienlich feyn. 
Was aber die Wirkungsart diefer Mittel anbetrift, 
ib iA diefe in vielen Fallen fehr fchwer zu erklären. 

Am wirk&mAen erfolgt allemal die Expecto- 
ration I. durch die Erregung des HuAens, und 
dazu find keine Mittel mehr gefchtckt .als die 
Brechmittel. IL Ein groffer Theil der Expe&orir- 
mittel find allgemein reizende Mittel, dahin gehö- 
ren vorzüglich die Ekel erregenden Mittel, welche 
durch die Erfchütterung des Körpers, und durch 
ihren allgemeinen Reiz die Abfonderung des Schleims 
befördern. HL Gelinde reizende warmfeuchte Mit- 
tel die man einathmen läfst, oder in Aufgüflen und 
Decod gebraucht. IV. Die fchleimichten , fetten 
und oelichten Mittel, die Süßigkeiten, die BruA« 
ßfte. V. Wirkliche krampfAillende Mittel Es iA 
walirfcheiniich dafs manche von diefen Mitteln mit 
dem Getränk verbunden in die BlutmaiTe gehen, 
und durch die aushauchenden Gefäße der Luitröhre 

aus- 
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ausgedünftet werden > und auf diefe Art die Ab- 
änderung des Schleims begünftigen. , 

Die Anwendung aller diefer Mittel, befonders 
der warmenfeuchten, fchleimichten und oelichtenMit- 
tel, erfordert groffe Behutfamkeit, und man darf fie 
nicht zu lange fortgefetzt gebrauchen. AufTer daß 
fie den Verdauurigswegen nachtheilig werden, un- 
terhalten und vermehren fie den Zufluß zu den 
Lungen 5 die Lungen feibft werden dadurch zu fehr 
erfchlaft, und fo können fie feibft den Grund zur 
fchleinuchten Lungenfucht legen. 



A. Aus dem Pflanzenreich. 
I. Erweichende , auflöfende Mittel. 

Radix Altheae (s. 9 g.) 
• Radix graminis. (s. i 23 ). 

Die Specks peStoralcs welahe auf den Apothe- 
ken vorräthig find, find mehrentheils verlegene 
Waare. Sie beftehcn aus Rofinen, Feigen, Dat- 
teln, Johannisbrpd , Succus liquiritUe u. a. 

c 

2 5 Gly- 
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Gjlyzirrhiza. 

Radix Qlyzirrhizae , oder Liquiritiae. (Glyiirrhiza 
glabra und cchinnata L. ). Süsholz , in Spanien , Ita- 
lien, dem füdlichen Frankreich; wird im Fr'inkifcheu 
in der Gegend von Bamberg häufig cukivirc 

Die Wurzel hat einen füslichen Gefbhmak, 
welcher etwas ins bittre übergeht. Sie ift ein ge- 
wöhnliches Brufimittel im HuAen und der Heiferkeit. 
Am bellen giebt man fie in Aufgufs, weil fie durch 
das Kochen bitter wird, oder man feist fie erft 
fpäter hinzuletzen , und verbindet fie mit der rad. 
Altheae, Tufliiaginis u. a. Das Pulver benutzt man 
um Pillen ^lamit zu befireuen. 

Praeparate. 

i ) Sueeus Liquiritiae oder Glyzirrhizae ift 
der ausgepreiste und eingedickte Saft aus der Wur- 
zel. Er fleht fchwarz aus, glänzend und hat ei- 
nen fuslichen Geichmak. Man benutzt ihn allein 
zu J, iDr.j oder als Zulätz zu Bruftdecoclen. Sehr 
olt wird Opium und Aloe damit verf älfcht 

a) Paßa Uquiritiae. Aus dem DecocX liqui- 
ritiae mit G. Arabicum und Zucker. 

» 

3) Bacitli de liquiritia albi, citrinu Aus rad. 
Glyzirrhizae, Mucilago G. Tfragacanth, Zucker 

urd 
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und Amylum, die gelben haben noch den Zufatz 
von Crocus. - t 

4) Trochifcs becchici nigri, titrini, enthalten 
fuccus liquirit. Sem. Anifi und Foeniculi. Die hefte 
Compofition von allen j für Kinder im Hüften und 
Heiferkeit. 

X 

5) Syrupuf Glyzirrhizae aus Rad. liquirit. 
Herba Capilli veneris, Hyflbpi und Zucker. , 

Außerdem ift die Glyzirrhiza in allen Brufteli- 
xiren und Speeles pcdorales enthalten. 

S.ACCHARVM. * H 

Der Zucker. (Saccharum officinarum £,.). Eine Grat- 
art, welche in Africa, Oftüidicn, America, auf den 
canarifchen Iufeln, u. a. cultivirt wird. 

Der Zucker ift ein fiuTes Salz welches durch 
die Kryftaliifation aus dem Zuckerfalte erhalten 
wird. Er befteht aus der Zuckerfäurc und Brenn- 
barem. Seine medicinifchen Eigenfchaften find gc* 
linde reizend, auflöfend und fäulniswidrig. 

Man benutzt ihn am meiden um Medicamente 
angenehmer zu machen, zur Bereitung der Syrupe, 
und als ein Hausmittel in Bruftzuf allen, gegen Hü- 
ften und Heiferkeit. Auf langen Seereifen ift er 
ein vortrefliches Mittel um den Scorbut zu verhü- 
ten. 



■ 
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ten. Mönch liefs ihn in gallichten Kubren in Ti- 
nnen häufig pit Nutzen nehmen. Im Uebermaas 
genommen wird er nachtheilig wegen der Zucker- 
fäure; liingcgen ift es ein bloßes Vorurtheil daß 
er Schleim verurlachen £>1L 

Der Honig ( s. 124.). 

Ift in Bruftzuf allen und der Heilerkeit ein ge- 
• Wohnliches Hausinittel. Auch als Zufatz zu Bruft- 
decoclen. 

4 
' - 

IL Gelinde reizende Mittel 

TVSSILAGO. 

Velin* Radix TuJJilaginif. ( Tuflilago Farfara L, ). Huf- 
lattig. An feuchten, thonichten Gegenden in Europa 
uberall. 

Diefe Pflanze befitzt in allen ihren Theilen 
einerley Kräfte. Der Gefchmak ift etwas herbe und 
fchleimicht ; und von den älteften Zeiten an ge- 
hört fie unter die Bruftmittel. Man benutzt fie 
vielfältig in catarrhalifcben Zufällen, im Hüften, 
der Heiferkeit, im Hüften bey Mafern, in der Pe- 
ripneumonie und der Schwindfucht. Gewöhnlich 
läßt man fie in Aufguß als Thee oder mit Milch 
gekocht nehmen. Galen und Diofcorides ge- 

brauch- 
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brauchten die trocknen Blätter in aftiynatifchen Be- 
fchwerden und der Schwindfucht , wovon fie den 
Rauch einziehen ließen. Die Schweden rauchen 
die Blätter im Hüften ftatt des Tabaks. Vogtl 
lief« fie zu eben dem Endzweck anwenden. 

■ 

Auffer Bruftbefchwerden hat man den Huf- 
lattig gegen Scropheln und in fcrophulöfen Ge* 
fchwüren wirkfam gefunden. Percivall (Saml. 
f. pr. A. 2. ß. Meyer in B aldingers neuem 
Magazin 7. B.), man nimmt entweder ein ftarkes 
Decocl von getrockneten Blättern o3er den frifch 
ausgeprefsten Saft täglich zu einigen Unzen. Es ifl 
ein Mittel welches noch fernere Prüfung verdient. 

Praeparate. 

Syrupus de Farfara 5 Looch de Farfara , und 
entbehrlich. 

TvSSlLAGO PET ASITES 

ifl: nach den Erfahrungen von Culten noch 
wirkfamer. 

Veronica. 

Herba veronicae. (Veronica officinalis I».). Ehrenpreis; 
in Waldern an trocknen Orten. 

Der Gefchmack diefer Pflanze ift etwas ad- 
llringirend und bitter. Sie ift vorzuglich durch 

Hoff. 
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Hoffm an »gerühmt geworden (de Infufi Herbat 
Veronicae praeftantia), der fie dem wahren Thec 
gleich fchätzte, und fie gehört auch unter die Sub» 
ftitute deffelben. Ihre Kräfte in Bruftzufälien, dem 
Blutharnen, dem Stein u. a. Wogegen man fie lönft 
anwandte , find fehr unbeträchtlich. j 

Veronica tevcrivm 

ift etwa* angenehmer und mehr adftringirend* 

Invla helenivm. 

Der Aland. 

■ 

PlMPINELLA. 

Radix Pimpinellae albae. (Pimpinella faxifraga £.) Pi m . 
piaeil auf fteinichten Hügeln 

Die Pimpinell ward fchon in den alterten Zei- 
ten unter die Bruftmittel gezählt. Sie ift reizend 
und erhizend, daher ifi fie nach und nach aufler 

* 

Gebrauch gekommen. 

i 

PRAEPARAT» 

i) EJfentia pimpinellae albae, wird noch am 
öfterften benutzt, als ein auflösendes und fchweis- 
treibendes Mittel. Im fchleimichten Brufhufällen 
und ColiKfchmerzen, täglich einigeraale zu 20 

bis 
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bis 60 Tropfen mit Wafler. Auch als Zufatz zu 
Gurgelwaller in der Angina catarrhaL , der Relaxatio 
uvulae, der Lähmung der Zunge. . 

Anisvm. 

Semen anifi vulgaris. (Pimpinella Anifum £.)• Anis ift 
in Syricrt und Egypten cinhciraifch, wird in manchen 
Gegenden von Europa, auch in Deuuchland, in 

Preußen cultivirt. 
Die Saamen haben einen befonders angeneh- 
men Geruch, und fönen gwürzhaften Gefchmak. 
Man gebraucht fie als ein Schleunaufiofendes , ge- 
linde reizendes, ftärkendes Mittel, in Bruftzufällenj 
und in der Oeconomie als Gewürz , um die Ver- 
dauungswerkzeuge gelinde zu reizen, und die Blä- 
hungen auszufuhren, . 

Praeparate. 
1 ) ConfeBfio Sern. Anifi überzuckerter Anis. 

a ) Aqua Anifi. 
* 

3) Spiritus Anifi , wird in Mannheim häufig 
befeitet ^( Mannheimer Wafler ). In Verfchieimun- 
gen der Bruft, und um die Verdauung zu be- 
fördern. 

4) Spiritus falis Ammoniaei anifatus. In Brufl. 
zufallen von Schleim zu 30 bis 50 Tropfen, 

5) Oleum Anifi wird befonders in Thürin- 
gen bereitet. Man Üust es mit Zucker nehmen. . 

Ani- 
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Anisvm stellatvm. 

Semen Jnifi SteUati, Semen Badi an. (Illicium Anifatum 
L.). Stcruahis. Aus China, Japan, und den Phi- 

lippifchen Infcln. 

Die Saamenkapfeln haben die Geftalt eines 
Sterns. Der Saame kömmt an Gefchmak mit dem 
Anis - und, Fenchelfaamen fehr uberein. Man benutzt 
ihn in Catarrhalbefchwerden als Bruftthee. 

Semen foenicvli. (s. 236.), 

Man gebraucht die Saamen vorzugsweife in 
Bruftzufällen , um den Schleim autzulöfen und die 
Expektoration zu- befördern. Mit andern Mitteln 
verbunden, als Bruftthee. 

• m 1 

♦ V 

HERBA HYSSOPI. (S. 257 ). 

Wird ebenfalls in Aufgufs als Thee gebraucht. 
Das Ifbpwauer (aqua Hyflbpi) ift ein gewöhnli- 
ches Vehiculum der Brufhnixruren. 

* 

LlCHEN JSLANDICVS, 
Isftndifthes Moos. WXchft auf der Erde und an Steinen. 

Eine blättrige, zähe, trockne Flechte von blei- 
cher OlivenfaYbe , mit einem bittern fchleimichten, 
etwas zufammenziehenden Gefchmak und ohne 
Geruch. Sie enthält eine Menge fchleimichter , 

nahr- 
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«ahfhafter Theile, und gehört unter die gelinden 
leicht verdaulichen, . uikI zugleich kräftigen Nah- 
rungsmittel, ohne den Stuhlgang zu unterdrücken 
Vermöge der bittern adftrjngirenden Theile ift fie 
gelinde ftärkend. 

♦ f • 

Man bedient fich ihrer: 1) beym feuchten 
Hußen, der in Schwindlucht überzugehen droht ; 
nach verwahrlofetcn Katarrhen, nach Peripneumo- 
nien wenn der Auswurf läufiger und eiterartig 
wird: 2) in Auszehrungen nach Mafern (S ch den- 
ke ide Verf. * mit dem Isl. Moos), nach flark ei. 
ternden Wunden und Gefchwüren (Plenk) nach 
der Salivation-, 3 ) in der Schwindfucht ; bey wah- 
ren Lungengefchwüren wenn kein Fieber mehr 
vorhanden ift (Scopoli), befonders nach vernach- . 
Täfligten Katarrhen, oder von verfetzter Krankheits- 
inaterie; im hohen Grade der Krankheit fruchtet es 
wenig, indefTen werden die nächtlichen Schweiße 
dadurch gemindert {Meilin). In der fchleimich- 
ten Lungenfucht leidet es gute Dienfte, 4) im 
Blutfpeien (Frize). 5 ) im Keichhuften. 

Man lälst das Moos mit Wafler, oder Milch, 
oder in Fleifchbrühen gekocht täglich zu 1 , 2 Un- 
zen nehmen. Wenigflens mufs es eine Zeit lang 
gebraucht werden, 

A a LlCHEN 
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LlCHEN PYXTDATVS ET COCCIFERVS. 

* 

Die Büchfcnförmige und körncrichtc Flechte. 
non Wo in fei über den Nutzen der kornerichten and 
Büchfenförmigen FUchit in Samml. /. j». Aerzte VL B. 

Diefe Flechtenart ward fchon von Bau h in 
Und. Rajus gegen den Keichhuften empfohlen. 
Woenfel benutzte fie gegen den epidemifchen 
Keichhuften mit Blutauswurf, mit gutem Erfolg. 
Sie wird auf eben die Art wie das isländifche 
Moos angewendet. 

POLYGALA AM ÄRA. 

■ 

Bittre Kreuzblume. 

GVMMI AMMONIACVM. (S. 14z.).* 

Das G.Ammoniacum ift in Bruftzufallen, wel- 
che durch zähen Schleim in den Lungen oder in 
den erften Wegen unterhalten werden, eins der 
wirkfamften Mittel. Es befördert den Auswurf und 
oft den Stuhlgang und Urin, und man bedient fich 
deflfen im Hüften, in Catarrhalzufällen , der Eng- 
briiftigkeit bey zähem Schleim, in der Peripneu- 
monie im letzten Zeitraum wenn das Fieber (ich 
gelegt hat, und der Auswurf unterbrochen wird , 
während den Blattern wtnn die Salivation flockt, in 
der fclüeimichten Schwindfucht u* a. mit dem heftet i 

Er- 
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Erfolg; in Verbindung mit Meerzwiebelhonig, Sul. 
phur auratum u. a, 

Myrrha. (S. 147.).; 

■ * ■ 

4 

Sqvxixa. 

Oxytnel SquilUiicum. (S. 29$.). 

Man gebraucht dies Praeparat der Meerzwiebel, 
hauptfächlich in Bruftbefchwerden , wo eine Ue- 
berladung von Schleim Statt hat, im Keichhuften, 
in der fchleimichten Engbrüftigkeit, beym Huftcu 
von zähem Schleim u. a. Es ifi ein reizendes 
Mittel. Gewöhnlich verbindet man es mit andern 
Bruftmitteln. Die Dofis ift 1 , 2 , 3 Dr. welche 
man alle 1 , a Stunden nehmen läßt, dafs kein 
Erbrechen entfteht. 

DIE NATUERUCHEN BALSAME. (S. 
BlTVMEN ASPHALTVM. 

* 

Die Antimonialpräparate , in folchen Gaben 
äafs kein Erbrechen erfolgt, find fehr fchätzbare 
Brußmittel; vorzüglich Sulphur auratum antimonii 

* V 

(S. i6a.) und Kermes mineralis (S t 163), 
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' Eilfte Klaffe. 

I 

Mittel welche den Speichelfluß 
erregen;. Sialagoga. 



i 



Die Abfonderung des Speichels kann auf eine 

zwey fache Art befördert werden : i ) durch äiuTer* 

liehe, fogenannte Käumittel (Maflicatoria). 2) 

durch innerliche Mittel welche den Speichelfluß 

— 

erregen (Sialagoga). 

t ■ 1 

Die /äußerlichen Mittel beflehen aus fcharfen 
Subftanzcn, welche durch den Reiz den fle in der 
innern Fläche des Mundes verurfachen, einen fiär- 
kern Zufammenflufs des Speichels, und eine grÖflere 
Ausleerung veranlagen. Ein jedes Aimulirendes 
reizendes Mittel kann zu diefem Endzweck benutzt 
weiden. — Unter den innerlichen Mitteln ift das 
Queckfdber das berühmtefte. 

Das Quekfilber in feinem wirk/amen Zurtande 
als ein metaüifches Salz , zeigt fich durchgehend» 
als ein allgemeines Reizmittel, und erfordert diefel. 
ben Vorfichtsregeln als die reizenden Arzneien. Zu- 
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*>fge aiefer rigenßhaft ift es ein L-nftiges auflötende» 
Mittel (S. 168.) in vielen Krankheifen. Es be- 
ordert fehr öfi die Abfonderung ; des Urins, zu- 
teilen cRe Ausdünnung und die Oeffnung des Lei- 
bes, und am gewöhnlichen den Speicheln 4 üfs. Vor- 
züglich fcheiht es auf die Abförfderungsbrgane, und 
Ja/ lympliatnchs Syflem feine Wirkungen zu ä ulTcrn, 

• .r. - ' * . v -v ' ' ., r • 

*»W • - I •' ■ I A • 1 ..... 

' Um diefe Eigenfchafien . zu erklären, hat man 
t f*R durchgängig geglaubt, daß das; Queckfilber die 
Befchaffenheit des.üluts yerändre^^jßdter die Confi* 
ftenz deflelbeu auflöfey Diefe Behauung ift nichts 
weiter als eine hergebrachte Hypothefe,, wovon ' die 
•Erfahrung den; Ungsund gezeigt hat. . Selbft bey 
Perfonen welche lange falvirt haben, ift das aus der 
Ader gelafleue Blut nicht widernatürlich llülfig und 
aufgelpft.^ . - ; , \\ «■ 

Eben fo wenig befriedigend ifV die Meynung x 
dafs das Queckfilber durch feine fpeöinTctie Schwere 
oder durch feine große Theilbarfeeit, Wirkungen 
veranlagen folle , wenn man erwägt , dafs es liber-^ 
haupt hur als ein Salz zu wirken anfaägt; und 
da6 wenige Grane oft fchon* betraeh'tlidne«' Veranden 
rangen hervorbringen. Ware die Schwere die Ur^ 
fache, fo würden alle Mercurialpräparate nothwen* 
cfig einerley Wirkungen haben. ; 

Aa 3 Ein 
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Eine andre fehr fubtile Hypothcfe, welch* 
«loch nicht von allen Einwürfen frey, ift, ift 4it 
Cullenfchg: fie gründet fich nemlich darauf 0 
dals das Queckfilber eine befondre Neigung befitze 
mit den ammoniacalifchen Salzen fich zu verbinden. 
Er nimmt nun an, daß von der Vereinigung det 
felbcn mit dem BlutwafTer, feine vorzügliche Neir 
gung herriihre durch die verfchiedenen Ausleerun- 
gen des Körpers fortzugehen, und weil das Am- 
moniacalfalz wahrfcheinlich in gröfirer Menge durch • 
die Speicheldrüfen ausgeleert werde, lb lade fich 
daraus der Grund ' ableiten , warum das Queckfilber 
fo leicht den Speichelilufs errege. Indeffen lind 
wir doch nicht im Stande diefe Eigenfchaft auf 
eine befriedigende Art zu erklaren. ' 

Das Queckfilber erregt die Salivation lb bald 
es in hinlänglicher Menge in die Saite aufgenom-s 
men worden, es mag dies durch die erften Wege, 
oder durch die Einfügung der Gefälle der Haut 
gefebehen; Vormals hielt man diefe Ausleerung 
zur Kur venerucher Krankheiten ganz unentbehrlich 
wie man überhaupt annahm, daß das Queck- 
filber durch vermehrte Ausleerungen heile; und 
fie wird auch noch überall in grolfen Hofpitä- 
lern angewendet. Indeffen haben neuere und 
richtigere Beobachtungen beftatigt, daß die veneri- 

fche 

. . . 
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(che Krankheit obne fyeicheMufs; und ohne altf 
Ausleerung vollkommner geheilt werden könne n 
däfs~die Salivation felbft fehr öfV unzureichend ftyV 
daß ße die Conftitutioa des ^Kranken • ruiriire und 
nur noch fiecher mache. Voh Rechtswegen follte 
man daher diele Kurmethode nie m6hr gebrauchest." 
Audh die Qu^ckfilbermittel Und* die vo^ugbcmlen 
welche am wenigften auf den -Speichelfluß wirket. r 

Eine andre Wirkung des' Qi^eckfilbcrs , welche 
man von der Spetcnelerregen Jen Kraft dir unzer- 
trennlich gehalten hat , ift die , dafc .es die veheri- 
fche Krankheit 'heilt. Es Ift' liier nicht k der Ort die 
verfchiedenen Hypotheken 'aufzuzählen, weiche zur 
Erklärung diefer 'Wirkungen effoh'neii worden; fo 
viel ift indeflen gewiß, dafs es diefe nicht lpeci- 
flfch befitzt: -Es ift wahrfcheinlich, daß das veneri-. 
fche Gift als eine reizende Materie^ eine befon- 
dre Verändetung in dem Principio der Irritabili- 
tät hervorbringe, worauf 'mah '6«her noch gar nicht 
geachtet hat > und daß daV Queckfiibci ä'ls ein alU 
gemeines reizendes Mittel fiülfreich Ift , ! weif es diefe 
wieder aufhebt oder ins" Gleichgewicht bringt. " Hier- 
aus läßt fich auch erklären, warum das Queckfd- 
her nicht allemal wirkfam fey ; v warum felbft nach 
dem ünmäfligeh' Gebrauch ; 'deffefben t faule Öe- 
fchwure'* und allerlei Zufälle cn&ehen, die be- 
my ~- Aa 4 ß>?<*Z 



* 

MUfti Kloße, 

fchwerlicher find als die Krankheit Jfelbft, weil 
durch den anhaltenden Reiz. des Queckfilbers die 
Irritabilität bis zum Uebermaas erhöht werden kann, 
Wie dies auf ähnliche Art bey. dem Scorbut ge- 
fchieht ; und warum dann Harkende Mittel und 
äjinl. die Zufälle heben. — Dies ift, glaube ich, 
cjie^ leichterte und naturlichfle Erklärung , die man 
von der Wirkungsart des Queckfilbers geben kann* 
Die Anwendung des Queckfilbers in Haut- 
krankheiten, WajVerfuchten, Tetanus, Hydrophobie 
u. m. ift vorhin (S. 109.) angezeigt, und laßt 

fich vielleicht auf ähnliche Art erklären, 

< - 

; 

* 

I. Innerliche Wittel 

Baldinger Hißoria Mercurii et Mercuriathmt 
medica. Sckwediauer Pharmacopoea Syphilitica. 
Qirtanner über die veno'. Krankh. I. B. 
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Mercvrivs dvlcis. 

Das vcrftifstc Queck fi Iber (S. 169.). 
Man verbindet die Mercuriahnittel gegen ve- 
uerifche Zufalle, am beften mit diaphoretifchen 
Mitteln z. B. Opium, G. Guaiacum, um dadurch 
die Wirkung auf 4ic Speicheldrüfen zu fch wachen. 
Alle Ausleerungen , Durchfälle, häufiger Abgang 
des Urins u. ähnl. halten gewöhnlich die Kur auf. 

Mer- 



* 
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, MERCVRIVS CINEREVS (S. I7*.> ' 

Mercvrivs solvbilis hahnem; 

. ; (s. 1760. • * " 

• • ' / • • ; 

MERCVRtVS ÖVMMOSVS PLENKII. 
( PlLVLAB AETHIOPICAE,, 

(S. 173- )- 



Mercvrivs svblimatvs corrosivvs. 

(S. I73->. U 

II. Aeuflerliche Mittel. - 

. . . 

Vngventvm MERCVRIALE. j 

, Vnguentum fifeapolitanum ; Merturiaualbe* Am dem : 
rohen Queckfilfcer mit SchtveincfchmaU iufammepgerkbeiu 

Man hat in neuem Zeiten gegen die Mercu- 
rialeinreibungen den Einwurf getnadit, dafr ficht 
nicht genau beftimmen lieffe, wie viel Queckfdber 
datlurch in den Körper komme, dafs entweder zu 
viel oder zu wenig aufgenommen wurde, Diefer 
Vorwurf ift blos anfeheinend. Es ift/bey keinem 
einzigen Queckfilberpraeparate möglich, daß man 
zum Voraus wirTen kann, wie viel zur Kur erfor* 
dert wird 5 auch ift dies eigendich ganz gleichgül- 
■ Aa 5 tig- 



tig. Allein ob die hinreichende Menge in 1 den 
Körper gebracht fey, lafst fich aus den Erfcheinun- 
gen doch wohl bestimmen, und alle Zufälle bey 
gehöriger Vorficht leicht vermeiden. "Wichtiger ift 
der Nachthe^ ^Einreibungen, dafe, viele Perfonen 
Cc auf die Länge nicht vertragen können, dafs die 
Salben befchwerlich zu bereiten find , und wenn fie 
alt werden da* Qucckfuber fallen laffcn. Diefem 
Kann man dadurch vorbeugen dafs man die Kerei- 

des rohen 

Queckfilbers den Mercuriitf dukrs, Meie, cinereus, 
Mete, folubil. Hahnein., Merc. fublimatus, mit 
Schweinefchmalz oder, mit: Mandeloel u.' a. zufam- 
menreiben läfst. Dadurch werden auch die Einrei- 
bungen -ftlbft erleichtert. Für K Wachiiche , zarte 
Perfoheni verdienen die Salben vor dem innerlichen 
Gebrauch des Mercurius den Vorzug, weil die. 
oftmai&en , nachtheiligen Birkungen, des Queckfü. 
bers, auf : die f erßen Wege, dadurch ganz vermieden 
werden. - • • _ - . - 

>;V Man tust von, der. gewöhnlichen Salbe J> 
l Dr. jedcsinat einreiben,: in England an den Bei- 
den, Lenden ;>und Armen zugleich: in Frankreich 
an den Beinen.; 1 Lenden . und Armen abwechfelnd. 
Cruikfhank und Cläre rathen das Queckfilber 
in der innern Seite des Mundes : einreibet zu la£ 
** * j icn*. 
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Ten. Ütefe Methooe hat mdeuen kein Glück gc, 
tnacht. 

AulTer diefen ift die Mercurialfalbe gegen ver- 
härtete vefterifche GeÜiwuiftcf, und in Driifeiwfthaö 
, tungen fehr wirklam, fie mufs nicht in jäie 'verhär- 
tete Stelle felbft, fondern unterhalb derfeiben ein- 
gerieben werden ; im tollen Hundsbifs in die Wunde, 
gerieben; in der Waflerfucht zur Verftarkung der 

diuretrfchen Mittet 

"... , « - • .... * 

Vngventvto mercvriale terebin- 

' ' 1 rf 

THINATVM. 

Durch den Zufatz von Terpentin läfst fich das 
rohe Queckfilber leichter zertheileh, die Salbe wird 
aber dadurch fchiirfer. Man empfiehlt noch den 
Zu fetz von Kampher um die Salivation zu er- 
fchweren. 

. • * ' r ■ ' • f 

Die Mer curi alpflafter erregen bey vdem langen 
Gebrauch ebenfalls zuletzt Salivation. 



Die Mercurialraucherungea mit Zjnnober -wir- 
ken blos als topifche Mittel» und werden in die- 
fer Abficht auch noch hin und wieder in Hofpitä* 
lern benutzt. 



« >« . 
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Zwölfte Klaffe.. 

:h\r eistreibende Mittel; Diapbfr 
retica ; Sudorifera. 



Man unterscheidet gemeiniglich zwey Arten von 
Schweißtreibenden Mitteln: i. Diaphoretifche Mit- 
tel, welche die unmerkliche Ausdünnung erregen. 

2. Eigentliche fchweistreibende Mittel (Sudoriferä\ 

•* . . > . ,~ . ... . - f 

JJeyde find blos dem Grade nach verfchieden. 

Es giebt keine Arzneien, welche im eigentli- 
chen Suine diefe Abfcheidung r zu bewirkeii irn 
Stande find. Dies gefchiehet vielmehr I. dadurch 
dafs fie den BlutumJauf überhaupt beordern; oder 
II. daU fie auf die Hautgefäüe wirken. Beydy 
Wirkungsarten find bisweilen einzeln, bisweilen 
mu; einander verbunden, • - ••■ 



Alle Schweistreibenden Mittel lauen fich da« 

• f t h * m r 

her unter folgende Klaffen bringen. 

i) reizende, erhitzende Arzneimittel überhaupt. 
Die Excitantia (S. 313.), die harzichten Mit- 
tcl, die alkalifchen Salze, die Mittelfalze, die 
Antimoniahriitfel, fpirituöfe Subftanzen u. m t 

« 

warme 
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' :•) wme. Getränke; (S. 70. ), diefe vermeh- 
ren zugleich noch die Maffe der Flü'fligkeiten, 
wie das bloffe warme Waffer, die Infufa theae- 
formia, die Holztränke. . 

3) vegetabilifche Säuren,' Effig, Wein, Wein» 
molken, Punch. . *• 

4) antifpafmodhche Mittel, welche den Wider- 
ftand in den kleinen Hautgef'affen aufbeben, 
daher ift Opium fchweistreibend (S. 267.). 

5) äufferliche gelinde Reize an der Oberfläche 
des Körpers, warme Bäder , warme Bedeckun* 
gen, das Reiben einzelner Theile, das Ein- 
hüllen in Flanell, in Wachstuch bey gewiffen 
örtlichen Krankheiten. 

Im Allgemeinen find die reizenden erhitzenden 
Mittej zur Beförderung des Schweiffes am wenig* 
flen zuträglich; wenn man fie anwenden will, fp 
iA es am bellen dafs man fie nie allein gebraucht, 
fondern fie mit denen, welche äufferlich auf die 
Hautgefäffe wirken, diefe gelinde reizen, oder er- 
Ichlaffen, verbindet. Daher ift die äufferliche 
Wärme, die wärme Luft, eine warme Bedeckung 
oder die Vermeidung der Kälte, zur Beförderung 
der Wirkungen der Schweistreibenden Mittel durchs 
aus erforderlich. Man mufs auch dabey vermei- 
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den , daß keine andre Ausleerung entfteht, wodurch 
die Diaphorefis erfetzt werden kann. 

Es ift fehler in einzelnen Krankheiten dio 
Dienlichkeit oder Undienlichkeit des Schwitzens zu 
beftimmen. Dies hängt vorzüglich i ) von der 
Natur der Krankheit ab: von der Art find alle 
Krankheiten Welche von Erkältung und unterdrück-' 
ter Ausdünnung entftanden find, die Katarrhe, die 
Rheumatinnen, zuweilen felbft wahre Entzündungs- 
krankheiten, die Koliken von Verkältungen: Gicht, 
Podagra, u. m. 2) von der epidemifchen Confti- 
tutionj die meiften epidemifchen Krankheiten wer- 
den durch die Ausdünnung gefchieden. 3) von der 
Neigung der Natur in individuellen Fallen. Ein 
mäßig warmes Verhalten ift beynahe in einer jeden 
Krankheit unter unferm Himmelsftrich der Natur 
weit angemeßner als ein zu kühles; daher man 
auch jetzt mit fichtbarem Erfolg das kühle Verhak 
ten in Blattern u. a. einfehränkt. Aber fehr feiten 
ift es zuträglich, dafs man die Diaphorefis gerade 
zu befördert, oder zu bewirken fucht. 

Eine Klaffe von Krankheiten, wo diaphorenfeh« 
Mittel vielleicht fehr wirkfam feyn können, find 
die Hautkrankheiten, doch ift die Verfchiedenheit 
und die Natur derfelben noch zu wenig aus einan- 
der gefetzt. 

I. Aus 

4 

. * * 1 
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I. Aus dem Pflanzenreich. 
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Flores sambvcl 
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Sambucu* nigra L. (S. 100.). 

Die Hollunderblüthen im Theeaufgufs find ein 
gewöhnliches Mittel in allen Fallen wo man dk 
Ausdünftuiig gelinde ei regen will. In Verkältunr 
gen , Katarrhen , Rheumatifmcn y in Ausfchlags- 
krankheiten um den Ausbruch gelinde zu bef ördern, 
während der Crife in Krankheiten u. i&nir 
• »■ * ■ « 

Praeparate. ' 

^tta Ftcrum Sambuci; Rob Sambuci; find ge- 
linde diaphoretifch. 

SCORDIVM. " 

fffrba Scordii. ( Tcucrium Scordium £. V< 
Lachcnkuoblauch. 

Tevcrivm chamaedrys. 
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GVMMI GVArACVM. 

G. Giutjacum, Rtfina Guajaci. (Guajacum officinale L.). 
Guajakgummi, Guajakharz, aus jamaica und den 
weftindifchen Infcln. 

Ein halbdurchfichtiges , bräunlich grünes Harz, 
welches durch das Einritzen aus dem Stamm und 
den Aerten erhalten wird. Es wird häufig mit 
Unreinigkeiten und .mit andern Harzen, meift mit 
dem Colophonio verfälfcht, und felbft aus diefem 
nacligemacht. 

Ein Kennfzeichen der Güte ift, dafs es {ich 
feft ganz in verfü&ter Salpeterfäure auflöft, und 
wenn man etwas Salpeterfäure hinzugießt, diefe 
Auflöfung bläulich wird. Auf Kohlen geftreut 
darf es nicht nach Terpentin riechen. Man mufe 
auch die glänzenden, brauniichgrünen , durchlchei- 
nenden Stücke auswählen. 

Die Wirkungen diefes Harzes find ungleich 
mehr erhitzend, reizend und fchweistreibend. Es 
diirlfet bis zu den äufTeiflen Hautgef äffen, und ver- 
mehrt allgemein den Blutumlauf. Es bekömmt da- 
her fchwammichten, phlegmatifchen Perfonen, mit 
verminderter Reizbarkeit am heften; wenn man es 
lange gebraucht, fo entftehen oft allerley nachthei- 
lige Veränderungen im Körper, 

Man 
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Man benutzt es gewöhnlich flatt des Guajak- 
holzes: 1) in der Gicht, dem Podagra, hartnä- 
ckigen rheumatifchen Befchwerden (Mead, 
Pringle). Seit dem Jahre 1776 ward befon- 
ders die AuflÖfung dtflelben in Taflia oder Rum 
berühmt. Durch dkfe Verbindung wird es noch 
ftärker reizend, und um fo leichter nachtheilig, 
ohne dafs die Wirkungen erhöht werden. 2) in 
Hautkrankheiten, auch in venerifchen Zufallen als 
Zufatz zu Mercurialmitteln. Berger gab es in 
der Bruftbräune mit gutem Exfolg, vielleicht war 
lie von einer rheumatifchen oder arthritifchen Me- 
taftafe entftandeti. 

Die Dofis ift von 5 bis 10 Gran. Am he- 
ften läfit man es in Pillen nehmen, mit Sulph. 
aurat., Mercurius dulc, Extr. Cicutae, Ala foetida, 
oder nach The den (neue Bemerk. S. 302) allein 
mit Mandelfeife verbunden. 2) in Auflöfung mit 
G. Arabic. Tragacanth, Eierdotter zufammengerie- 
ben und einem aromatifchen Waffen 3) in Pul- 
ver mit Cremortartari, 4f|^n nsan zugleich abfüh- 
ren will-, es läfst fich lehr gut zerreiben ohne an- 
einander zu kleben. 

Praepar \t. 
Tm&wra Guaiaci voIatilis\ eine Auflöfung des 
G. Guajac. in Spir. Sah Ammoniac. voiatil. Sie 

Bb iA 

■ ♦ 




386 Zwülße Klaff* 

ift fehr reizend und erhitzend; die Dof. ift 30 x 
50, 100 Tropfen , in der Gicht, Podagra, alten 
Rheumatifinen. Vorzüglich wirkfam ift die Ver- 
bindung mit der TincTura Thebaica. 

■ 

ACONITVM. 

Herba, ExiraRwn Actnili. (Aconitum Camtnarum und 
A. Napellus X..)- Eifenhut; wild auf den Alpen 
und Pyrenäen, wird in Garten cultivirt. 

Stork SpiciUgium obferuatiotmm de Aconito, 

Das Extraft wird aus dem frifchen Kraute be- 
reitet. Es iA fehr durchdringend und reizend, und 
erregt in den meinen Fällen den Schweis, zuwei- 
len auch einen vermehrten Abgang des Urins. 

Man benutzt es vorzuglich in arthritilchen Zu- 
fällen, der Gicht, chronifchen Rheumatifmen, Stei- 
figkeit der Gelenke von Gicht, Verhärtungen von 
einer flockenden Materie, Gichtknoten, Skropheln, 
auch in venerifchen Zufällen. Das allzufrifche Ex- 
tracl ift gewöhnlich zu heftig wirkend. Am he- 
ften ift es einige Mona rfÜRklt, wird es hingegen 
über ein Jahr alt, foll es von feinen Wirkungen 
viel verlieren (R ein hol d dhT. de vfu Aconiti in 
Arthritide). Auch müflen wie bey allen Mitteln 
diefer Klaue, die erften Wege rein feyn. 

Abi 
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Am ficherften macht man mit kleinen Gaben 
den Anfang und fteigt allmälig: von 1, 2 Gran 
bis 2 Dr. und darüber. 1) in Außöfung mit deft. 
Wafler, oder mit vinum antimoniat. , Huxh., mit 
der Tinct. Thebaica, Sulph. Aurat. Antimon, li- 
quid. 2) in Pulver mit Zucker, Magnefia, Cryft. 
Tartari. 3 ) in PilUn mit bittern Extradcn, Q. 
Guajac, Merc. dulcis. 

Opivm. 

Der Mobofaft 

Von den 'alteften Zeiten an rechnete man den 
Mohnfäft unter die dtaphoretuchen Mittel , und ge- 
brauchte ilin am häuflgften in Form des Theriacs. 
Piefe Anwendung ift noch häufig ein Hausmittel* 
(S. 367.)- 

* 

PVLVIS SVDORIFICVS DOVERI. 

* % 

/ 

Fn/vi* Sudorificu* Ph. Edinb. befteht aus drey Drachin, 
Tartarui Vitriolat., Opium und Ipecacuanha 1 Scr. 

Eins der wirkfarnßen fch weistreibenden Mittel 
in rheümatifchen und arthritifchen Zufällen, in der 
Waflerfucht, zu 5, 10, 15, 30 Gran. Anfangs 
laßt man wenig nachtrinken, weil es foult leicht 
ausgebrochen wird. 

I 

Bb 2 Per 
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i 

Der Kampher, vorzüglich der KamphereiTig 
Acetum camphoratum) , / wird als ein fchweistrei- 
bendes Mittel gebraucht (S. aao.). 

II. Aus dem Mineralreich. 

* • * 

Die Antimonialmittel find fehr wirkfaine 
fchweistreibende Mitttel, befonders wenn fie in 
kleinen Gaben genommen werden (S. 159.)- 

* 

MlXTVRA SIMPLEX. 

Eine fehr coniponirte Medicin. Man unter- 
fcheidet Mixt, fimplex ordinaria, und Mixt, fimpl. 
Camphorata. Die erde wird oft als ein Hausmit- 
tel gegen den Schreck und leichte Verkältungen 
gebraucht. Man fäfst fie zu 20 , 30 Tropfen auf 
Zucker nehmen, oder mit einem angenehmen Sy- 
rup vereinigt in WalTer. 

SpIRITY'S MINDERERT. 

Sal Minderen'. Efligfalmiak ; Minderers Geift. Aus des 
EfBgfäurc mit dem flüchtigen Laugenfalz gefättigt. 

Der Efligfalmiak, wenn er gehörig bereitet 
worden, ift ein gelindes und zuverläfllges fchweis- 
treibendes Mittel. Man follte eigentlich die trock- 
nen Kry Hallen gebrauchen , und vor dem Gebrauch 
auflöfen laffen, weil der fleißige Mindererifche Geift 

wo 
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wegen Unbeflimmtheit der Bereitungsart oft unzu« 
verläilig iA. Gewöhnlich läfst man von dem Geifle 
50, 60, 100 Tropfen nehmen mit warmen Ge- 
tränken, Hollunderblüten , oder Channllenthee , Li- 
quor anodyn. HoJFm. u. a. Von den Kryftallen 
ift die Gabe 15, 20, 30 Gran. 

Es ift ein wirkfames Mittel bey zurückgetre- 
tenen Hautausfchiagen , Mafern, Blattern, herumzie- 
henden gichtifchen und rheumatifchen Schmerzen, 
hy fterifchen Krämpfen , im Huflen , und in Krank- 
heiten um die Crife durch den Schweis gelinde 
zu befördern. 

1 

Iii. Species zu Holztränken. 

LlGNVM GVAIACVM. 

- Lignum fandhim , L. bcncdiöum. (Guajacum officinale Z..}. 
Guajakholz , Franzofenholz aus Wcftindicn , 
jamaica, Domingo. 

Das Guajakholz ward im Jahr 1508 zuerft 
nach Spanien gebracht, als ein Mittel gegen die 
venerifche Krankheit. Von da kam es mit der 
Seuche nach Italien, und 15 17 nach Deutfchland. 
Es hat eine braun grünliche Farbe, und ift fehr 1 
hart -und harzicht. Der Geruch ift fchwach' g2- 
«würzhanS und der Gefchmak etwas bitter und beif- 

Bb 3 fend. 
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fend. Zuweilen wird das lignum IWram von . 
Guajacum fanclum L. dafür verkauft, es ift viel 
leichter, blasgelb oder .weislicht, mit einem dun» 
nen grünlichen Kern, und bittern Gefchmak. 

Die Wirkungen des Guajakholzes find ftark 
reizend und erhitzend. Es befördert den Blutum- 
lauf, die Wärme, den Schweis, den JJrin, und 
wenn man es in groffen Gaben gebraucht, auch 
den Stuhlgang. Bey vollblütigen Perfonen, oder 
die zu Blutungen geneigt find, und in Fiebern^ darf 
man es nicht anwenden. 

Es ift ein wirkfames Mittel in rheumati- 
fchen und arthritifchen Zufällen, wenn fie nicht 
mit Fieber verbunden find, im Podagra, wenn es 
mehr chronifch geworden ift, in der fchleimich- 
ten Engbrüßigkeit, in Hautausfchiagen, in der 
Kräze. 

In der venerifchen Krankheit ift das Guajak- 
holz vorzüglich durch den Ritter von Hutten be- 
rühmt geworden. Es leiftet gegen die Krankheit 
felbft keine Wirkung, allein um die Ueberrefte der- 
felben, und die Zuf älle welche von dem Jangea • 
Gebrauch des Queckfilbers entftehen, zu vertilgen, 
wird es mit felir gutem Erfolg angewendet. Wahr- 
scheinlich gefchieht dies theils durch die Beförde- 
rung 
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rung der Ausdünnung, theik durch den Gegenreix 
den es im Körper erregt. 

■ 

Am gewohnlichften glebt man das Guajakholz 
im Decoct für fich allein, oder mit der Rad. Bar- 
danae, Stipit. Dulcamarae u. a. Den Gefchmak ver- 
heuert man am bellen durch den Zufatz von Rad. 
Liquiritiae, 

pRAEPARATE. 

1 ) Specits pro deco&o ligttorum enthält auch 
Guajakholz. 

a) EJfmtia ligni Guy ad. 

Sarsaparilla. 

ftaüx Sarfaparillae. (Smilax Sarfaparilla L.\. 
Aui Südamerica. 

Die Sarfaparille ward im Jahr 1530 zuerft in 
Europa bekannt. Sie hat einen bitterlichen, meh- 
lichten , etwas fchleimichten Gefchmak, und einen 
fchwachen nicht unangenehmen Geruch. Die befie 
Wurzel ilt äinTerlich braungrau , . innwendig weis, 
mit röthlichen Streifen am Rande. 

s 

I 

Man bediente fich ihrer zuerft vorzüglich ge- 
gen veneriiche Zuf älle. Bald darauf kam fie ganz 
in VergeflTenheit ihrer Unwirkfamkeit wegen, bis 
aufs neue Fordye$ Verfuche damit wieder au- 
fteilte. Sie wirkt hauptfächlich auf den Schweis 

Hb 4 und 
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und den Urin. Wenn fie kräftig feyn foll, mufs 
fie in grofer Dofc gehraucht werden , und vor al- 
lein nicht verdorben feyn. 

Befonders empfiehlt man fie i) gegen vene- 
rifche Gefch>s üre und venerifche Knochenfchmcr- 
zen, auch ais Nachkur nach einem langen Gebrauch 
des Queckfiibers. 2) in Krebsgefchwüren ; Bay- 
lies lief» das Decod täglich zu einem Quartier 
trinken, (von den Heilkräften der Sarfaparilie in 
krebihaften Zufällen, Samml. f. pr. A. 1. B. ). 
Brisbane gebrauchte.es bey einem Krebsgefchwiir 
an der Nafe, innerlich und äußerlich. 

^fan hat in Frankreich entdeckt, clafs flatt der 
achten Sarfaparilie fchr oft die Hopfenwurzel (Hu- 
mulus Lupulus L.) verkauft wird, und mit eben 
dem Nutzen Aatt der ächten Sarfaparilie gebraucht 
werden kann» Sie vei dient als ein Einheimifclies 
Gewächs immer einen Veriuch. Auch die Wurzel 
des Seifenkrauts (Saponaria oflk. Z.), und neuer- 
lich die Sandiiedgraswurzel {Radix Graminis, Ca- 
rex arenaria L.), ift als Subflitut der Sarfaparilie 
mit gutem Erfolg gebraucht worden, und faft 
noch vorzüglicher in ihren Wirkungen. 

LlGNVM IVNIPERINVM. 
Dai Wacholdcrhobs (laniperus Communis £,.)« 
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LlGNVM SASSAFRAS. 

Bcyde gehören unter die Ingredienzen der 
Holztranke. 

ÜVLCAMARA. 

Stipiies Vuhamarat.L (Solanum Dulcamara L.). Bittet- 
füs, Alpranke, an feuchten Ufern und Hecken. 

Carrere über die Wirkungen und den Gr brauch 
der AI franke in Samml. für pr. Aerzte VI. B. Bal- 
dinger N. Magaz. III. B. 

Man benutzt von diefein GeVachs blos die 
jungen SprÖslinge, ehe fie anfangen holzicht zu 
Verden: Sehr leiten die Wurzel. Der Gefchmak 
ift anfangs füs und nachher bitter. Sie wirkt faß 
allemal durch vermehrte Ausleerungen, befördert 
den Schweis, den Urin, den Stuhl, zuweilen den 
Auswurf. 

Man hat beobachtet , dafs die Dulcamara nach 
Verfchiedenheit des Bodens wo fie wächft, Nebenr 
eigenfehaften annimmt. Bisweilen find Ekel, Er- 
brechen, Angft, Schwindel, Jucken und Convulfio« 
nen in den Händen . darnach entflanden 5 man mu& 
fie daher mit Vorficht, zumal Anfangs anwenden: 
Auch in entzündlichen Zufallen, und bey Vollblü« 

1 

tigkeit bekömmt fie im Allgemeinen nicht. 
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Am beflfändigften und fichtbarrten ift ihre Wir- 
kung : i) in allen Arten von Hautausfchlägen, 
befonders den Flehten (Carrere), und faft alle- 
mal erfolgt zuerft ein flarkerer Ausbruch. 2 ) in 
Rheumatifchen Befchwerdcn, vorzuglich bey her- 
umziehenden rheumatifchen Schmerzen. 3) im 
Podagra, verfchaft fie Linderung*, in Verbindung 
mit Molken. 4) bey veralteten Gefchwürcn aller 
Art, in hartnäckigen venerifchen Zufällen nach 
1 dem Gebrauch der Mercurialmittel. 5 ) in der 
Gelbfucht und Verftopfungen der Eingeweide, in 
der feuchten Engbrüftigkeit. 

Man lafst Anfangs zwey Drachm. mit einem 
Pfunde Walter bey gelindem Feuer bis zur Hälfte 
einkochen, und davon Morgens und Abends einige 
Taflen mit Milch nehmen. Carrere flieg alle 
acht oder zehn Tage, wenn es der Körper ver- 
tragen konnte, um eine Drachme, bis zu 10 Dr., 
und darüber. Delius empfahl das wäsrichtej Ex» 
traft in eben den Fällen, 

Bardana, 

Radi* Bardanae. (Arclhim Lappa L. ). Klette; an 
Wegen und Zäunen überall. 

Die Klettenwurzel war vormals ein fpecifiiches 
Mittel gegen venerifche Zufälle. Sic befördert den 
Schweis und den Urin. 

Man 
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Man benutzt das Decocl derfelben: 1) in rheu* 
jnatifchen Zufallen. 2) in Steinbefch werden, 
hauptfächlich um den Gries wegzufpülen (Demar 
€ hy von den Steinauflöfenden Kräften der Kletten* 
Wurzel ). 3 ) in Hautausfchlägen. Mai» kann fie 
mit der Rad. graminis, Altheae, Honig, verbinden 
flatt des gewöhnlichen Getränks. 

Die Klettenbratter benutzt man äußerlich hin 
find wieder zum Verband alter Gefchwürc. 

CORTEX VLMI. 
Cortex vJmi medius. ( Vlmus campeftris L.*U 

Banau von dem Gebrauch der Ulmsnrindtj, 10 Samml. 
für mr, A. IX. B. 

■ 

Die Ulmenrinde hat keinen Geruch, und ei« 
nen fchleimichten , etwas bittern zufammenziehen» 
den Gefchmak. Sie ift bittrer wenn fie von jun- 
gen Bäumen genommen ift, und mehr adftringi- 
rend vor alten Bäumen. 

Man bedient fich ihrer im Decocl: 1) in 
Hautkrankheiten aller Art, befonders den Flechten, 
und flechtenartigen Ausfchlägen. 2) in Zufällen 
von unterdrückter Tranlpiration. 3 ) in bösartigen 
Gefchwüren. ' Man läfst täglich 1 , 2 Unzen da- 
von nehmen. B an an empfiehlt diefes Decocl 

äufTcr- 
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äußerlich zum Wafchcn in Hautausfchlagen , in 
Entzündungen aller Art wenn die Haut bren- 
nend und gefpannt ift; in der Rofe wenn der 
Theil ftark brennt. Während dem Ausbruch de* 
Blattern und Mafern. 

Saponaria. 

Herba, Radix Sayonariac. (Saponaria officinalis L.). 
Seifenkraut, in fandichten Gegenden. 

Die Seifenkrautwurzel hat einen fclüeimichten 
f üslicht bittern, febarfen Gefchmak, und keinen 
Geruch. Sie wird feiten verordnet ohnerachtet ih- 
rer Wirkfamkeit, und fie kann mit allem Recht 
die Stelle der Sarfaparille vertreten. Znweilen wird 
die unkrähige Wurzel der Lychnis dioica L. damit 
verwechfelt. 

Die altern Aerzte gebrauchten fie in Verfto- 
pfungen der Driifen , in der Gelbfut ht u. a. ver- 
muthlich ihrer feifenartigen Beftandt heile wegen. In 
diefen Krankheiten iA fie wenig wiikfam. ^'tt- 
rine (Bemerkungen über den Gebrauch des Sei- 
fenkrauts im Journal der Med. 1786.), Hellte mit ' 
dem Decocl und dem Extrad Verfuche in veneri- 
fchen Zufällen an, vorzüglich in hartnäckigen ve- 
nerifchen Gefchwüren, in Rheumatifmen der Gicht, 
und' bösartigen Gefchwüren überhaupt. 

Man 
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Man bedient lieh i) des frifehen 'Krauts mit 
Rad. Bardanae, Stipit. Dulcamarae verbunden, odejs 
a) der Wurzel, zugleich mit dem Kraute. Ju- 
rine lies i{ Unze Seifenkraut und i Unze von 
der Wurzel mit 4 Pf. Waffer bis zur Hälfte ein- 
kochen. Das 'ExtraSt. Saponariae gab er zu £ Dr. 
und flieg ailmab'g. 

Radix chinae. 

Chinawurzel. (Smilax China L.). Aus America 
befonders jamaica. 

Diefe Wurzel ward im Jahr 1525 in Europa 
bekannt. Kaifer Karl V. gebrauchte fie in der 
Gicht. Bald nachher kam fie wieder in Vergef- 
fenheit. 

Radix mezerei. 

Scidelbaft. (Daphnc Mezcrcum L. D. Laureola. 
D. Thymclaea. D. Gnidium u. a.). An Vfaldichteu Beu- 
gen im nördlichen Europa. 

Die ganze Staude befitzt in allen Theilen eine 
Schärfe. Man bedient fich äufTerlich der frifehen 
Rinde zu künfilichen Geich würen. Die Wurzel 
hat man lange im Decod: gegen venerifche Ge- 
fell wiiie, den Bein fras und Knochenauswüchfe an- 
gewendete Man l'afst 2 Drachm. mit vier Pfund 
Wafler bis zur Hälfte einkochen. In bösartigen 
Gefchwüren und veralteten Hautkrankheiten ifl fie 

' fehr 
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fehr wirkfaoi , mit Sarfaparille , Bardana u. a. ,veo 
bunden. 

< * 
ASTRAGALVS EXSCAPVS. 

Diefc Pflanze ift vor wenigen Jahren als ein 
speeififches Mittel gegen die venerifche Krankheit 
zuerA bekannt geworden. • Vorher war fie lange 
als ein Quackfalbermittel in Ungern gebräuchlich. 
Nach den Verfuchen welche im grollen Hofpital 
zu Wien damit angeftellt worden , werden die Zu- 
fälle wo nicht geheilet, doch «wenigftens erleich- 
tert. Diefe find indeffen nicht weiter beftätigt, und 1 
widerholte Erfahrungen haben gelehrt, daß fie 
nichts vorzügliches leiftet. 

In den meiften Fällen wirkt fie auf den 
Schweis, und auf den Urin. Hunczovsky ver- 
fuchte fie in rheumatifchen und arthritifchen Be- 
fchwerden, und fand fie fehr wirkfam. Er lies 
J Unze von der Wurzel mit 16 Unzen WalTer bis 
zur Hälfte einkochen, und Morgens und Abends 
eine folche Portion nehmen. 
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Urintreibende Mittel ; Diaretica. 

* 

Die Abfonderung des Urins fleht mit der Ausdün-» 
ftung in einem gewifleh Gleichgewicht: beyde 
werden wechfelsweife vermehrt, wenn die eine 
vermindert wird; auch ein groffer Theil der 
fchweistreibenden Mittel verurfacht einen ftärkenv 
HarnHufs, wenn man die Ausdünnung zu verhin- 
dern fucht. 

Der Abflufs des Urins kann auf eine zwey- 
fache Art befördert werden: I. indem man die 
Menge der FlülTIgkeiten im Körper vermehrt; 
II. dafs man vermittelt gewuTer Mittel einen Reiz 
in den Harnwegen erregt, wodurch die Abfchei- 
dung defTelben befchleunigt wird. Man kann da^- 
her alle diuretifche Mittel unter folgende |Abthei- 
lüngen bringen: 

I. Getränke überhaupt; Tifanen, Theeaufgüue, 
Hokztränke. Diefe werden noch wirkfa- 

» 

mer, wenn fie mit falzichten Subrtanzen oder 
mit Säuren , vorzüglich Gewächsfäuren und 
verdünnten min. Säuren, oder Ipirituöfen Sa- 
chen vermifcht werden. 
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Bf. gewiffe reizende Mittel: dahin gehören 

A. Aus dem Pflanzenreich.. 

i. Die jungen Krauter; die Samen der 

Schirmtragenden 'Gewächfe. 
a. Die fogenannten barntreibenden Gc- 
wäehfe. 

B» Aus dem Thierreich. 

i 

• Die Canthariden, die Kellerwiirmer, u. a. 

C. Aus dem Mineralreich. 

i. Die Mittelfalze faft ohne Ausnahme, 
a. Die alkalifchen Salze. 

Alle diefe harntreibende Mittel kann man 
gewüTcrmafcn als allgemeine reizende Subflanzen 
betrachten, welche keine befondere Kraft eigen- 
thümiieh befitzen, die Abfcheidung des Urins zu 
vermehren. Es iA vielmehr nothwendig, dafs 
man bey dem Gebrauch derfelben die Getränke zu. 
Hülfe nehmen muß, um diefe Stoffe nach den 
Nieren hinzuleiten, und dafs alle andern Ausleerun- 
gen zu gleicher Zeit unterdruckt werden, wodurch 
diefe Wirkung verhindert werden könnte. 

Die Anwendung der harntreibenden Mittel 
findet vorzüglich ftatt: i) wenn fleh widernatür- 
lich wäsrichte Säfte im Körper angehäuft haben. 

a) wenn 
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3) wenn der Abgang des Urins widernatürlich . 
vermindert ift. 3) in Krankheiten der Urinwege, 
Steinbefchwerden u. a. 4) um die Crifen zu 

befördern welche durch den Urin gefchehen. 

» 

Der Erfolg diefer Mittel befchränkt §c\\ nicht 
auf die Vermehrung der Abänderung, des Urins 
allein; vielmehr ift es wahricheinlich , daß durch 
diefe Ausleerung, wenn fie lange unterhalten wird, 
die Einfaugung aus den Hohlen des Körpers zu- 
gleich verßärkt werde. Hierdurch wird es be- 
greiflich, wie die angehäuften feröfen Feuchtigkei- 
ten in Waffcrfuchten durch die Harnwege ausge- 
leert werden können. Man kann diefe Wirkungen 
noch vermehren, wenn man zugleich Mittel an- 
wendet, wodurch die Wirkfamkeit der abforbiren- 
den GefäfTe verftarkt wird. 

Eben fo nothwendig ift es , daß die Harnwege 
felbft gehörig befchaflen, weder verftopft oder an- 
gefch wollen, oder welches jedoch in den wenig- 
flen Fällen ftatt hat, verwachfen find. Es muß 
ferner eine ^hinreichende Menge wäfrichter Feuch- 
tigkeiten im Körper vorhanden feyn; auch dürfen 
keine andre Ausleerungen entftehen, wodurch die 
Wirkung der harntreibenden Mittel unterbrochen^ 
und auf andre Wege geleitet werden könnte. 

Ce A. Diu- 
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A. Diuretifche Mittel aus dem Pflan- 
zenreich. 

L DU jutigen Gewächfe (S. 5.). 

Herba und Rad. Petrofelini (S. 5.). Radix 
Apii, (A'pium Graveolens L. S. 7.) Herba Cere- 
foüi (S. 7.). Semina Dauci Sylveflr. (S. 13.). 

ASPAKAGVS. \ 

Turi ortet Afparagi. ( Afparagus officinalis L.). Spargel» \. 
w'achft im fudlichen Europa wild. 

Seit den Zeiten des Kaifers Tiberius wird der 
Spargel in Garten cultivirt. Ueberhaupt genommen, 
gehört er unter die leichtverdaulichen und unfehäd- 
liehen Nahrungsmittel. Indeflen hat man beobach- 
tet, dafs zuweilen der Urin eine ichwarze Farbe 
und einen üblen Geruch darnach annimmt, und 
Schulze fahe felbft Blutharnen darnach erfolgen. 
Boerhaave widerrieth den Genus deitelben Per- 
fonen, die zum Blutlpeien geneigt find. Van Sw Ig- 
ten fahe bey Podagriften die Anfälle darnach 
heftiger werden. Auch während der monatlichen 
Reinigung bemerkt man, dafs der Abgang häufiger 
wiid. Gefunde aber haben davon nichts zu furchten. 



II. £i- 
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IL Eigentliche diuretifche Mittel 

■ 

Sqvilla. 

ftaiix Squillat.* (Scilla Maritima L. ) Meeroficbelf 
in Frankreich, Sicilien, Spanien, Portugal an den 
Kuften. , 

Cofpari ttijf. de Scilla, Gott. 1785. 

m 

Die Meerzwiebel befteht aus fleifch igten, auf- 
einander liegenden Lamellen, von einem ekelhaften 
äufTerft bittern und fcharfen Gefchmak, ohne Ge- 

» * 

ruch. Von Farbe ift fie brauurÖthlich oder dun- 
kelbraun. Sie wird entweder frilch oder in abge- 
blätterten Lamellen verfchickt. Die frifche Squilia 
ift zum innerlichen Gebrauch zu fcharfj wenn fie 
gehörig getrocknet worden, müflen die Schuppen 
feft und fehwer feyn, und einen ftaiken Gcfchmak 
haben. 

Schölt von den alteften Zeiten ift die Meer* 
Zwiebel als ein wirkfames urintreibendes Mittel be- 
kannt geworden, und fie fchiägt auch bey fchick- 
licher Behandlung feiten fehl ; allein fie ift kein 
fpecifuches Diureticum, und bewirkt als ein allge- 
mein ftimulirendes Mittel , andre Ausleerungen eben 
fo gut als den Haraflufs. Man mufs daher immer 
auch bey ihrer Anwendung verhüten, dafs keine 
andre Excretion flatt hat: ausgenommen das Ei* 

Cc 2 brechen, 
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brechen, welches gemeiniglich die Wirkung beför- 
dert. 

Man benutzt fie daher i ) in Wajferfiuhten , Vena 
der Körper mehr reizlos, .tröge, und ohne Fieber ift. 
Bey einer Anlage zu Entzündungen, oder wenn fchon 
Eingeweide verdorben oder ein hektifches Fieber 
entftanden ift, verfehl immert fie die Zufalle ) auch 
bey Verhärtungen und Verftopfungen der Einge- 
weide darf man fie nicht anwenden, a) in Feh- 
lern der Urinwege, der Verhaitung des Urins von 
Verfchleimung , oder Anhäufungen von Gries und 
Sand wegen ErfchlafTung und Unthätigkcit der 
Theile. Sie kann daher durch ihren Reiz auf die 
Urinwege die Erzeugung des Steins gewiuermaflen 
vdrhfiten. 5) in Bruflzufällen mit einer Anhäu- 
fung von Schleim, dem ichleiinichten Hüften, der 
Engbrüftigkeit. Man benutzt die Meerzwiebel zu 
§, 1, 2,4, 6 Gran, alle 3 oder 4 Stunden. 1) 
in Pulver mit Zucker oder Salpeter, 2) in Pil- 
len mit bittern Extraclen, Gewürzen, Cort. Cina- 
mom., Chinarinde, Opium um den Reiz auf den 
Magen zu vermindern, mit Campher, G. Ammo- 
niac. iL ähnl. 
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Praeparate. 

1 ) Atztum Squilliticum, Meerzwiebeleflig, au* 
der Squilla mit Eflig digerfrt. Die Wirkung ift 
nach dem Verhältnis des Efligs verfchieden. Man 
. benutzt diefen Eflig als ein urintreibendes Mittel zu 
i, a Dr. mit einem gewiirzhaften Wafler; oder 
man laßt die alkalifchen Salze damit fättigen, oder 
bittre Extrade autiöfen. AeufTerlich zu Klyftiren* 
Gurgelwaflern. 

m 2) Oxymel Squilliticum wird häufiger in BruA- 
zof allen und als Brechmittel gebraucht. 

3 ) Pilvlae Scilliticae Ph. Edinb. Aus G. Am« 
moniac. , Sem. Cardamomi, Extract. li^uiritiae 
ana 1 Dr. , rad. Squiüae 1 Scr. 

4) Pilulae e Scilla Ph. Lond. 

COLCHICVM. 

Radix CoUhici. (Colchicum An&umnale Z.). Zeitloft, 
Lichtblumc , auf feuchten Wiefcn in Europa. 

Ehrmann diff. dt Colchico , j» Baldinger 9 Syl- 
logt Vol. 5. 

Die Wurzel ift ebenfalls eine Zwiebel von ei- 
nem bittern fcharfen Gtfchmak. Stork lieft fic 
im Aufgus mit Eilig in der Waflerfucht anwenden. 
Auch P lenk, Collin, Roux haben mehrere 
glückliche Fälle davon beobachtet: nach andern 

Xc 5 hin- 
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hingegen ift fie unwirkfam gewefen. Es ift wahr- 
fcheinlich dafs diefe Verfchiedenheit von dem Klima 
und dem Boden, oder der Zeit da fie ausgegrabeil 
Worden abhängt, 

Praeparate, 

1) Oxymel Colchki wird wie Meerzwiebelho- 
nig gebraucht. 

2) Jcetum Cohhici' 

V # 

p 

Digitalis, 

% 

fferba Digitalis purpurrot, (Digitalis purpurea L.). 
Rother Fingerhut, in Wildern und unbebauten Stellen 

in Europa. 

Der rothe| Fingerhut gehört unter die gifti- 
gen Gewhchfe. Seine Wirkungen find fehr heftig 
und drallifch und gemeiniglich erregt der Gebrauch 
eine anhaltende Uebclkeit und eine Verminderung 
des Pulsfchlages ; in großen Dofen erfolgt Schwin- 
del, Funkeln vor den Augen, heftiges Erbrechen, 
Speichelflus , wie nach narcotifchen Gewächfen. 
Ohne Zweifel hangt die diuretifche Kraft von dem 
aligemeinen Reiz und der allgemeinen Wirkung ab, 
die fie auf den Körper hervorbringt. 

Die altern Aerzte haben mehrere Beyfyiele von 
den heftigen' W r irkungcn diefes Gewächfes aufge- 
zeichnet. Percivall ftellte zuerft innerlich und 

i 

äufTer- 
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äußerlich' in fcrophulöfen Zuf ällen Verfuche damit 
an, welche auch von andern mit gutem Erfolg 
wiederholt find, tfitjiering ift der erfte wel- 
cher fie in der Wafferfucht anwendete, und un- 
ftrcitig gehört fie unter die kräftigften Mittel gegen 
alle Arten von* Wafferfucht , die Sackwafferfuchten 

i 1 

ausgenommen. 

Unter allen Theilen der Digitalis find die Blätter am 
wirkfamften. Man benutzt fie i ) getrocknet in Pul- 
ver m i, a, 3 Gran, zweymal täglich mit Zu- 
cker oder gewürzhaften Mitteln ; dabey muß man 
viel trinken laffen. Oft erfolgt die Ausleerung fehr 
fchnell, zuweilen erregen kleine Gaben Erbrechen» 
2) in Pillen mit Gummiarten , Seife. 3) in Auf 
gut. WH Hering liefs eine Drachme von den 
getrockneten Blattern mit \ Quartier 

• 

Wafler aufgießen, und nach 4 Stunden zu der Co- 
latur 1 Unze Aqua cinamomi fpirituofa zufetzen, 
und davon Erwachfeuen alle zvey Stunden J Unze 
- nehmen (Darwin in Samml. f. pr. A. VLB.). 
Marren empfiehlt eine gei%e TuiAur (London 
med. Journal Vol. VI.). 5 ) den mugqnßtm 
Saft aus den frifchen Blättern. Meytr gab die. 
fen Saft mit Zucker zu J Eslöffel voll, worauf 
heftige Durchfälle erfolgten. 6 ) das Rxtr. digit. 
purpur. gab Q«ari 1» m Scropheln von 1 bi« 

Cc 4 »° 
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lo Gran. Die urintreibende Kraft der* Digitali* 
wird noch fchr verftiirkt, weim man zugleich in 
den wafllrfuchtigen Theil die Mercurial falbe ein- 
reiben liifct, wovon ich einige merkwürdige Fällo 
beobachret habe. 

Auuer dem hat man die Digitalis auch in der 
Epilepfie, Manie, in einigen Arten von Blutfpeien, 
in feirrhöfen Verhärtungen do.ch mit minder glückli- 
chem Erfolg veifucht, als in der WaiTerfucht. Ue- 
berhaupt aber ift die Anwendung derfefben bey 
fehwachiiehen oder fieberhaften Kranken fehr miß- 
lich, auch wenn die WaiTerfucht mit andern ge- 
fährlichen Symptomen verbunden ift. , 

NlCOTIANA. 

FoUa Nicotianae. CNicotiana Tabacum L.\ Der To- 
bak, aus Siidamcrica. 
Fe w 1er von den Wirkungen des Tobah, haupf- 
f Schlich au^ feine urintreibende Eigenfchaft in Sampd. 
/. fr. Arrzte. XL Ii. 

Die TobaksbKirter haben einen Harken wider- 
liehen Geruch, und einen überaus fcharfen bei/Ten- 
den Gefchmak. Wenn man fie einnimmt, fo ift 
die unmittelbare Wirkung in jedem Falle eine fle- 
chende vorübergehende Empfindung von Hitze , auf 
welche eine Warme' im Magen folgt. Wie nach 

gei- 
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geiftigen Mitteln, uüd bald darauf Eckel, Uebel- 
keit und Schwindel. Ueberhaupt gehört der To- 
bak unter die betäubenden draftiichen Mittel} zu- 
werlen erregt er eine Art von Betäubung ; im an- 
dern Fallen Raftlofigkeit, Hitze und Unruhe. Zu- 
weilen Erbrechen* Schweis, Kopffchmerz, Bauch- 
grimmen und Abführung; und fchon in mäßigen 
Dofen einen ftärkern Abfius des Urins. Der 
Schwindel und Ekel fcheinen gewufermaflen ein Be- 
weis zu feyn, dafs die Arznei anfängt wirkfam 
zu werden. 

Alle diefe Zufälle entliehen die erftenmale, 
befonders wenn man den Tobak nüchtern nimmt, 
und find weiter von keinen fchlimmen Folgen. Die 
hefte Zeit ift daher, dafs man ihn zwey Stunden 
vor der Mahlzeit, oder des Abends nehmen lälst 
(FowUr). jtf 

Man empfiehlt den Tobak vorzuglich: 1) in 
der Wapr facht überhaupt. 3) in der Dijfurie 
und bey dem befchwerlichen Abgang von Gries 
oder NierenfWn. 3 ) m aßhmatifchen Befehwer. 
den und in verfchiedenen Arten des Hudens (R 0- 
fenßein). 4) in der Trommtlfucht. 5) in der 
Darmgicht, bey eingeklemmten Brüchen und hart- 
näckigen Verftopfungen , befonders in folchen Fällen, 
veun die Verftopfung des Leibes keine Opiate zu- 

Cc 5 läßt; 
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läßt; er bewirkt Abführung und ift zugleich 
fchmerzflillend. Foterler Jiefs eine Unze Tobaks- 
blätter mit einem Pfunde kochendem Waffer au£ 
gieffen und eine Stunde lang digeriren. Zu "der 
Colatur fetzte er 2 Unzen reclif, Weingeifl; und 
liefs von diefem Aufgus täglich 3 mal 40, 50 bis 
60 Tropfen mit Waffer oder einem angenehmen 
Getränk nehmen. Auf ähnliche Art ließ er eine 
TinStura Nicotianae ; Vmum Nicotianae; Acetum 
Nicotianae bereiten. 

A eimerlich gebraucht man den Tobak zu 
Rauchklvftiren , zur WiederherAellung anfeheinend- 
todter Perfonen, bey eingeklemmten Brüchen, vor- 
züglich wenn die Einklemmung von Kothanh'au- 
fung und von Krämpfen herrührt, und keine Ent- 
Zündung vorführen iftt 

de- 

Baccae tvniperi. 

Wacholderbeeren. (Iuniperus communis L.). W'ächft 
in fandichten Heidegegenden wild. 

Die Wacholderbeeren werden erft im Herbft 
des zweyten Jahrs reif. Sie haben einen füslich- 
bittern, gewürzhaften Gefchmak, und einen balfa- 
inifchen Geruch, 

Man gebraucht fie als Arzneimittel : 1 ) zum 
Rfiachern um die Luft 'zu verbeffern, Mo pro hat 

einige 
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einige Beyfpiele, daß durch folches Räuchern die 
Blatternanfleckung abgehalten worden. Auch will 
man beobachtet haben , dafs in Gegenden vo viele 
Wacholderftiauche wachfcn, die Peft nicht einge- 
riffcn \?yn foll. 2) als ein ftarkendcs Mittel bey ra-. 
chitifchen Kindern , zur Zertheilung feröfer Stockun- 
gen, 3) als ein magenßärkendes Mittel läßt man 
nüchtern 1 Dr. ganzer Wacholderbeeren ver- 
fchlucken. 4) als ein diuretifches Mittel benutzt 
man fie faft in allen Arten von Waflerfucht, Der 
Vrin bekömmt gemeiniglich von der Anwendung 
derfelben einen Violengeruch. In feltcnen Fallen ift 
felbft Blutbarnen darnach entftanden. Sehr wirk- 
sam find fie auch gegen die wäfrichte Gvfchwulft 

nach Scharlach Hebern. In Krankheiten der Urin- 

- 

wege, der HarnArenge und Vcrhaltung des Urins, 
wenn diefe Fehler von einer Verfchleimung der 
Harnwege entflauden find. Auch ' bey dem Ab- 
gang von Sand und Gries, Sie find nicht dienlich 
wenn Perfonen zu BlutiiiiiTcn geneigt find, oder 
wenn mit -der Wafferfucht ein heftiges Fieber ver- 
bunden irt, wegen des wefentlichen Oels welches 
fie enthalten, 

» 

Man gebraucht die Beeren : 1 ) in Pulver zer- 
flöffen zu \, 1 Dr.; The den üefs fie vorher rö* 
ften. 2 ) im wäfrichten Avfgiu oder Deco ff* Noch 

wirk- 
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wirk fauler ift das Iiifufum femivinofurn. In man* 
chAi Gegenden bereitet man daraus das bekannte 
Wacholderbier (S. 78). 

Praeparat. 
Rob Iwüperl Man läfst es für fich allein 
nehmen zu J, 1 Dr. alle 3 Stunden, oder benutzt 

- 

es als Zufatz zu diuretifchen Mixturen. 

- 

Sabina. 

ffcrba Sabinäe. (Iunipcrus Sabina). Sadcbaum, im 

füdlicheii Europa wild. 

Das Kraut hat einen unangenehmen Geruch, 
und einen bittern , fcharten und beißenden Gefchmak. 
Es ift heftig reizend und erhitzend, und befördert den 
Schweis und den Urin fehr ftark. Man hat fonft 
geglaubt, dafc es die Frucht tödte. Diefe Furcht 
ift ganz ungegründet: dagegen verur/acht es zur 
Zeit der monatlichen Reinigung gebraucht, heftige 
MutteiblutfiiüTe, und kann auf diefe Art der Mutter 
fehr gefährlich werden. Home (clinifche Ver- 
fuche)/ gebrauchte es zur Beförderung der mo- 
natlichen Reinigung bey reizlofen fchwammichten 
Perfonen. Diefe Anwendung erfordert die größte 
Behutfamkeit und kann bey fehwächlichen Perfo- 
nen leicht ßlutfpcien zuwege bringen. 

Das vefcntliche Oel (oleum- Sabinae), ift 
eins der ftärkftcn reizenden Oele. 

Acut 
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* ■ - 

AeulTerlich gebraucht man das Pulver der Sa- 
bina um veneiifche Warzen und fchwammichte Aus- 
wüchfe in Gefchwüreh wegzuätzen. JD e Ha e n 
empfahl es als Aezmittel gegen Nafenpolypcn. Das 
Decod der Blätter empfiehlt man zum Walchen in 
der Kräze, und als Bähung mit Weingeift in dem 
Knochenfras, und dem Winddorn. 

Ononis spinosa. 

■ 

Die naturlichen Balfame: der Terpentin, Balf. 
Copaivae u. a. (S. 15c), wirken ebenfalls auf 
den Harnfius , wiewohl in einem fehr fchwachen 
Grade. 

II. Aus dem Mineralreich. 

» - 

Die mineralischen sauren. 

Wenn fie gehörig verdünnt werden , find diefe 
Säuren eben fowohl urintreibend, als die vegetabi- 
lifchen: vorzüglich die Salpcteifaure und die PhoC 
phorfäure (H ahnemann). 

Die mtttelsalze. 

Unter den Mittelfalzen find der Cremortartari 
und der Salpeter wirkfame urintreibende Mittel. Diefe 
Eigenfchaften kann man am heften erhalten, wenn 

man 
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man fie in fo kleinen Dofen giebt, dafs fie nicht 
abführen, und in grollen Intervallen. Man ge- 
braucht fie nie allein für fich , fondern allemal in 
Verbindung mit den ^irkfamflen diuretifchen Mit« 
teln: Rad. fquillae, baccis iunipen, Digital, purpur. 

Sal alcai^i fixvm. 

Sal Tartari. Das Pflanzenlaugenfalt. 

Man gebraucht diefe Salze blos in Verbindung 
mit Säuren, als harntreibende Mittel : mit Efllg oder 
Citronenfaft, oder Acetum Squiliiticum gefarcigt, 
und als Zufatz zu~ diuretifchen Mixturen« 

* 

Genista. 

I 

Cineru Geuißat. (Genifta Tinceoria . und Spartium Sco- 

parium L. ). Ginfter. 

Diefe Afche hat vor den fixen Laugenfalzen 
gar keinen Vorzug. Auch das Decocl der Blumen 
und des Krauts befitzt wenig Kräfte, und wird da* 
her feiten gebraucht. 



HL Aus 
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III. Aus dem Thierreich. 
Catctharides. 

Spanifchc Fliegen , Canthariden. ( Meloc veficatorius L.\ 
Finden fich faft uberall im gcmäfii $ten Europa , im 
Monath Juny uml July auf mehreren Baumen. 
Forften Hifioria Cantharidum, in Baldingert 
Sylloge. 

Dicfe Käfer find tinglicht, von einer gold- 
grunen ins bläuliche fpielenden und glänzenden 
Farbe. Sie enthalten in ihren Beflandtheilen fluch- 
tiges Laugenfalz, ein harzichtes Wefen, und eine 
Säure oder Scharfe, welche bis jetzt noch nicht 
unterfucht worden. 

Innerlich gebraucht, find Tie heftig reizend, und 
erregen gewiiTermaiTen eine Art von Fieber durch 
den ganzen Körper, mit Ohnmächten, Schwindel 
und Schmerzen in den Gedärmen; der Körper 
wirkt A'ärker als der Kopf, die Flügeldecken und 
Fürte. Vorzüglich bemerkt man, dafs fie eine Ent- 
zündung der Urinwege verurfachen , und eine wahre 
kiflammatoiifche Harnftrenge; zuweilen felbft einen, 
blutigen Abgang des Urins. Bey dem allen ift es 
fehr zweifelhaft, ob fie den Abflus des Urins wirk- 
lich vermehren; und man hat auch in fehr vielen 
Fällen dergleichen nicht beobachtet. In kleinen 

Gaben 
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Gaben wirken fie nicht auf den Harnfius, und in 
grullern erregen fie Entzündung. 

Man bedient fich der fpanifchen Fliegen: 1) 
in der WoJ) Verfocht ; diefe Anwendung erfordert 
grofie Vorlicht und kann nie allgemein gefchehen. 
a) in Krankheiten der Urinwege, vorzüglich in 
den Verfchleimung und Schwäche , der Paralyfis 
veficae, der Ifchurie von Schleim in den Urin we- 
gen, der Incontinentia vrinae von Schwäche 5 
Werlhof gab fie zu 1 , 2 Gr. in Mandelemul- 
fion in der Harnruhr, wenn diefe von Lähmung 
oder Atonie herrührt. In der Gonorrhoe find ße 
allemal fchr nachtheilig. Allennüs könnte man fie 
beym Nachtripper, welcher blos durch Schwäche 
noch fortdaurt anwenden. Auch als Aphrodifiacum 
find fie fehr unwirkfam und nachtheiJig. Als ein 
Mittel welches die monatliche Reinigung befördert, 
kann man nur alsdann Vortheil erwarten, wenn 
diefe wegen allgemeiner Schwäche und Reizlofig- 
keit des Körpers aufgehört hat. 3 )' als ein reizen- 
des außöfendes Mittel hat man fie in hartnäckigen 
Hautkrankheiten, den Flechten, dem Ausfatz u. a. 
verfucht (Mead, Brisbane} 9 , im Keichhuften 
(Lettfom, Miliar, Armßrong); in den 
meiften Fällen find fie unwirkfam. Chalmert 
gebrauchte fie in der Peripneumonie zur ^Beförderung 

der 
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der Expectoration. 4) in der Wajj'trfcheu ; Wirb 
hof gab fie in Pillen, welche aus 1 Gr. Cantha- 
liden, \\ Gr. verfüfstem Queekfiiber, und 10 Gr. 
Kampher mit G. Tragacanth bereitet >araren. Aeuf- 
ferlich liefs er zugleich Queckfdberfaibe einreiben, 
und die Wunde brennen und fchröpfen. 

Man gebraucht fie 1) in Pulver zu. «, 
1 Gran zu Pillen gemacht* a) in Tsnfitur; zu 5, 
io, 15 Tropfen täglich 3, 4 mal mit Mandel-, 
mich oder Wafler, und Aeigt bchutiam. «Auch wäh- 
rend dem Gebrauch mufs man fchleimichte Decocte, 
Tifanen, Emulfionen^ gebrauchen lafTcn. Zur Ver- 
minderung der Schärfe empfiehlt man gewöhnlich 
den Zufaz von Kampher; ungleich wirkfamer find 
Emulfionen und der Salpeter. Sind fie in zu grofler 
Menge genöflen, fo find fchleimichte und oelichte 
Mittel in Verbindung mit Salpeter die beften Ge- 
genmittel, mit äulTerlichen Einreibungen in dem 
Unterleib und Kiyfiiren, verbunden* 

» 

SCARABAEVS MAI ALTS. 

(Meloe Majalis und Meloe Profcarabaeus L.). Mayu 
urürm j auf Brachfeldern und Hügeln im May und Juliui. 

Beyde Arten find fchwärzlich braune, weiche 
Infekten, ohne Flügel, welche bey der Berührung 

. mit 
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mit den Fingern eine gelblicht oelichte Hurtigkeit 
von fich geben, welche fehr reizend und fcharf ift. 

In Anfehung ihrer Wirkungen fcheinen fie 
mit den Canthariden übereinzukommen. Seit dem 
Jahre 1777 find fie vorzuglich durch das preuffi- 
fche Specific um gegen den« tollen Hundsbifs be- 
rühmt geworden. 

Der Maykäfer (Scarabaeus Melolontha L.), 
wird damit zuweilen verwechfelt« 

MlLLEPEDES. 
Kelleneürmer , Keilire fei (Onifcus afellus L.>. In alte* 
Gewölben und unter faulem Holze und Steinen. 

Die Kellerwurmer haben einen unangenehmen 
Geruch und einen * ekelhaften f üslicht fcharfen Ge- 
fchmak. Ihre Wirkungen rühren ohne Zweifel von 
dem flüchtigen Laugenfalze welches fie enthalten, 
und find durchgebends nur fehr geringe. Die 
alten Aerzte gebrauchten fie als ein auflöfendes und 
urintreibendes Mittel in wafferf üchtigen Zufällen, 
Verfiopfungen des Unterleibs, und vorzüglich im 
Keiclihuflen. 

Wenn man fie gebrauchen will, fo muffen 
fie frifch feyn, und man läfst von 50,60, 100 
Stücken den Saft mit Wein 'auspreffen. Befsre Mit- 
tel machen fie völlig entbehrlich. 

Stein- 
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* * 

Steinauflöfende Mittel; Lithontriptica. 

* 

Nach den neuern Unterfuchungen welche man 
über die Blafenfleine angeßcllt hat, wird es fehr 
zweifelhaft, ob durch innere Mittel ein völlig ge- 
bildeter Stein, je aufgelöfst und wieder zerfetzt 
worden. Ich habe diefe Rubrik blos deswegen 
gemacht, weil ich glaube dafs es der fchicklichflc 
Ort ifl, über die Anwendung der urinti eibenden 
Mittel in Steinbefch werden, und über die fogenann- 
ten üthontriptifchen Mittel einige allgemeine ßemer. 

> 

kungen und Refultate beyzubringen. 

UVA UKST. 

ff erbt uvae urfi. (Arbutus Uva urfi L.). Sancfbeerc, 
Bärentraube, w'ichft in Wildern und an fandichten 

Hügeln, 
Murray äe Uva urfu 

Die Blätter diefes Strauchs find klein, länglich 
rund, nicht gezähnt, und auf der untern Fläche 
glatt und bleichgrün. Sie werden oft mit der Prei- 
felbeere (Vaccinium vitis idaea L» S. 33.) ver- 
wechlelt. Der Gefchmak ift zufammtnzieliend, bit- 
ter, und mit dem Eifenvitriol wird der wallichte 
Aufgus fchwarz. 

1 
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In neuern Zeiten ift fie von dt Haen in 

Krankheiten der Nieren und der Urinwege in Ge- 
brauch gezogen. Als urintreibendes Mittel leiftet 
fie fehr wenig, dagegen ift fie ßärktnd und zu- 
famtnenziehend i und kann auf diefe Weife die Dif- 
pofinon zur Erzeugung von Steinen verhüten. Auch 
gegen Gefchwüre der Niere und dem unwillkühr- 
lichwii Abgang des Urins , von zu grofter Reizbar- 
keit der Nieren , oder Schwäche der UrinWege und 
Vei fchleiinungen ift fie fchr hiilfreich. Sie ftiirkt 
EUglcich die- Verdauungswege. 

Man gebraucht fie gewöhnlich in Pulverform 
zu i Scr. 3, i Dr. zwey , dreymal taglich j feite- 
ner im Aufgus oder Decocl. 

AQVA CALCIflf. 
Das Kalkwafler. 

Ein fehr gewöhnliches Mittel in Steinbe- 
fchwerden. In den meiften Fallen verkhaft es dem 
Kranken große Erleichterung. Es bekömmt am 
heften wenn man es mit Milch nehmen läfst. Ge- 
meiniglich giebt man es auch in Verbindung mit 
Seife, um die Wirkfamkeit zu erhöhen. 

Butter empfahl das Kalkwafler in. die Blak 
•inzufprützen. r 

Lithontripticum matronat Sttphtns. 

Lix*. 
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■ 

Die Seifenfifdft'iauge; aus gleichen Theilen Pottafche und 
ungclofchtcn Kalk mit WafTer ausgelaugt. 

Diefe Bereitung war vormals ein Arcanum 
unter dem Namen von Jurins und Chitt^s 
Lithpntripticum (Samml. für pr. Aerzte VII. R.). 
Es greift den Magen fehr fiark an, und bewirkt 
oft blutigen Urin. 

Aer ftxvs. 

Die (ixe Luft, die LuftCiure. 

PercivaU von der Aujiöfung der Gallen -und Rto- 
fenfleine , durch Waßer. welches mit der fixen Luft ge~ 
fchwängert ift. 

Die fixe Luft ward in neuern Zeiten von 
Pertivall und S aunders als ein Mittel em- 
pfohlen, welches die Steinaufiöfenden Kräfte des 
KaikwafTers noch übertreffen foll. Ein jedes Wat 
fer welches fixe Luft enthalt, ift ungemein erfri- 
fchend und angenehm, und bewirkt um fo mehr 
einen Harken Abllus des Urins, weil der Kranke 
es gerne und in grofTer Menge trinkt. Man kann 
es daher in Gefehwiiren der Urinwege, und um 
den Sand und Gries auszufpühkn mit gutem Er- 
folg benutzen 5 , die Steine werden aber dadurch 
nicht aufgelöft. 

Dd % Vier- 
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Von der Anwendung der Elektrici- 
'•tät und dephlogiftüirtea Luft. 

4 

• 

I 

Krüniz Verzeichnis der Schriften über die 
Eleforicität. Mauduyt Mem. de la Soe. roy. dt 
Med. A. 1777- et 1778. U Roy mem, de facad. 
der Sc. a Pari f. A. 17 SS* Bertholon die EU Ei. 
auf med. Geßchtspmft. betrachtet. Bern. tjSu 

Die Eleclricität iA erA im jezigen Saeculo ein 
Gegenwand der Median geworden. Ihre Anwen- 
' dung iA noch nicht von fo ausgebreitetem tW 
fang, dafs fie in allen Krankheiten wo man Ver> 
fuche damit machte, unausbleibliche Wirkung lei- 
ten follte. Der Erfolg iA in vielen, felbA in ei- 
nerley Krankheiten oft mehr oder weniger verfchie- 
den gewtfen. 

Wenn wir alle diefe mit der Eledricität an- 
geftellten Verfuche vergleichen, fo finden wir Falle: 
h wo fie gar nichts leiAete. 

II. Andre 
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II. Andre wo fie vortrerliche Wirkung hatte, 
und 

Hl. Andre wo die Kur nur zur Hälfte ge» 
lang, und die Kranken ihrer überdrüflig wurden. 

Nach den verfchiedenen Ausgängen diefef 
Verfuche find die Stimmen der Aerzte gctheiit. 

Es ift-beynahe ein allgemeiner Fehler, dafi 
man bey dem Gebrauch der Elektricitat, die Er« 
Wartungen zu fehr überfpannte, und von ihr allein 
nun alles hofte: Gerade als ob ein Mittel dellen 
Wirkungen noch in manchen Fällen fich nicht 
fo leicht erklären laflen, auch außerordentliche 
Kräfte bcfitzen müfle. Eigentlich ifi die Elektri- 
cität nichts weiter als ein Hulfimittel, welches ohne, 
die Verbindung mit andern Arzneien, und einem 
Verhalten welches der Natur der Krankheit ange- 
meiTen ift, nichts leiftct. % 

Man unterfcheidet gewöhnlich die pofitnre 
Elektri cität und die negative. 

Die Wirkungen welche die Elektricitat auf 
dem Körper äußert, find nach der Verfchitdenheit 
der Anwendung entweder reizend oder lindernd. 
I. Sie vermehrt gemeiniglich den Puls, die Abfon- 
derungen, vorzüglich den Schweis, zuweilen den 

Dd 4 Urin* 
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UriiT; den Speichel, den Abftus der Thranea» 
und des Eiters aus den Gefchwüren. II. Aeuffer* 
lieh an der Haut erregt fie Venn fie fchwach ift, 
einen leichten Stich, Kitzeln und Brennen, in ho- 
hem Graden Rothe und Entzündung. In andern 
Fällen die Empfindung eines Windes an dem Theil* 
III. B ringt man fie an Muf kelfiebern , fo wird die 
Irritabilität 'verflärkt. IV. In ftarken Graden tödtet 
fie, und folche getodtete GcfchÖpfe gehen fchnel» 
ler in Fäulnis über als andre. 

Man gebraucht die Elektricität als Arzneimit- 
tel auf eine vierfache Weife. 

I. Das ekktrifche Bad, dies ift der leichterte 
Grad. Man liifst den Kranken völlig ilolirt elek* 
trifiren, oder giebt ihm blos eine ichwache Ableitung. 

II. Die Ausfirömung, dais man die elektrifcho 
Materie durch den Kranken Theil durchftrÖmen läfl. 

HI. Dafs man einfache Funken zieht , entweder 
durch eine Spitze, oder durch einen kleinen Knopf, 
oder durch Taft oder Flanell . oder einen ifolir- 
ten metallenen Stab. Die Funken welche man aus- 
zieht, müflen nie über i Zoll lang feyn. 

IV. Die Erfchiittermg , dafs man dem Kran* 
ken elektrifchc Schlage appiieirt.. Diefe roiüTen 
immer mit großer Behutfarnkeit gefchehen, und 
man follte fie nie anwenden ohne ein Elektrometer 

zu 
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tu gebrauchen. Herr Hofr. Lichtenberg em- 
pfiehlt noch eine neue Art von Anwendung (im 
den Ar.merk. zu Erxlebens Naturlchrc), wek 
che fich auf folgende Erfcheinung gründet: Wenn 
ihan eine geladene Flafche entladet, und durch un» 
vollkommne Leiter, z. B. Stücken H0I2 oder Glas- 
röhren, worinn man inwendig etwas VVafTer gc» 
goifen, die Erfchütterung unterbricht, fo- entfteben 
anhaltend fenneidende Funken oderBüfchel, welch« 
nicht' erfchüttern, aber in den Theii worinn iic 
einftrömen, eine höchft widrige Empfindung ver* 
urfachen. Diefe Methode liefle fich vielleicht in 
paralytifchen Zufallen und bey gelähmten empfind 
dungslofcn Gliedern mit fehr grofTem Vortheil benu. 
tzen, ohne dals der Kranke der Gefahr der Er« 
fchütterung^ausgefetzt wird. 

Die franzöfifchen Aerzte beflimmen die Kranke 
heiten wo man von der negativen oder pofitiven 
Elektricität Gebrauch machen foll. In allen Ent- 
ziindungskrankheiten , wo fchon, ein UeberHus, von 
Elektricität gewiffermaffen vorhanden feyn foll, 
' empfehlen fie die negative Elektricität, hingegen in 
Nervenkrankheiten und dem Zuftande der Reizlo» 
figkeit die pofitive. Auch in einzelnen Stadiis der 
Krankheit, z. B. im Fieberfroft foll man pofitiv, und 
abwechfeind in der Hitze negativ elektrifiren, 

Dd 5 Di« 
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Die Kranheiten worinn man die Elektrizität 
angewandt hat, find: i) Paralytifche Zufälle 
überhaupt. Noll et war der erfle welcher bey 
einem gelahmten Kranken 1746 zuerfl die Ejtktri- 
cität verfuchte % Jallabert folgte ihm; Sauvage's 
heilte 1 5 Paralytifche, und la Fond unter 1 5 Lah« 
men vierzehn. Ferner in der Hemiplegie , der Taub- 
heit, und der Amauroßs ; Sauv ages zog aus dvn 
Theilen nahe am Auge Funken. Hans man n ( in S. 
f. Wunda. ). hat ein eignes Inflrument befchrie- 
ben, womit man jeden einzelnen Theil des Auge* 
elektrilircn kann. Franklin und Evans 
heilten eine epileprifche Perfon durch verfläikte 
Elektricität 2 ) in rheumatifchen und arthi iti- 
fchen Zufällen. Sauvages befreyetc fich feibft 
durch die Elektricität von der Gicht, und van 
Swieten von Rheumati&nen. Auch im Poda- 
gra, dem Hüftweh, und rheumatifchen Zahn- 
fchmerzen; nur nicht wenn der Zahn carios ifr. 
3) in Ausfchlagskrankheiten. 4) m der Verhaltung 
der monatlichen Reinigung von Erfohlaflung und 
fceizlofigkeit ift Tie Hauptmittel , vorzüglich in 
Ausftrömung, oder man läfst gelinde Funken zie-, 
en; hingegen bey einer Vollblütigkeit und Fie- 
berwallungen darf man fie nicht anwenden. Auch in 
der Blcichlucht- 5) in Verhärtungen der Drüfen, 
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Scrophcln oder furrhofen Verhärtungen, dem ver- 
borgenen Krebs, in Milchmeraftafen. 6) in auf- 
fern Entzündungen der Rofe (Hufeland)y Froft- 
beulcn. 7 ) als ein Mittel leblofe Perfonen wie- 
der herzufallen , bey anfeheinend todtgebohrnen 
Kindern (Bertholon). In der Afphyxie (Hu* 
ftland. Bey ertrunkenen Perfonen. 

Im Allgemeinen ifl die Anwendung der Elek- 
tricitäf nachthe'lig, wenn der Körper fehr empfind- 
lich und reizbar ift, und wo man nicht noch mehr 
erhizen naif. Sie muß auch eine Zeitlang .fortge- 
braucht werden, ehe man von der Wirkfamkeit 
oder Unwirkiamkeit derfelben überzeugt feyn kann,, 
und täglich wiederholt werden* 

1 

Von der dephlogifflfirten Luft. 

Nach den Verfachen von Prießley, Tugen- 
ho uz u. m. wird durch die dephlogiftifirte ] Luft 
flas Athemholen erleichtert, und fie erregt die Em- 
pfindung, als wenn die Brufldieile flarker ausge- 
delmt würden. 

» 

Als ein Medicament hat man fie zur Wieder- 
belebung anfeheinendtodter Perfonen, der Erftick- 
ten ^Ertrunkenen und bey todtgebohinenKindera vor- 
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gefchlagen, und man hat beobachtet, dafs folcho 
Kranken leichter zum Leben zurückgebracht wur- 
den. Nach eben den Gründen empfiehlt Seilt 
diefe Lufrart zur Wiederbelebung vom Blitz getrof- 
ner Perfonen. a) in Bruflktankheiten wo die Ref- 
fpirationsorgane vorzüglich leiden. Beym Aflhma* 
der Schwind fucht und dem befchwerlichen Atliein- 
holen. Allein in diefen Krankheiten ift die An- 
wendung mehr fchadlich als vortheilliaft. 

Die hefte Anwendung welche man von der 
dephlogiftifirtcn Luft inachen konnte, wäre vielleicht 
zur Verbeflerung der Luft in Bergwerken und Mi- 
nen, wo fich Schwaden entwickeln. Auch zur 
Verbeflerung der Luft in Krankenhäufern, befondert 
in den chirurgifchen Zimmern. 
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VY ie die geldlichen Wunderkuren in Dcutfchland 
aufholten, und Gasner mit feiner Gefellfcliaft von 
dem Tiheater abtrat, rückte der Magnetiimus in 
die Stelle. 

Es giebt zwey Arten von Magnetillnus, dei- 
che unterfchieden werden miülen: 

I. Der mineraiifche Magnetifino*. 

II, Der Animalifche. 

Der iivneralifche Magnet ift ein Elfenerz weU 
ehes aus Eifen und Schwefel begeht, und die bo 
fondie Eigenfchaft befitzt, daß es das Eifen, den 
Nickel, Cobolt, nebft mehrern andern nicht 
metallifchen Körpern anzieht (Brugmanns Beob- 
achtungen über die Verwandfeh. des Magnets. Leipz. / 
1787)* und fich nach den Polen neigt. 
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In den alteflen Zeiten gebrauchten Üie ChaL 
dlier und Egyptcr dicfen Magnet als ein Arzneimit- 
tel. Aetius Tagt fchon, dafs nach dem Magnet 
Venn er äuilerlich aufgelegt würde, eine gewiiü 
Behaglichkeit entftünde. Marcellus Empiricui 
liefs den Magnet gegen Kopffchmer/en an den 
Hals binden , oder auf den Kopf legen ; und die 
alten Naturforfchcr hatten auch fchon den Ausdruck 
von Magnetifmus der Körper. 

In der Folge fchrieb man dem Magnet eine 
befondre antifpafinodifche Kraft zu , andre hinge- 
gen eine ftärkende und Aimulirende Eigenfchafr. 
Man gebrauchte ihn gegen Convulfionen, in der 
JFallfucht, dem Podagra, RheumatiCnus und Zahn- 
fchmerzen (Klärte h im Hanno v. Magazin v. J. 
1765). 

• 

• . - 

Von dem anmiaJifchen Magnetifmus ift dec 
Erfinder Mesmer (kurze Gefchichre des thicri- 
fchen Magnetifmus 1 7 8 1 .) , anfangs Arzt in Wien. 
Er ftellte zuerft mit dem natürlichen Magnet Ver* 
fuche in Krankheiten an , und legte felbft in fei- 
nem Haufe ein Hofpital an, wo er Kranke un> 
fonft curirte. In der Folge legte er den Mag- 
net bey Seite, und erfand den ajuimalifchen Mag- 

netiünus. 
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«etifmus. Seine Kunft konnte in Wien kein Glück 
machen; er gieng daher nach Paris, und ward 
mit dem größten BeyfaJi aufgenommen. Seine 
Kuren gelungen glücklich, und er erbot lieh feibft 
fein Geheimnis f iir 400 Louisd'or bekannt zu ma- 
chen. Der Marquis von Puifegur kaufte es, und 
nun bekam dies Mittel in den Händen des Fran- 
zofen eine glänzende Seite. Der Marquis verfeinerte 
im Augenblick diefe Methode und Tchuf den magneti- 
fchen Schlafwandler ( Somnambule*) und dieClair vo*. 
yants. Die Obrigkeit fteurte bald diefem Unfug, und 
▼erwies den Marquis nach feinem Regiment zu Stras- 
burg. Puifegur trug feine Kunft durch alle franzöfifche 
Provinzen, wohin er kam mit fichj und fo ward 
Strasburg der Hauptfitz des Magnctifmus. Im Jalir 
1785 errichtete er dafeM eine harmonifche Ge- 
felhchaft, welche ein eignes Vcrfammlungshaus 
und ihre eignen Statuten hat. Puifegur weihte den 
groiTen Lavater in feine GeheimniiTe ein, durch 
diefen kamen fie nach Bremen, und fo fanden 
fich, wie fie an einem Orte vergelten wurden, 
an andern häufige Anhänger. 

■ 

* 

» 

« 
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Es iA bis jetzt noch nicht möglich, über diefc 
Erfindung mit cnlfcheidender Gewisheit ein Urtheii 
cu fallen. GrÖflentheils Üi man bisher nur leiden- 
fchaftlich zu Werke gegangen. Es bleibt inunei 
noch ungewifs, ob das Magnetifiren Einflus a:J 
den Körper hat? Und welchen? Und ob es wirk« 
liehen Schaden oder Nuzen ftifte? UnAreitig hat 
die Erregung {innlicher Gefühle, die Mitwirkung 
der Einbildungskraft , und die Ideeriallbciation , an 
.den magnttifchen Erfcheinungen großen AntheiL 
Kur die Art wie fie erzeugt werden , wird die 
Empfehlung der Aerzte nie verdienen. 



Inhalts« 



■ 



Inhalts - Vsrzeichnifs. 



A, 



A. 



aehencr Fäder. 
Aarons wurzel. 
Abführende Mittet 
Abfinthium. 
Abforbcntia. 
Acetofa. 

Äcctum. " 1% i . 

' - — — camphoratum. 

rubi idaei. 

— fquilliticum 
Achillaea Millefolium. 

nöbilis. 

Acidum aereum. 
! — • vitrioli. 
Aconitum 
£er fixur. 

J dephlogifticatuf. 
Aether vitrioli. 
Aetfriops mineralis 

' antimoniali«. 
Alaun,. 

Alcali vegetabile. 
... mineraic 
Alcea rofea. 
Alkalifche Waffcr. 
Alliuin fativum 
.«pa. 



• Aloe. 
Alpranke, 
£2 Althaea. 
141 Alumen. 
304 Ammoniac Gummi. 
138 — ^ Sdit} 
£$2 Ammcnpulvcr 

U2 AmomumjCardaoiomum. zjß 
244 Curcutoa ■■'»* 

2^ . granum Paradui. 220 

21 zedöaria. 

403 'zingiber. 



315 
7t 

111 

12s 

m 



204 Amygdalus communis 
ao$ — Perfica. 



Anagallis aruenfi*. 
289 Analeptica* _ 
385 Anethum foeiuculum«, »3'*, 



>22Q 
Alp 

3i 
34 

3,13 



421 , 

427 ■ graveolens. 

205 Arigelica archangelica. 
172 Aniium. 
172 — ftellatura, 

an Anodyna. 



V 



357 Anthclmintica. 
35g Antimonium crudum- 
100 Antifcptica. 
g6 Antifpafmodica. 

338 Anthemh riobilis. 

339 Antacida, 



»♦•3 r 



23S 

»3f 

140 

34» k 
368" 

35t v 

2gV 
25»* 
25*' 

352 



E e 



Ante» 



Inhalts - Verzeichnifs. 



Antemetica. 
Antipurredinofa. 
Apium gravcoleni. 
Apfel. 
Apfelßnen. 
Aprikofe. 
Aqua communis. 67 
■ medicata. 84 

— Cortic. Aurantiorum. 41 

— florum fambuci. uxi 



303 Aftragalus exfcapui. 
281 Atropa Belladonna. 
2 Attenuantia. 
Auflötende Mittel. 
42 Auftcr. 

3J Auswurf befördernde Mit- 



tel. 
Auena. 



5. 



*7* 
116 

116 

öl 

5* 



Naphae. 41 Baccae iuniperi 
— chamomillae. 257 Bärentraube 
Calcii. , 43Q Baldrian. 



Ceraforum. 
Cinamomi. 
Foeniculi. 
Hyflbpi. . .„ 
lauroceraü. 
Marina. 
Melifiae. 
Mcnthae piperit 
martialis. 
pctrofelini. 
rubi idaei. 
fijlphiuca. 
picea. 



22 

217 
236 

218 

280 

70 



Balfamus Arcaei. 



254. 



410 

4IS 

14° 

Iii 



»34 

88 
21 



Commendatoris. 152 
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Sauerkraut to 
Sauerampfer 
Scammoneum 
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— Nuffert 

Speichel befördernde Mittet 

Spelz 44 
Spiesglanz 1 ^9 

Spica« 



2 

Iii 
70 

Ii 

42c 

11 
3*8 

333 

14 c» 
213 

2U 
541 

2SI 

14 

392 

LS 
193 
114 

4M 
402 

414 

taeniam. 

115 
319 
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Inhalts - Verzeichnifs. 



Spiesglanzfehwefel 162» 164 
Spigclia anthelmia 337 
— — marylandica 337 
Spinacia 2 
Squilla 321 
Spiritus ardens 83 

— anifi 367 

— Cochleariae 141 
— — Camphoratus 227 

— Cornu cervi 246 
— — dulcificati 3$o 

— Minderen 247 

— lavendulae 337 
— • Sali« ammoniaci 1)0 

c calce 247 
fuccinatus 

130 

30 
128 
IIS, 3Ü 

389 



Sulphur auratum antim. 16z 
— — liquidum 16J 
Syruput Altheae 91 

— Berbern m - fl£ 

— Ceraforum 30 

— de Cichoreo c Rhco 

l*> 3«J 

— acetofitatis Citri 4© 

— Citri e toto 40 

— Corticum aurantiorum 



Corticum citri 
Creci 

Cydoniorum 
diacodion 
emeticut 
emulfivus 



SerpilÜ 

— ceraforum 
nitri 

— — dulcis 
— — vitrioii 

— — dulcis 
— - vini 
Stachelbeere 
Stärkende Mittel 
Stahl waffer 
Stannum 
Stechapfel 

Steinauflöfende Mittel 

Stcinoel 

Steinfall 

Sternanis 

Stiefmütterchen 

Stimulantia 

Stincits marin us 

Stockrofe 

Succus gaftricus 

— liauiritiae 
Sudoriicra 
Süsholz 
Sulphur 



4t 
2$2 

33 
272 



— Florum Perficor. 



rubi idaei 
ribiutn 

T. 



250 

183 
&* 
345 
378 
419 
346 

134 
368 

313 

58 
ioo 
202 

}8o 
362 



Talgarten 

Tamarindus indica 

Tamarinden Mark 

Taraxacum 

Tartarus emeticut 

vitriolatus 

— tartarifatus. 
—— folubilis 

Taufendgiildenkrau t 

Terebinthina 

Terra foliata tartari 



115 

a°i 
307 
121 
161 

133 



112 



Terra ponderofa muriata i£2; 

Iii 

71 
& 
732 
218 



Teftae ovarum 
Teftudo 
Thea 

Theobroma cacao 
Theriaca 
Thymus vulgaris 
— — ferpillum 



Tinclura 



Inhalts • Verzeichniii« 

TiliÄura antiraonü 163 Uva paffa aj 

— - Benxoet 142 Uva vrfi » 413 

— — Guajaci volatilit 384 

— Croci 2.32 71 

— Cinamorai 317 

— Amara u6 Vacca ja 

— G. Kino 3o£ Vaccinium Myrtillus 23 
^— martis cydoniata ^ vitis idaca 22 

2io Valeriana off. 254 

— Opii 2%2 Celtica 256 

Rhci aü Pnu 

— . Stomachia Rob Whytt Veratrum Sabadilla 316 

43 Veibafcum iod 

— Thebaica 232 Vcrdner Waffer £0 
«~ Valerianae 355 Verdünnende Mittel. 11$ 
Tobak 408 Veronica off. 31i 

Töplizer Bäder 86 Tcucriura. 366 

ToUkirfche 1 OJt Verfufte min. Säuren a$ö 

Traganth 104 Vervex 45 

Tragopogon l± Vicebohnen 43 

Trifolium fibrinum 136 Vicia faba. 44 

Trigonella foenum graecum Vinum &o 

44 cmeticum 21& . 

Triticum 44 — chalybeatum aio 

— repem I2J — *- antiraon. Huzh. 161 

Trochifci becchid 263 ipecacuanhac 2^8 

Berberum 26 Viola tricolor 315 

Alhandal fcl $20 Vipera ; £8 

Turioncs afparagi 40a Vitis vinifera. 23 

Türkifchcr Weizen 48 Vitriolum album 30a 

Tuflilago Farfera 364 caeruleum , 2,01 

Petaütes 265 martis 343 

Vitrum antimonii ±oi 
V» — — ccratum 301 

Vitulug 53 

Ulmus campeftris 395 

Unguentum Altheae go_ JP". 

~— labiorum Rofenft. 32 

Mercuriale 377 Wacholderholz 410 

— tcrebinthinatum 379 Waldkirfche 30 

Neapolitanum 312 Wallum 336 

Urintreibende Mittel 322 od 112 

Uva 53 Waffer 67 



Waffer. 



Inhalts - Verzeichnis. 



WaAerfenchel 

WalTcrfchierling 

Wegwart 

Weidenrinde » 

Wein 

- — geift 

eütg 

— traube 

Weinftcinrahni 

Weizen 

— graupen 
Wcrmuth 

— wein 
Wildaurin 
Wildunger Wafler 
Wintersrinde 
Wisbadenfche Bäder 
Wolverlei 

Würze 
WunderfaU 



241 

221 

202 

So 

243 

44 
3 2 7 



Wurmmittel 
Wurmrindenbaum 



Zaunrübe 
Zea May$ ' 
Zcitlofe 
Zirarat 

— r wafler 
Zincum 
Zingiber 
Zinkblumen 
Zum 
Zinnfeile 
Zipollen 
Zucker 

Wurzel 

Zwibak 
Zwiebeln 
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